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Vorbericht. 


gesinem Anfänger oder einem Rei⸗ 
| fenden muß dasjenige Buch, | 
ganz gewiß wilffommen ſeyn, das 
ihm bei Vehſuchung dieſer oder jes 
ner Fabrik und Manufaktur; aber 
bei. Betrachtung dieſer oder jener | 
Merkwuͤrbigket , zum Leitfaden 
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dienen kann. Diejenigen, welche 


ſchon in fo einem Falle geweſen 
| find ‚ werben bie Wahrheit deſ⸗ 
ſen fuͤhlen; > ich wenigſtens habe 


fie ſehr oft empfunden. In die⸗ 
ſer Abſicht alſo dürfte gegenwaͤr⸗ 


tige Beſchreibund des Silber⸗ 
ſchmelzproceßes zu Neuſohl 


nicht überflüffig ſeyn; ſie iſt avs 
den Bemerkungen eines meiner 


Freunde entſtanden, der im ver⸗ 


ſoſſuen 177g" Fr die un⸗ 


gari⸗ 


u gariſchen Bergwerk beſuchte: si 
„babe an derfelben Feinen andern 
Antheil, als die Einkleidung. 

Einer gleichen Veranlaſſung har 
ben auch die angehaͤngten Beila⸗ 
gen ihr Daſeyn zuverdanten. 
Draß dieſer Aufſatz in man⸗ 
cher Ruͤckſicht vollſtaͤndiger ſey, 
als das, was die beruͤhmten Her⸗ 
ren. Skopoli und Ferber uͤber 
den ungariſchen Silberproceß ge⸗ 
A 4 ſast 


| | überseugen., wenn man ſich die 


Mühe‘ nehmen will, deshalb eine j | 
. Begleiöung arniles. 5 ” 


er , 


Gelheichen Bin den su” | 


December 1780. 
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Befteibung 


des 


Ciiserfömeipracihes 


zu Neuſohl. 


ı 
j ©. I. 


| ie hieltgeSilberhütte heißt | 
die neue Huͤtte, alma 
dermal befanntermaffen, die Schem⸗ 





u iger Silbererze und. Schliche vers 


ſchmolzen werden. Sie hat acht ſo⸗ 
genannte Stich⸗ z oder Krumoͤfen. 
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4 6. IL 


Der Bauptzwed bei Verſchmel⸗ 
zung aller Erze zielt dahin ab, ſie in 
ihre Beſtandtheile zu zerlegen, und 
die auf dieſe Art geſchiednen metalli⸗ 
ſchen Theiie, durch Zuſatz eines Phlo⸗ 
giſtons, wieder herzuſtellen. Da die 
Erze nichts anders ſind, als Körper, 
die aus ihren eignen, und aus frem⸗ 


— 


den metalliſchen Theilen, dann aus 


einer unreinen groben Erde beftehen, 
fo wird vor allem eine vollfommene 
Auflöfung derfelben erfodert, um dass 


jenige Metall, worauf man feine Abs _ 


+ gerichtet hat, zu gute bringen. 


$. III. 


Dieſe Auflöfung und Zugutma⸗ 
dus geſchieht bei Hüttenwerfen 
durch 


— 


» 5 . 
" r ” . ® . 
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durch verſchiedne Arbeiten: Die ers 
ſte davon iſt die ſogenannte Rohar⸗ 
beit, bei welcher ein Regulus abge⸗ 
ſchieden wird, der hier aus Kupfer, 
Eiſen, Schwefel, Silber und Gold 
beſteht und, fo wie überall, Lech 
genennt wird; dieſes Lech dient dem 
Silber im Ofen zur Bededung, und 
befördert durch den beigemifchten 
Schwefel den Fluß der Falfartigen 
Erze; eben diefes Lech vertritt auch 
bei Verſchmelzung armer Erze die 
Stelle der bleyiſchen Zuſchläge, wel⸗ 
che in dieſem Falle zu koſtbar find. 
Bei dieſer Beſchickung zieht ſich das 
Silber ins Lech, welches bei der 
barauffolgenden Arbeit ins Bley ge⸗ 
bracht, und endlich ganz geſchiedey 
wird. 


5. w. 


S. mw 


f Die Hauptabfi ht muß bei ber — 


Silberbehandlung immer dahin ge⸗ 
hen, mit den zu verſchmelzenden 
Erzen, und den dazu nöthigen Zu⸗ 
ſchlägen, eine ſolch angemeſſene Ver⸗ 
miſchung zu treffen, daß in dem Ofen 
‚ beffändig ein reiner Fluß erhalten; 


genugfames und üchtes Lech. erzeugt, 


und endlich diefem das Silber durch 
Zufegung des Dleges wieder entzogen 
werde, 


J SV: U 


| Um bie oberwaãhnte Arſcht, ſo 
wirthſchaftlich als moͤglich, zu errei⸗ 
den, und das Silber aus dem Bley 
wieder zu feheiden, ift die ganze Sil⸗ 
a bers 


a 


Serimantpufation bei der hieſi gen Hüte 
An fünf Arbeiten eingerheilt, näms 
lich in | 
die Roharbeit, 

Anreicherungsarbeit, - , 

 Drvinarifriicharbeit, 

reiche Srifcharbeit , und in 
das Silbertreiben, 


> S: VL o. 


Qu jeder Arbeit find Erze und 
Schuͤche beſtimmt, die einen gewiſſen 
Silberhalt haben müſſen. 


Bei der Roharbeit werden Feine 
eeichern, als folche, die von I Quintl 
Bis 3 Loth; bei der Anreicherung 
von 34 bis 6 Loth; bei der Ordina⸗ 
nifriſcharbeit von 6 bie. 30 Loth; 

und 


4 


« 


und -bei dem FReichfriſchen,t Bi von 


30 bis auf den höchften Silbergehafe 


felgen, verfchmofgen ; würden beider 


Anreicherung von I Quintl bis 3 


Loth häftige Erze und Schliche durch⸗ 
geſtochen, fo würde dabei Die Abfiche 


verfehlt werden; ’ denn die zum An⸗ 
reicherung kommenden Rohleche 
würden zu arm zurückfallen, weil fie 
durch fo geringhältige Erze nicht an⸗ 
gereichert werden köͤnnen. Wenn 
‚man 33 bis 6 löthige Erzeund Schli⸗ 
che zur Friſcharbeit verwenden woll⸗ 


te, fo würden die Leche gleichfalls zu 
arm erſcheinen, folglich zu wenig Sil/⸗ 


ber in das Eintrenkbley kommen. 


Der Bleyverbrand würde dabey 
ſo groß ſeyn, als wenn reiche Erze in 


die. Arbeit genommen worden wären; 
0 und 


/ 


un SO er. | Is 


% 5 


„und die Höſten würden alſo herhäft« 
nißmäſſig viel höher ſteigen. Noch 
"weit ſchädlicher aber würde es ſeyn, 
wenn. Man. gar sicht ins Rohe ar - 
beitete, ſondern die geringhäftigen, 
Erze und Schliche gleich zur Ans 


reicherung, obwohl mit folcher Pros 


portion, verwendete, Daß doch allezeit 
friſchwürdige 10 bis 15 Iöthige Leche 


ausfielen. Der Silberhalt würde das 


beſethf zu groß, und der Lehe würden 
zu wenig: ſeyn, um alles Silber in, 
ſich zu faſſen, michin würden reiche: 


Schladen erzeugt werden, die aber 


bie Schmelzfoften jegleichwohl miche 
bezahlen würden. 


8. vn. 


Wäir kommen nun auf den Schmelz. 
proceß ſelbſt, den wir ſo, wie die Ar⸗ 


bei⸗ 


9 


beiten auf. einander. folgen. abändern | 
werden. Den Anfang macht die Rohr 


L 


arbeit... Bevor wir aber ‘zu diefer 


Schmelzmanipulation fortfihreiten ⸗ 


müſſen wir die Leſer mit dem Biegen 


Ofenbau bekannt made 


“ ‚H “”. 


s VII. 


Ein Siefiger Reummofen iſt ein 


Sqhet der von der Ebenſohle der 


Hutte bis zum Flammſtein 7 Schuhß 
Hoc), und von 3 Seitenmauern und 


einet Vorderthür eingeſchloſſen iſt; 


es ſind immer zwey und zwey ·ſolche 


Schächte durch ein Hauptgemäuier 


verbunden, die durch eine gemeins 
ſchaftliche Welle in Gang gefegt wer⸗ 


‚den. Sie find. mit doppelcen Ans 
ehten, namlich mit einer. naſſen 


und 
BR 


— — 17 


ud: einer : trocknen, verſehn, welche | 


im Lichten 2 Schub. hoch, und · bei 2 


Schub weit find; .erfiere liegt am | 


unterſten, iſt um die Defen im Vier⸗ 
et, in:einer. 2. Schuh weiten Ent 


ffernung bon den. Hauptmauern, an⸗ 
gebracht, and mit: einem Gewölbe bes 
beit: » Die: in. Diefer Anzucht ſich 


7 


P. 


ſammelnden Feuchtigkeiten werden 


durch dieſelbe in den unter der Eben⸗ 


ſohle der Hütte geführten Waſer⸗ 


Rollen geleitet. ' | 
Auf dieſer naſſen Anzucht uene 


die trockne, die etwas kleiner iſt, 
und gerade unter beiden Oefen durch 


Das Centrum, ı Schuh vor Ausgang 


Der von Seitenmauern; von der Eben⸗ 
BB fe 


U En ne Ä 
fehle aber in eimer Höhe von 7 Schu, 
zu Tage außgefühet wird, wodurch 
bie. Feuchtigkeiten ausdünften miögen. 
Sie ift ebenfalls mit einem Gewölbe 
bedeckt, welches der Deckſtein Heiße, 
und 4 Schuh unter der Huͤttenſohle 
liegt; ihn deckt eine Schlackenſohle, 
auf welcher eine. Laimſohle, Die mit 
dem SHerdfteine gleiche Höhe hat,: und 
Dazu dient, daß ſich das Lech nicht 
durchfreſſen kann, geichlagen ifl. Dee 
Herdflein liegt von der Hütten® Eben⸗ 
fohle 2 Schuh hoch; Die ganze Dfens« 
weite beträgt vorne bei der Thür 26 
Zoll, hinten bei der Brandmauer 28 
Zoll, und die Länge 34 Zoll. "Die 
awey Seitenmauern werben die Fut⸗ 
Kermanern ‚ die hintere die Brands 
. er ‚, und Die Vorderſeite die 
Thuͤr, ober bie Vorderwand geneps 
| net. 


2 L — — 19 
oe: ueber dem Bfaminfleine iß de 
ne: Oewblbung gebaut, und. über dere 
felben fangen ſich die Fluggeſtiebger 
wölßer an, bie 10 bis 12 Schub hoch, 
und durch zwey Zwiſchenmauern ger 
theilt find, welche dazu dienen, daß 

ſich der Rauch) an ſelbe anftoffe, und 

- jene Metallthellchen allda anfege , die: 
ber . allzubeftige Wind. etwa aufge . 
ſtoſſen hat. ä 


BE Ex 


Das ganze Gemãuer von zwey 
ſvlchen Oefen iſt 5 Klaſrer fang, und 
7 Sup Brei 


Bom Herdſteine verpenbifüfhr ' 
in einer 18 zölligen Höhe, in Mitte . 
der Brandmauer, in einem ı Schub 

0. DB2 _. de 
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Sn 
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Hohen und 5 —— breiten leeren 
Raume, liegt die eiſerne Forme, die 

M Zoll in dem Ofen hervorragt; ſie 
iſt halb rund, und an der vordern 
Mündung, oder Ruͤſſel, 13 Zoll hoch, 
und 2 Zoll weit, zugerichtet; ihre 
Einlage hat einen Fall son 8 Grad. 
- Die: Balgtieſſen liegen 6 Zoll von 
der Mündung der Forme zurück, Doch 
fo, daß allezeit der links liegende Balg 
in den rechten, der rechts Tiegende 
aber in den linken Ulm des Ofens , 

© folglich ins Kreuz blafen könne. 


Ä - Mir. rücken nun zu. ben bei. der 
Roharbeit auf einander folgenden Mas 
uipulationen forte u 


— 


⸗⸗⸗ 


Die 


rn | 


Die e Nobarbeit, 
6. | 


Der gange Endywed, und bie 
alleinige. Abſicht Hei der Roharheit, if, 
reine und zur folgenden Arbeit range 

| liche sche zu erzeugen, | 


| Damit nun aber. bie dabei auflau⸗ 
fenden Köften wit Vortheile est 
werden, fo pflegt. man den Rohvor⸗ 

maaßen geringhaltige Enge und Schli⸗ 
ehe zuzuſchlagen, um die Leche auf ei⸗ 
nen. Halt zu bringen, und ‚felche bei ' 
der Anreicherung mit Ryhes ver 
u wenden zu koönnen. | 


8s Xu 


Es werben alfo zu diefer Arbeit _ 
die fonft unſchmelzwürdigen Kiesfchlis 
che verbraucht ; fie haften nicht mehr, 
ı als ı Dufntlim Sifber, wovon ber 
—Zentner in. der Gemeinprobe 40 bis 
| S50 Pfund Lech giebt. Ferners: ge 
einge Erze und Schliche, im Hafed 
* von 15. bis 3 Loth, Dann bie bei 
"der Friſcharbeit' abgefallenen Schla⸗ 
den, die ein Quintl halten, und ende 
lich eine proportlonirte Menge. Kalk 


| “ t 


oder Flußſtein. 


| Alles zuſammen wird auf folgen, us 
be Art vorgefoffen und beſchicket. 
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J Rohvo maaß. 


Kiestätige, zu 1 Duinel im Ä 
Silber Ur Br u 5 "27 Zent. 


Geringe Erze zu 28 Loch Io ss 


Ze ' 


Schliche zu 28 Soch. u 104% I 
Friſchfhlacken zu I Quintl 15 0 


Malen + .. 8, ⸗ 
— — 
Zuſammen 70 Zent. 


Wovon af I gentner in dem ör 
meinhafte, und nad) dem naffen See 
wichte, ohne Zuſchlaͤgen. Auf 1% Loth 


‚in Silber kõmmt; bie Rohleche falled 


bevon g bi g lacha au. 
4 8 Kur 


L 


8, XHL 


+ Dem ſolcher Vormoaßen werben 
in 115 Schichten, ober in Einer Wo⸗ 


“ er bei einem Ofen verſchmolzen. 5 


& iR jedoch feine teſtzeſehet u 
“ Side, dieſe Beſchickungen immer in - 


. berg nämfichen Berhältnige zu geben 3 


denn es kömmt hauptſächlich drauf I 


an, was man "für Klesſchlichr zu ver⸗ 
ſchmelzen hat, ob ſie reine oder ſehr 
ſchweflichte Leche geben? Je reiner 
die Leche find, deſto mehr nehmen ſie 

Silberhalt an, und in dieſem Falle 
Tann man ‚ohne: Bedenken die Bes 
ſchicknug an Silber vergroͤßern. Blen⸗ 
bilde und eifenfchüßige Kiesfhliche bins 
gegen geben nie diefe Menge an Lech, 


u bi die erten one; ; bie Arbeit gebe 


das 


I. 
J 


« — — 25 


‚kabel iehr ſtrenge/ umd die Leche fals 


len matt und muſſig aus. 


XIV, 


er aber bei den age allemal 
ein größerer Lerhperbrand, als fonft, 


- = erfcheint, iſt die Urſache diefe, weil u 


bie zugefchlagenen Boherze wegen Der 


J vielen beigemiſchten erdigten, und we⸗ 
nig metalliſchen Theilen, ri ſtreng⸗ 
ſuſis g ſi ſind. 


& KV 
Dei Diefer Aehleſchicung muß. 


- Übrigens immer ‚dahin .gefehn werden, 
daß nicht zu wenig. Leche erzeugt wer⸗ 


den; .biefe aber- an Silber nicht. zu 
reich, folglich die Schlacken wicht file 
berpäleig ausfallen, 
35 wie 


en 


Mit 'Eincheilung der Moberjen ; 
und Silberſchlichen wird Hier nur uf | 
bie vorräthige Menge gefehn ; auf - 
daß immer an den Vorrãthen beeder 
Oattungen eine Gleichheit obwalte, 


I, I J W 
| J | 8. XVI. | 
N Le. 


Auch wled Pr biefer Arbeit bie | 
bei dem. Ausraumen dee Defen er 


zeugte Kraͤtze in ber darauffolgenden 


Woche der 2ten und 3zten Vormaaß 
sugefchlagen ; weil aber diefes nur 
als eine bucchlaufende Poſt angefehn 
witd, fo tolrd ſie auch in gar Beine | 
Verechnung gebracht. Es werben 5 
bis 6, auch LO bis 12 Zentner in ei⸗ 
nem. Wochenwerke davon erzeugt, wo= 
von Der Zentnes gemehslglich 1 St.3; 
Be au Silber hält. — 
| er wu * 8. XVI. 


x 
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Die werte und dritte Vormaaß 


wird jede auf! 75 bis eilich und go. 


Zentner beſchickt; theils weil der Ofen, 
wenn er in größere Hiße kömmt, mehr: 
annimmt, und theils Deämegen, damit 
der Schmelzer, wenn Die Arbeit friſch 
geht, nicht "vor der beflimmten Zeit 


mit feinen drey Vormaaßen fertig 
wird; weil auf diefe Art, da man mit 


“ei, 


noch einet Vormaaß nicht fertig werben 


würde, der Ofen umſqnft einen hafs | 
ben; voder mohl ganzen Tag, bis zum, 
künftigen Wochenwerre feyern wäh F 


$ xvm. 


| . Wie kommen num zur etlichen 9— 
re: ve iñ Wo⸗ 
en⸗ 


— 


Hemer eingereilt, das erwähnterr _ 
maſſen, aus 114 Schichten beiteht. 
Am Ende jeder Woche werben bie - 
Defen ausgelöfcht, und beim Anfange 


jedes Wochenwerks wieder neu zuger 


richtet. -Wie und warn. biefe Arbeis 
ten vorgenommen werden, wird aus 


Bolgendem erpelen, 
64.xx. 


Die auf Die fünftige Woche be⸗ 
ſtimmten Vormaaßen werden von ben 
Hüttenbeamten vorgefchrieben, duch 
den Schmeljmeifter abgewogen, und 
fhon Freytags Nachmittag vorgelofs . 
fen. Nah Mitternacht, und. längs 
ſtens Samſtags früh um 5 Uhr, wich, 
‚nachdem die Vormaaßen yon voriger 
Woche bereits weten bad’ 

: s 


Geblife eingeflet, die Ofenthũr auf⸗ 
gemacht, die Kohlen aus dem Ofen 


gezogen, das ſich angelegte Krätzwerk, 
und Ofenbruche herausgeſtoſſen und 


die alte Geſtiebſohle ſo tief abgebrd⸗ 
chen, als es die Borgmenbigfeis er⸗ 


lodert . on] ‘ 


I J 


— 


Nachdem. der Ofen eine Zeitlaig 


| ausgefühlt iſt, ſo wird zur neuen 
Zurichtung angefangen. Der ganze 


Ofen wird genau durchgeſehn; fin⸗ 


den fh in demſelben ausgebrannte 
Löcher und Weitungen, fo werden fie 

mit Thon. und. Steinen ausgebeffert., 

und in. folhem Stande, hergeftellt, 
; DaB der. Ofen feine vorgeſchriebne 
Weite wieder erhalce. —— 

5 X. 


Ze 9 XXL. * 


Der in dem Ofen noch befindli⸗ 
the Geſtiebboden wird aufgeritzt, 


und mit Waſſer beſprengt, damit dag 
auf bemfelben. geithlagene neue Ges 
ſtiebe fich mir ihm deſto feſter vers 
"Binden möge. Nun wird daB neue 


-Seftiebe (es ift hartes Geſtieb) dars - 


auf geworfen,” angegfichen,, und mit 
eiſernen heißgemachten Stöffeln an, 
- Beftoffen. Dies Angeftoflene wird 
abermal aufgeritzt, auf daſſelbe wies 
drum friſches Geſtieb geworfen, und 
mit dieſer Manipulation ſo lange fort⸗ 
gefahren, bis die Geſtiebsſohle auf 


15 Zoll unter die Forme reicht; fie. 


„wird ungemein feſt und gleich, unb 


5 616 6 Grad ſchief, und zwar gegen” 


die Forms bher, angeſtoſſen. — 


“> .- ” w 


N . 


+ 
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6. XXI. 


Mach vollenderer, und in gehbrl⸗ | 


gem Stande hergeflellter Seftichsfohs 
Ie, wird von dem Schmeljmeifter die 
Forme mitselft Des Gradbogend unters 
ſucht; liegt ſie nicht richtig, fo hat et 
bie nöthige Zurichtung vorzunehmen. 
Während dem ſchlagen bie Schmel⸗ 
ser den Borherd mir Oeftiebe fo hoch 
an, als der Boden im Ofen iſt. Auf 
diefes Geſtiebe wird auf einer Seite 
des Borherds das fogenannte Stiche 
holz, welches die Geſtalt eines fpizen 


Kegels hat, dergeſtalt eingelegt, daß 


deſſen Spige jaft in. die Mitte des 
Ofens zu liegen kömmt, deſſen Dickes 
ses Ort aber, oder Die Baſis, in Das 
Stichloch des Vorherdes. Solcher⸗ 


gehalt mas dieſe ſchräge tage mit 


= 
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ber Vorwand des Ofens ein wolllem⸗ 
menes Dr reyes aus. 


8. XXI. 


a8 dies geßhehn , 6 wird Be 
Vorthür zugemacht ‚alle Oeffuungen 


md Fugen ‚mit. feuesfeltem Thaue 


wohl verfehmiert, der Vorherd aber 
über. das. ſchon zubereitete. Stichloch 


mit Geſtiebe noch 1 Schuh: hoch an ⸗ 


geſtoſſen, und in der Mitte des Herds, 
gerade unter der Thür, ein Tegel 


ausgeſchnitten, der bei 7 Zoll im 


Durchmeſſer hält, und worein Lech 
- "und Schladen fließen. : Yus dieſem 
Ziegel laufen von Zeit zu Zeit in ei⸗ 
ne auf der Seite bei 4 Zoll breit an⸗ 
gebrachte Schladenfpur die Schla⸗ 
Sen, die, nachdem fie ſich Durch den 
en F Zu⸗ 


Zutritt der euft erhästen, von dem | 


Schmelzer ſeißig auf bie Seite ge⸗ 
ſchnfft werden: ‘. :Untereinft verfertige 
auch ber Helfer. in ber Hüttenſohle / 

gerade unter dem. Stichloche/ einen 
1. Zoll tiefen, and 16 Zoll breiten 
woden Ziegel... welcher ber Vortie⸗ 


gel heißt, und worein das erzeugtge 


‚Reh: en und ſchelhewwei 
aigr heben wird 


Mein sun, der Oien auf Bisher 
Gefheießne Art zur kunftigen Arbeit 


’ 
7 


gehörig. vorbereitet iſt, ſo muß er noch u 


ausgewärmt, ober, wie man. bier zu 
reden pflegt/ ausgenidet werben 5.08 
geſchiebt mit. 2 bis: 3 Maaß Kohlen, 
und dauert vom Somflage bis Sonia 
tags Nachmittas. | 
CG. XXV. 


. 
dies 


— — 
6. xXVv. 


Sonntags um 2 uhr Racmitag | 
fängt: ſich das Wochenwerk an. Eins 
Stunde vorher ‚als das Gebläſe am - 
gelaffen wird , füllt der Schmeket . 
den Ofen mic Kohlen, und ſetzt auf 
fedes Füllfaß Kohlen 1 oder 2 Trögt 
lkeicheſtüſſige Schlacken an: die Miete 





Der Brandmauer, Damit fi ch die hiu⸗ 


| - abtriefenden Schaden ob’ der. Sorme - 
anfegen, und um dieſelbe herum bie 
bei dieſer Arbeit unencteheniche Naſe 
formiren koͤnnen. Dieſes Anſezen 
der Naſe geſthieht duch die bei, dep 
Forme eindringende Luft, welche daſ⸗ 
felbe Dadurch bewirke, daß. fie die abs 
fließenden Schlafen etwas erkaltet, 
und zum Geſtehen bringt. 


* 5 % ’ “ 
B Die ı 


2 Die. Nathwendtgkeit. und der Re - 


Gen dieſer Nafe iſt beträchtlich, cheilg/ 
damit die. heftige. Hitze hie eifag 
arme: nicht. angeeifen- Fünne, theils 
aber auch, und inabeſondre derbab⸗ 


auf daß durch dieſen .fowehl..it:äie - 


Länge , ald Breite erweiterten Uebers 
zug, die Hige, "imittelt des eindrins- 
genden Windes, in alle Theile des 
Ofenb Veichfbrmig om meiften aber 

tnköit 7 wohin nkmtich ' das meifte 

—* geworfen Wird f witken 
| —— W | 

6 xxvi F— 
Se der Roparbeit ia Immer 
. —— wenn die Naſe nicht 
iu licht gehalten · wird weil eine:fichte 
“ Raſ⸗ zu viel ind in den Ofen ae 
1 € 2 u 


» 





Reohlechen verringen - Tau 


— 
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"enb’dadinchieruefacht, daß ſich Die. im 
Ban Kiesſchlichen defindlichen · Bene 


felcheile Verfllüchtigen.. In dieſem⸗ 


. Falle. wird: der Zweck der Roharbeit 
verfehlt, das ift/ das Ausbringen -am 
mad mm 


wu bs ww. ®: . .. 
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Wenn ‚nun eine Naſe gehörig an⸗ 


Withmoluen if, a fing der, Schiefn 
ger an von. ber Vormaaß zu fegeng 


der Helfer wirft auf jeden Gag ben 
2 Trögeln ein Füllfaß Kohlen, und 


Damit wird big zu Yusgang des gan⸗ 


gen Wochenwerfs fortgefahren. 


’ a M:, 7 n “ v2 
. r . 5. XXVIII. 0 
Bleichwie nun von dem guten 


t ft 


VGang des Ofens das vorrheilhafte 


t 
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Ausbringen abhängt; ſo muß auch zu 


Erreichung dieſes Endzweckes die größ⸗ 


te Aufmerkſamkeit angewendet werden. 


Es ereignen ſich aber gleichwohl öfters 


Zaue, die demſelben ſehr hinderlich 


ſind; fie haben oft ihren Grund in 

‚einem Ungefähr, meiftens aber in ber 

Babeiähigteie und Unachtſamkeit ber 
Schmelzer. | 


Wier wollen einige diefer ſchödli⸗ 


chen Zufälle hier aufführen, um zu 


zeigen, wie viel auf einen gefchidten 
Schmelzmann ankömmt; man kann 
auch dadurch die hieſige Schmelzma⸗ 
hipulation deſto beſſer kennen lernen. 


6. XXIX. 
us 


€ 3 zu 


—X 


2 jedem unangenehmen Zufalle - 
ſ ich der Sametzer augenblitklich 


33 nl 


zu helfen wiſſen, wenn. uicht ein un⸗ 
erſetzlicher Schaden entſtehn ſoll; die 
gewöhnlichſten fin folgende: : 


Erſtens, daß die Naſe voͤllg 
weggeſchmeht, wodurch das Feuer die 
Forme angreift weh dieſe zu glühen 


Zweytens, wird oft die Naſe fo | 
dick, ‚daß die Luft nicht mehr durch⸗ 
zudringen vermag. | 


Be “ Drittens ,. ergiebt ſichs ofters, | 
0° Haß der Ofen mit zu vielem Gezeuge 


überladen wird , fo, daß das Gene > 


nicht mehr im Stande iſt, daſſelbe 


j aufzulöſen;; wodurch geſchieht, daß 


1 auf der Gefliebsfohle rohes Ge⸗ 
zeug erlegen ben Su hemmt und - 
Vers 


x 


| — 3, 
verurſacht, daß nicht ſelten die gan⸗ 
ge Schmelzung ausgelaſſen werden 


muß. Das zuviele Setzen verurſa ⸗ | 


chet auch) , daß das Feuer von einem 
Ulm gegen ben andern getrieben wird, 
wodarch die Futtermauern angegriß⸗ 
fen werden, und oft zu ſchmelzen an⸗ 

fangen. | 


Diefen .naige Zufällen 


kann auf folgende Ar  abgepoffen Ä 


| mwerben : ; 
6. xxx 


Bei dem erſten Falle läßt der 
Schmelzer den. Ofen bis auf die 


| ‚Hälfte nitdergehn , und feßt ſodann 


von. der Vormaaß, :die ehvor gut ans 
geferchtet werden muß, einige. Trögl 
| e 4 vol 





u ae) 


| voll grade über Die Sorme f welches 
durch feine. gröffere Schwere verur⸗ 


facht, daß das Feuer mehr vorwärts 


‚ getrieben wird; . bie. Forme abfühlen, - 
"and. fich auch zugleich eine neue Date 


enſchmelzen koͤnne. 
u; XXX. 


Der allzudicken Dafe wird mittelſt . 


| eins Sticheiſens mit. Gewalt Luft 


gemadit ; ; der durch dieſe Deffnung .- 


eindringende Wind bringt das Feuer 


.. wieder in mehrere. Bewegung, wo⸗ 
durch ſodann bei anwachſender Hige u 


‚von ber Nafe das Leberflüffige weg⸗ 
ſchmelzt. Dabei hat der Schmelzer 
dahin zu fehn, daß er ja keinen Sag 


auf bie Forme, fondern mehr.an bie 


Seitenwände, gebe, Damit. auf dieſe 
Art 


Art das Feuer: abe: vo Die. dm. 
zu getrieben wird. | 


6. XXXIL 


Wenn: ber Öfen: auf. der: einen 
ober andern‘ H verſetzt iſt, ſo 
müſſen nur Kohlen, aber nichts von 
Der. Vormaaße, auf dieſe Seite go⸗ 
fest werden; in dieſem Falle wird 
auch die Nafe auf dieſer Seite ers 
Öffnet, und der Sag auf gegenfter 
hende Seite getragen, damit die, Hi⸗ 
ge dahin, getrieben, und dadurch Die, 
Verſetzung aufgelöfet werden’ möge; 
würbe dieſes letztre nicht beobachtet, 
r würbe au viel Krätz erzeugt werben, 


Sollte aber das Feuer ſchon wire 
E irgendwo ‚bie Ofenfltterung ame. 
ur er. ge 


\ 


gegriffen haben, fo. m Diefgen: Uebel 
nicht anderſt abzuhelfen, als daß man 
den Satz bis dahin niedergehen lüßt; 
dann müſſen Die ausgebrannten Löcher, 
mittelſt Aufwerfung einiger Trögl von 
der Vormaaß, verſtopft, und durch ge⸗ 
ſchickte Satzſührung der allzuheftigen 
Wirkung des Feuers vorgebogen wer⸗ 
den. an 


6. XXXUL 


| Uebrigens muß auch der Schmel⸗ 
zer bei jedesmaligem Abſtechen den 
Herdtiegl mit der Gabl unterſuchen, 
um zu erfahren, ob ſich in demſelben 


nicht einiges Krätzwerk angelegt. hat? 


iſt es an dem, ſo wird ſolches von 
der Sohle des Ofens, oder aus dem 


. ziegel herauegezogen und wieder aiuf 


den 


/ 2 


L 


‘ 
Nox 
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den Ofen geworfen, wodurch · der 
Schmelzung viel Erleichterung ver⸗ 
ſchafft wird; nur muß Dabei beobach⸗ 
set. werben, daß man den Dfen afles 
mal uiedergehen laſſe, damit der, auf 
dem Krätzwerk gelegente Sag, der 
dadurch Eufe befünmmt u ſich niche zu 
gäh .niederlaffen, und folglich, nicht _ 
: 205 vor die: Form kommen könne. 


S.XRXIV. 


Noch wollen wir einige Beobach⸗ | 
tungen. beibringen, von- Denen ſowohl 
zum Theil. eine gute Schmelzung abs 
hängt, zum Theil aber auch dazu dies 
nen, den guten oder fühlechten Gang 

des Ofens zu beurtheilen. 


Bei jedesmaligem Segen muß 
ber Schmelzer ein durchlöchertes Blaͤt⸗ 


hen, welches der Auglöffel Heiße; in 
Die: Forme legen, damit nicht durch 
den allzuheftig eindringenden Wind; 
Die: fi) in den Schlichen befinbende 
Heine Silbertheilchen aufgeftoffen, und 
fortgetrieben werben; -zu deſto ſichrer 

SBerbisttung biefes Nachtheils werden 


auch die Vormaaßen von Zeit zu Zeit 
mit Meier wohl befprigt. A 
XRRV. 


Ben man fieht, daß zu wenig. 
Lech, und diefes zu reich ausfällt, fo 
wird bei der Vormaaß ſowohl von 
den Erzen und Schlichen, als auch 
Krätzwerk, und Schlacken abgebeos 
chen; aud) vom Flußſtein wird weni⸗ 
ger gegeben, weil, wenn dieſes nicht 
| ge⸗ 
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geſchthe/ keine Proporelon wäre; folg⸗ 
he bie Arbeit zu Hifi ges. « 


> XXXVL . 

IR = er iR 

gie Fuſchſhiasen werden nue 
8 zugeſchlagen, um dea Fin 
zu läutern, und die Reinigung dag 
Dfens, der Dusch den biendigen Zeug 
gerne berfoßt- yisd,. dadurch zu beför⸗ 
dern; ſie werden alſo nur zur Noth 
as, indem, ‚Be. fouft, w Degen L 
2 uinst, Sitbespaf t . ai ſchme zwüũr⸗ 
Sa ſ nd. | 
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SCRRRVIE Fu 


Dei gütem Gange des Ofens 
wird nur in die Winkeln deſſelben 
beſegt; ; bie Site sollen ohnehin der 

— J mine 


ante gie; wollte man alſo a’ Die 
Mitte fegen, fo mlirde der. Ofein; aus 
oben ſchon angeführten Urſachen, in 
Kürze gänzlich verſetzt werden. Wenn 


keine Fehler unterlaufen, ſo läßt man 


Die: Süße ‚genbhnligher: Weite Mur bis 


auf IE wa a ber dorme week 


| a $. XVII. 


ar 


.. D 


1 


mehrt, wenn der Ofen mehr Bormunf 
annimmt, als gewöhnlich. 


| e viel es did Boittefulg. be⸗ 
Kifft ſo arin man auf 2 Trögl Bor 
maaß im Durchſchnitte I Füllfaß rech⸗ 
nen; nur dann wird sie in etwas vers - 


. « 
.. at . - j — 8 ’ - 
an. . ! ' .r . . 
- u x n 
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ne G. XXXIX. 
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_ Der gute, ober ſchlechte 64 
des Ofens wird währen der Schnefs 
zung hauptfächlich aus ‚den Sclgden 
henrtpeilt .; ; denn gehn die Sylg: | 
gen, sein fiber die Spur, fo ift es ein 
Zeichen, daß in dem Ofen eine gut 
Scheidung für- fi gehe; flieffen fie 
‚aber rauchend, ‘oder uflig, fo bedeus 
tet es eine flrenge Schmelzung und 
üble Scheidung. Man läuft. dabei 
Gefahr; daß die Schlacken haͤltig aus⸗⸗ 
fallen; dieſem ſtrengen Gange des 
Ofens kann durch Zuſchlagung meh⸗ 
rerer Friſchſchlacken abgeholfen wer⸗ 
den. | 


Wenn bie Schlacken weiß, ‚hie 


Er und in einer groͤßern Menzo, 
als 


N I: 
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als gewoͤhnlichzu Hieſſen anfangen , 

‚fo iſt das ein Zeichen; Daß fich bereits 
ortiegt gefams 
todjen werden 
sed alſo durch 
und das: {gel 
fen, "ans dein, 


@ wie geſagt, ie cuta 
ben wird.” 








er einem guten Gange dei O⸗ 


zu) und wenn alle Hinderniſſe, de 


ven wir bisher erwähnt Haben, vers 
mieden werden wird bei der Roh⸗ 
arbeit alle 4 Stunden abgeftodhen. ” 


Er .$Die: erfleen Abſtiche find wegen 
noch ungulängliches Hitze und wegen 
ber 


ber noch nicht genug ausgebrennten 
Stichtiegeln, immer geringer, als die 
darauffolgenden. Im Durchſchnitte 
wird bei jedem Abſtiche 1 auch TE 

Zentner Lech erzeugt, das 5 bis 6 Loth 
In einem ganzen Wochenwerke 
von 113 Schichten werben bei einem: 
Rohofen ungefähre 230 Zentner ee, 
Schliche und Zufchläge verſchmolzen, 
Davon 35 bis 30 Zentner Lech, und’ 


170 48 180 Zentner nichtshaltende | 


Schlacken erzeugt, und dabei 298 
bis 300 Maaß Kohlen verbraucht. 


S. XL 
Wenn endlich die beſtunmten 3. 


Vameahen eufgefmolgen find, und 
hie⸗ 


x 
/ 


zlemit das ganze Mochenwerf: zu En⸗ 
- be. gegangen iſt, fo fegt der Schinel⸗ 
zer noch zuletzt 2, 3 , auch nad) Er⸗ 
foderniß, 4 Trögl leichtflüſſige Schlas . 
den, um dadurch Den angelegten, und 

J ungeſchmolzenen Zeug aufzulöfen, folgs 

lich ben Ofen zu reinigen. Iſt diefes - 
geſchehn, ſo wird die Vorthür wröffe 
net, ber Ofen ausgeputzt, und obbe⸗ 
| ſchriebenermeſſ en zur neuen Vorberei⸗ 

tung geſchritten. Der Schmelzer 
muß heim Ausgehn des Ofens ſehr 
bedacht ſeyn, das Stichloch ſo viel 


möglich zu Öffnen‘, damit kein u | 
| zurgccbleibe . 


e S. u. 
| Die durch das ganze Wochenwerk 


Wergten Rohleche werden abgewe⸗ 
u sen 


u \ 


[oc 





gen, und zur Roͤſthuͤtte zum Ders 


röften geführt ; diefe Röftung wird. 
auf folgende Art vorgenommen: 


XLI. 


Die Sohle des Röftfelder wirh 
mit Kohllbſche 2 Zoll dick bedeckt, 
und auf dieſe der Quere nach in 1 

Schuh weiter Entfernung; Scheitholz 
gelegt. Auf diefe Scheite legt „man. - 
- nach der Länge des Noftes foviel Roͤſt⸗ 
holz, und zwar nur 1 Scheit dick, 
daß. ſelbes den ganzen Boden bededt ; 
die Kleinen Zwiſchenräume werden mit. 
Spänen, oder Spalten verladen, das 
mit: das. Lech nicht durchfallen, auch: 
die Luft nicht zu ſtatk eindringen, 

"folglich Feine Schmelzung des Lechs 
-  veranlaffen könne. Auf hiefe Lage 

el, $D % wer⸗ 


werden nım Kopfen ausgebreitet, und 
auf. diefe bei 2 Schuh did bas Lech 
geworfen ; biefes wird wiederum mit- 
Kohlen bedeckt, und auf diefe Art 
zwey folhe Lagen von Holz, Kohlen, 
und ech gemacht; nur muß die zweyte 
tage Lech nicht fo di, als bie erſte 
gelegt werden. 


Bei ſtark ziehndem Winde muß 
die hintre Oeffnung des Roſtfeldes 
zugemacht werden; der Roſt wird als⸗ 
denn vorhe angezunden, welcher denn‘ 
- {6 lange brennt, bis die Zeche genug 
geröfter find. Es tft aber biebei zw 
merken, daß biefe Rohleche zweymal 
geröſtet werden, Damit jene Theile, 
Die bei der. eriten Roͤſtung ungeröfter 
bleiben, im zweyten Feuer angegrif⸗ | 


. werden. 
| 6, XLIV. 
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S. XLIV. 

u Durch dieſe NRöſtung wird aus 
den Lechen der uͤberfluͤſſige Schwefel 


und Arſenik vertrieben, die in denſel⸗ 
ben befindfiche Eifen » und, antimonia⸗ 


liiſchen Theile aufgelöft, und dadurch 


die Leche zur Anreicherung geſchicter, 
und Hüfiger gemacht. | 


$. XLV. 


Zur Verroͤſtung Loo Zentner 
Rohleche iſt ein Bert von 3 Klafter 
in ber Länge, und I Klafter in der 
Breite nöthig, wozu 4 Klafter Holz, 
und 2 Maaß Kohlen verbraucht were 
den. 


—WR r D 3 6. XLVI. 


/ 


"EXLVL © 


Wir kommen nun auf das bef 
den bisher befchriebnen. Arbeiten an⸗ 
- geitellte Derfonale : Es find die 
+ Schmel; s und Köftlente, und bie - 
Geſtiebmacher. 


‚Bei jedem Rohofen find awey 
Schmelzer und zwey Helfer, die ein⸗ 


ander alle 12 Stunden ablöfen. Er 


ftere haben die Satzungen auf ben 
Dfen zu machen, und die ganze Schmel⸗ 
zung zu .birigivn ; letztere aber Die 
Vormaaßen vorzufaufen, Kohlen aufs 
‚zugeben, und dem Gchmelzer in allem 
an die Hand zu gehn. Sie werden 
nach der Woche bezahlt ; der Schmel⸗ 
ser bekömmt für Die Woche 2 fl..und 
ber Helfer! ufl. #5 kr. | 
Alle 


Alle Vierteljahre werben bie Ars 
beiter zu andern Defen geftellt ; jeber 
Schmelzer nimmt feine, Forme, die 
er bad verfloffne Quartal gebraucht 


bat, mit ſich, und richtet fie in den. 


neuen Ofen ein, weil er durch ein 
ganzes Vierteljahr dafür ſtehn muß; 
ſo lange kann ſie nämlich, ohne ge⸗ 
ringer zu werben, aushalten, wenn 


\ 


Fe anderft nicht Durch Nachläffigkeie 


und Unfleiß verbrennt worden. Eine 
ſolche Forme wägt 84 Pfund, und 
für jedes Pfund, das während des 
erſten Bierteljahres davon verloren 


- geht, werben den Arbeitern 9 fr. abs 


gezohen ; nad) Verlauf eines Viertel, 


jahres aber haben fie nicht mehr Das. 


für zu haften: Auch den Arbeitszeug 
„Haben die Arbeiter auf Verantwor⸗ 
Dun 


tung; und- für jedes- Davon . verlorne 
Pfund müßten ſie 5 Er. bezahlen... 


$ ALVIL 


Die Röſtfelder haben ihr eignes 
Perſonale; Der Roͤſtmeiſter befömme 


für jeden verrbſteten Zentner Lech 3 


Kreüger, wovon er audy feinen Helfer 
bezohfen muß. Die übrigen hiezu 


 nöthigen Leuce befcpen aus Sr 


) 


N 


tenarbeitern. 
6. xxvm. 


Der zum Geſtiebe erfoberliche Thon 
oder Laim wird vorher gut gebrannt. 
Bei den biefigen Nohöfen wird nur 
auf hartem Geſtiebe geſchmolzen ; 
die Stichtiegel aber werden durchge⸗ 

bende | 


— 


—— 





4, 


hends aus leichtem Geſtiebe verfer⸗ 


tigt. Die Geſtiebmacher verferti⸗ 
gen das Geſtiebe nicht nur allein für 


die Roh⸗ ſondern and) für Die übrigen 


Defen; fie befommgen für alles zu eis 
nem Rohofen nöthige Geftiebe z1 ; 
für einem: Anreicherungsofen: 45; 
und für einem Srifchofen auch 45 4, 


Anreicherungsarbeit. 
6. XLX. 


So wie in der Roharbeit, wo 
nur Leche gefodert werden, Erze von 
geringem Gehalte, nämlich höchſtens 
bis 35 Loth, verſchmolzen werden; fo 
kommen im Gegentheile zur Anrei⸗ 

cherung von 35.616 6 Kthige Erze 
. D 5. und 


“ u- 
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und Schliche, und-bie von ber Roh: ⸗ 


‚arbeit abgefalinen, und zweymal ge⸗ 
röoͤſteten Leche· Det der Vormaaß für 


bie Roharbeit wird eine Beſchicung 
von IS Eorh an Silber gemacht; ‚bier 


. aber eine foldhe, daß bie Lehe, da 
38 bis 4 föthige Erze und Schliche 


genommen werden, auf IE bis 12 


Loth im Zentner ausfallen. en. 


SL. 


biebei-Hauptfächlich auf - 


. 


- Man ſieht 


die Rohleche, ob ſelbe reich oder arm 


ſind; ſind fie arm, fo kann der Zent⸗ 

ner Erze und Schliche im Gemein⸗ 

halte auf: 4 Loth im Silber gefteigert 

werben; wo ſonſt, wenn die Rohle⸗ 

che veich find , derſelbe nicht über 

38 Loth getrieben werden darf, indem | 
4 durd) 


\ B- 59 
burch eine allzureiche Beſchickung der 
Halt der Anreicherungsleche zu hoch 
ausfallen würde. Man mlrde dabei 
in Gefahr⸗ſtehn, allzuhältige Schla⸗ 
den zu bekommen; denn fie ſollen Sei 


diefer Arbeit normalmäffig nicht hö⸗ 
ber, als auf 2 dr. ausfallen. 


Diefer Fall ereignet. fi jeboch 
nur felten, indem man die Erfahrung 
gemacht hat, daß die Anreicherungss 


leche durch Vorſchlagung reicher Re 


leche ohne allem Nachtheile auf 10 
bis 17 Loth im Silber getrieben wer⸗ 
den können, well man an dem Silber, 
wenn es ſich einmal mit den Lechen 
verbunden hat, faſt keinen, oder doch 
nur einen geringen Abgang leidet. 


Ss kann auch die Beſchickung das 
zumal auf 4 Loth getrieben werden, 
wenn man ergiebige, und bei 70 bis 
80 Pfund Lech Baltende Suberſchi⸗ 
H sugefhlagen Hat. — 


$LL. 


De Endzweck bee Anreidyerung 
zielt alfo dahin ab, die Rohleche mit 
Erzen und Schlichen, weiche zur Roh⸗ 
arbeit zu reich, zur Friſcharbeit aber 
zu arm find, anzureichern, das ift, 
auf einen pöhern und zur Friſcharbeit 
nutlichen Halt zu bringen. 


$. LIE. 


Der Bau bes Ofens , bie eage 
' ber Some, und die ganze Schmels 
zungs⸗ 


N 
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zungsart, iſt hier die nämliche, wie 
bei der Roharbeit; nur wird auf eis 
. nem etwas härtern. Geſtiebe geſchmol⸗ 
gen, als bei. der letzten. Es iſt auch 
hiebel dieſer Unterſchied, daß ſelbes 
"16 Zoll unter der. Forme, und mit 
einem glas. gesingern Fall, als. bef 
| der vorigen Arbeit, angeſchlagen wird. 


Da man bei dieſer Arbeit öfter, 
amd. dei einem ‚guten Gange des Ofens, 
faft alle Stunden einmal abſticht, fo 
werden. auf beiden Seiten des Ofens 
Stichlocher und Vortiegeln ange 
bracht, auf die Ars, wie vorne ber 


ſchrieben worden. 9 
6. im. | 5 | 
Hier iſt Die zu Diefer Arbeit vor⸗ 
geloffene Vormaaß. 
An⸗ 


mn 


I gerechnet 


62 — —— 
Anreicheruigevornaaß. n 

Rohleche von: 5 bis 6 koch 

an Silberhalt ⸗ 36 Zent. 

Silberſchliche von 31 bis5 Lot. 125 Fre 

Erje von 34 bi 5torh » 15 + J 

Fiußſtein J + ; 6 2 





> Zufammen. 92 zent 


gFolglich nme die Veſchicung pr. 
- Benmer naſſen Gewichts, Das iſt, die 
40 Dentner Erze und Schlide, im 
©emeinhalte auf 33 bis 4 Loth. - Das 
Silber in den gehen wird. nicht Dazu 


*— 


. 
— -6, LIV. 
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6. LIV:. 


-. Bon dieſen Vatmaaßen werben 
bei dieſer Arbeit in einem Wochens 


werke 5 aufgeſchmolzen, wozu noch 


bie in der legten Wache erzeugten I2 
bis 15 Zentner Kräße, ſo 3 bis 3% 
Loch hält, welche aber, wie ſchon aus 
ben. vorigen befannt iſt, nicht gleich 


zdur erſten Bormaaß zugeſchlagen wers 


den darf, in bie vier letzten verhält⸗ 
möällig eingetheilet werden müflen. 


&LV. 


Der Schmelzer hat bei Diefro 
beit ebenfalls afl jenes zu beobachten ‚ 
worauf er bei der Roharbeit ſehn 


muß, als: die Vorlegung des Aug⸗ 


1öfels, Die Begießung der Dorman 
vn . J Ben 


, “ : ‘a 
r = 
.. X 63 
— 
. “ 
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Gen ve. Und da durch. das allzutiefe 
Miedergehn des Satzes der Wind 
mehr Weg findet, und alfo mehr Ges 
wait bat, fo iſt das Vollhalten des 
Dfens hier um fo möthiger, weil rei⸗ 
dere Erze verfihmofzen werden, mits 





Sin würde der Schaden fehr beträchts - 


fc ſeyn, wenn Dusch die heftige Ges 
walt des Windes die Fleinen Silber 


theifchen aus ben 1 verfüche 


tigt würden. Ä 


5 LVI 


Dei eines Anreicherungsofen wer ⸗· 





ben in einem Wochenwerfe 180 bie - 


200 Zentner Erze und Schliche, obe 


zen. 


I 8 —8 


Das 


ne Rohleche und Flußſtein, verſchmol⸗ 


— 


Das ſweymalige Röſten der Roh⸗ 
J fähe zeige hier ſeinen Nutzen; beim 
man ift überzeugt, daß wenn man nur 
tinmol verroͤſtete Rohleche vorfchlagen 
würde, fo würde man mie dem Aus⸗ 
- bringen merklich zuruͤckbleiben, weil fie 
Bas Feuer nicht fo vollkommen auflb⸗ 
fen kann; als jene, die durch Ahro 
dzweymalige Roöſtung viel poroͤſer, mit⸗ 
bin zur, geſchwindern Auflbſung viel 
geſchickter geworden ſind nd. 





6. vᷣn. 


Aus ben obangezeigten 180 sie Ä 
200 Zentner Erz und Schlichen wers 
Ben 140 Zentner Anreicherungsleche 
bon 10 bis 16 Loth im Silberhalt, 
12 bis 15 Zentner Kräge vor 3 bi 

€ 3 


'35.2othr und 2230-68 240 Zentner 
Sihtaden pr. 2. Dr. erzeugt. 


BE Un Kohlen werden, beilä fig 312 


Bu berbraucht. let 


Die von Digfer Arbeit felende— 
ehe wwerken auf obbeſchriebne Art, 


—* 


und aus erfigemefdter Urſache, eben⸗ 


tale oweymai vor öſtot. 
6. LVII. 


Reif dem; gewöhnficjen Schmel⸗ 
zer und Helfer, iſt bei der Anreiche⸗ 
rung jeden Orts, wegen mehrerer Ar⸗ 
beit, noch ein Helfer angeſtellt, wel⸗ 
cher ebenfalls alle 12 Stunden von 


einem andern abgelöſet wird. Er has 


die Vormaaßen vorzulaufen, und: be⸗ 
- Zu fümme 





— — | '6 


I 


Ebene an Wocherlohn I fl. 12 Fre - 


Die Schmelzleute und Helfer! erhals ' . 


ten hier: die nämliche eöhmung , wie 
bei’ der Roharbeit. 4 
Wir kommen nun auf den weſent⸗ 
uchſen Punkt des Suberſchmelzro⸗ 
| ceßes⸗ nämlich auf die | 


. Zriſcharbeit. 
8. LIX. 
| Friſchen heißt jene Manipulation, 
wodurch das mit dem Lech verbundne 


Silber, mittelſt der Vereinigung mit 
dem Die herauegebracht wird. 


gm. Grunde Betrachtet, find alle 
—* nämlich: die Roh⸗ Anreiche⸗ 
bi 2 rungs⸗ 


* 


rungs zund Friſcharbeit nichts. an⸗ 
ders, als eine trockne Verbleyung; es 
mag nun Bley in dem Gemenge ſeyn, 
oder nicht, ſo wird doch das Silber 
allezeit aus den Schlichen oder Erzen 
erſtens ins Lech, ſodann aber nur des⸗ 
halh ins Bley übergehn, weil es mit 
demſelben eine nähere Verwandſchaft 
hat. Da ſich aber die Silber ſo ger⸗ 
ne ins Bley ziehn, ſo kann man dar⸗ 
aus den Grund herleiten, warum man 
bei der Friſcharbeit auf die Vermin⸗ 
derung des Lechs ſehn muß; wenn 
das Silber zu ſtark mit dem Lech, 


oder wenig Silber mit viel Lech, ver⸗ 


bunden iſt / ſo kann es fih von dem⸗ 


ſelben nicht fo geſchwinde rein abſchei⸗ 


den, folglich verbrennt während dieſer 


den iſt offenbar. 


Zeit viel Bley umfonſt, und der Scha⸗ 


Man 


— 
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Man ſieht affo bei dieſer Arbeit 
ſehr darauf, alles Lech vermehrende 
Gezeug, ſo viel thunlich, zu vermei⸗ 
den; nur müſſen die Schlacken nicht 
gar zu matt ausfallen, und keine 
| Orrengfüft igfeit verurſachen. 


IX 


Aus erſt angezogenem Sande 
werben auch die bei der vorigen Ar⸗ 
beit erzeugten Friſchleche mit zwey 
Feuern, jedoch dergeſtalt verröftet, 
daß fie niche über einen Schuh hadhy 
auf die oberwähntermaffen für 104 
Zentner erfoderliche Quantität Holz 
and Kohlen vorgerichtete Bette, gem - 
ſtürzt werden, weil fie fic) wegen des u 
wenig bei fich habenden Schwefels 
wicht ſelbſt verein. folglich , wenn 
_ € 3 fi e 


’ 
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fie dicker geſtürzt würden, roh blei⸗ 
ben, und das‘ Silber nicht fo Teiche 
fallen laſſen würden. 


8. LXL. 


j Aus dem bisher beigebrachten lãßt 

ſich der Sag behaupten, daß von ei= 
‚ner gehörigen DBerröftung der Leche 

eine Kichte und gute Schmelzung, und 

bie. vorträglichſte Ausbringung dee 

Silbers zu hoffen ſey. 


Um die zu groſſe Lecherzeugung 
bei der Friſcharbeit zu verhüten, wer⸗ 
ben bei wenig vorhandnen Schlicyen 
bie Hälfte Anreicherungsfeche, bei 
mehrern Schlichen aber, bie ohne⸗ 
hin lechgiebig find, wenig von ben 
sonen eingetheilt.. 
Doch! 


Dohch! wir wollen nun zur %r 
bar ſelbſt ſchreiten. 


$ LXI. 

Es if ſchen im | Eichenge dieſer 
"Blätter gemeldet worden, daß eo hier 
zweyerley Friſcharbeiten gebe, die Or⸗ 
dinaire oder Arme, und die vide 


Friſcharbeit. 


Wir machen mit der erſten in 
| Anfang. . 

- ‚Bet. biefer Arbeit werben 6 Sie = 
je Töthige Erze berſchmolzen. 


= $ LXUI, 
Der: Bau des Ofens if ie aber, 
- mal ber nämliche, wie bei den zwey 
€ 4 . vors 


- 


l 
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vorhergehnden Arbeiten; nur die 


Zurichtung iſt hierinn unterſchieden, 
daß man hiebey wiederum ſchwereres 
Geſtiebe braucht, und ſolches auf 18 
Zoll unter die Forme anſtoßt. Es 
beſteht eigentlich aus 2 Theilen Thon, 
un 5 Sheil Rofliäiie Die Su 

me bar hier einen Fall von 8 Grad. 


Die Zurichtung mit. ſchwerern 


Geſtiebe leiſtet bei dieſer Arbeit deis 
wegen beſſere Dienſte, weil der im 


Ofen ſich ſammelnde ſehr hitzige Zeug 
in. ehr leichters Geſtiebe ſehr bald 
eingraben, und daſſelbe aufwerfen wür⸗ 
de. Die Leche würden ſich auf dieſe 
Art allzutief in den Ofen hineinziehn, 
und nicht mehr auf dem ordentlichen 
Wege zu gute zu bringen ſeyn. 

S. LXIV. 


Fa ee 
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. 1 8. LXIV, Br 1 
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Weil durch immerwährendes Abs 
ſtechen des Leches ein Stichloch und 
ein Stichtiegel allzuweit werden wür⸗ 
de, fo wird. zu beiden Seiten des Vor⸗ 
herdes auf obenbefchrießne Art ein 
Stichloch bereitet, um das Lech ſowohl 
auf der einen, als der andern Seite 
wechfelmeife abftechen zu können. Gra⸗ 
be unter dieſen Stichlödern in der 
Huüttenfohle find die ganz flach zuger 


= henden Stichtiegeln angebracht; fie 


“haben 15 Zoll im Durchmeffer , und 
find duch eben fo tiefe Sie werden 
mit leichtem: Geſtiebe zubereitet, und 
zwar Deswegen, meil fich das Lech alle= 
mal in diefelben einfeift, mithin Fünns 
. te das erfaltete Lech, wenn der Ziegel: 
aus ſchwerem Geftiebe gemacht wäre, 
E55 uicht 





x 


u 


nicht herausgenommen werden; ohne 
dieſen letztern zu zerreiſſen. 


N 


Die Geſtiebsſohle wird umter ber 
Forme bis ‚zum Herdtiegl mit einem 
* Zalle’van 6 bis 7 Zoll angefihlagen. 


6. LXV. 


Der Stichtiegel, worein zuerſt 
geſtochen wird, muß mit Kohlen aus⸗ 
gewärmt werden; den zweyten aber 
läßt man ſo lange ſtehen, bis ſich in 
dem Vortiegl Schlacken genug ges 
ſammelt haben, die alsdenn mit Schöpf⸗ 
löffeln in denſelben übergegoſſen wer⸗ 
den . Dadurch wird der Tiegel hin⸗ 
länglich ausgewärmt, und die Kehlen 
werden etſpart. 


5. LXVI. 


D 7 

— 2 

- 0,3 
No nn 


$. LXVL 


Sonntags um 3 Uhr NRahmits . 
tag fängt man die Schmelzung an; 
nachdem Ofen, und Tiegel vorher 
gut ausgeaidmet worden, wird von. 
der Vormaaß aufgegeben, und damit. 
‚obbefchriebnermaffen verfahren. Das 
Verhaltniß dieſer Vormaaßen werden 


wir weiter unten angeben. Zugleich ey u 


fängt der Helfer mit dem Eintrenk⸗ 
bley an, und zwar auf folgende Art; 


Er legt 3 bis 4 Scheitholz fiber 
den Stichtiegel, ftelle das vorgerich⸗ 
tete Bley drauf, bedeckt es um und- 
um mit Branden und Kohlen, zündet 
ſolche an, und unterhält das euer 
| ® 


ſo fange, bis alles Bley i in bem Tiegel 


geſchmolzen iſt. 
Auf jedem Tiegel wird zweymal 


nach einander Bley eingeſchmolzen, 


und es werben zwey Ausgüfle ges 
macht; da der Tiegel Anfangs klein 
iſt, hernach aber immer groͤſſer wird, 


ſo heißt man den erſten Ausguß den 


Seinen, unb den n zweyten den Groß 


& LXVII. 


Aus folgendem Verzeichniſſe kann 
man die Proportion des hiezu brau⸗ 


genden Bleyes erſehn. 


Bir den‘ Fleinen Tiegel. | 


460 Pfund, 

| namlich: 

J 100. Stadtgrundner Sätiäbten in 
100 Michaeliſtolner 21. | 

200 — Gfecöley ss I: | 





40035. F 


Fuͤr den groſſen Diegel. 
450 Pfund, | 


| u) namlich: . - 
. 150: ». Stadtgrundner Sclichle 
zu 4 Loth. 
150 — Michaeliſtolner 2. 
150 — Slebly »,, IE 


450 u Es 
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Es ift aber hiebei zu merfen, daß man 
fid) bei Eincheifung diefer Bleyſorten 
oft nur nad) den. vorhandnen Vor⸗ 
räthen tichten muß. 

g Ä Ä 


6. LXVIIL 


Nach Berlauf von ungefäße : 3 
Stunden, als in einer Zeit, während 
welcher ſich auf einen Abſtich genug⸗ 
ſames Lech in dem Ofen geſammelt 
haben mag, werden die auf dem eins 
getrenften Bley befindliche Kohlen ab» 
gezogen , mit einem heißgemachten - 
Sticheiſen daB mit Geftieb vermachte 
Stichloch ſachte eröffnet, und: ſo viel 


Lech, als man zu Ausfüllung des Ties - 


gels , worinn das Bley geſchmolzen 

worden, nöthig zu fenn erachtet, her⸗ 

autgelaſſen. Man ſtopft das Stich⸗ 
az loch— 


Tod} fodann mir. Laim wieber zu; mit 
Geitiebe wäre es im Anfange wegen 


Hitzigkeit des Lechs hart Ininmacpen, | 


3 LXIX. 


Waͤhrend dem Aöießen rührt 


ein Helfer mit einem glühend gemach⸗ 
ten Hacken das Lech mit ‚dem Bley 
untereinander, auf daß, die‘ Bleytheil⸗ 
hen die Silbertheile in dem Leche 
öfters berühren , und ſolche deſto ge⸗ 
ſchwinder und leichter in ſi ich lee 
können. " | 


S. LXX. 
In kurzer Zeic fängt das kech a an 


in dem Tiegel zu erkalten, welches 
man fo lange ſcheibenweiſe abhebt... 
bis man auf das Darunter befinbfiche. 


Bley 


. 


Pe" 


Bley kömmt. Die erfie abgehobene 
Lechſcheibe wird wegen ihrer Unrei⸗ 
nigfeit wieder auf den Ofen geworfen, 
die andern aber auf die Seite gefegr; 
nur die legte, wolche ſehr bleyiſch ift, 
wird entweder ‚gleich in den Tiegel uns 
ter das Bley geſtoſſen, oder auf die 
Straffe gelegt , auf der das Lech in 
den Tiegel fließt, damic felbe das zur 
Diele Sprigen des Lechs verhindern, und 
 augleich ſelbſt mic einfchmelzen möge, 


SLXXL 


RKaum, als das auf dem Bley 
Befindlich geweſte Lech” abgehoben iſt, 
' fängt man ſchon wieder air, auf daß 
nämliche Bley abzuftechen, ‚beobachtet 
dabei die obberührten Handgriffe, und 
führt mit dieſer Arbeit durch volles 
Ga Stun: 





J 
— — u 
. Bbrbei forez moch Verlauf berfelgen 
wird. Ras: Bley in runde eiſerne; mit 
— ‚ausgefchwinzit 
2 





figer 
Bis. od) "einmal wögf ı 
er gerührt worden , in el 


Anfiedſe erbl ‚eine Probe 


Art 





Baht. Dn6.Bfen gängfich: aus 
’ ‚nesohen. iſt, wird der Ziegel. von dem 
‚anflchenden bleyifchen und lechiſchen 
Untash fauber gereinigt, das ohhe⸗ 
ſchriebnermaſſen für den groſſen 
Tiegel vorgerichtete Bley in einer 
Zeit von einer halben oder 4 Stunden 
eingeſchmolzen/ auf dieſes wieder abs . - 
geſtochen / ausgegoffen, „und in allem 
Ban F fr 


, 7 


" ⸗ 


\ 


' 
. 
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x . ’ 
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6, wie-beidem vorigen kleinen Tla⸗ 
geb, verfahren. Dieſe Manipulatien 


dauert ebenfalls 8 Stunden. 


Sobald aber das Bley gängfich 


| ausgegoſſen iſt, ſo wird der Tiegel, 
der nunmehr ſchon zn weit, und um 


fernern Eintrenfen untauglich ifl, ein⸗ 
Heriffen, mit Waſſer befeuchtet, und 
mit neuem Geſtiebe wieder in brauche 
barem Stande hergeſtellt. 


Indeſſen, als dieſes geſchieht, 


u wied das Abſtechen auf der andern 


Seite vorgenommen, und: eben auf 


arme Yet babei verfahren. 


SIXKE 
Da bei Diefer reichen. Arbeit ber | 


| nie Beer einem Serräctichen 


Scha⸗ 


X 








Sthaben verurſachen kann, fo muß 
ser -Schmelzer Fleiß und Wachſam⸗ 
keit Dabei verdoppen, Er Hathaupte _ 
ſächlich dahin zu fehn , daß ein reiner 
Fluß, und folglich‘ eine gute Schei⸗ 
dung erfolge, Daß Feine unreinen 
Schlacken erzeugt werden, und daß ſich 
immer genugſames Lech im Ofen bes 
finde, wenn Zeir zum Abſtechen fi. 


Soollte diefes fegtre, aus was im 
mer für einer Urfäche, mangeln , ſo 
muß er, um bie Arbeit in ihrem or⸗ 
dentlichen ange zu erhaften, von dem⸗ 
jenigen Zeche aufgeben, fo bei vorigem 
Fallen erzeugt worden. | 


S, LXXIV. 


- Der Schmelzer muß hier aus erfts | 
angefügetee Urſache um ſo mehr den 
52 bei 





hei der‘ Roharbeit angefühsten, Gfeece 
aus Nachläffigkeit entfiehnden, üble. 
Yolgen vergideugen ſchen. 


| Die Bollpaktung des Dfens * 
fin Hauptaugenmerk ſeyn, weil bet 
allzutief niedergehndem Safe die feis 
nen Silbertheilchen, aus angel der, 
binlänglichen Bedeckung, durch deik 
eindringenden heftigen Wind zu ges 
tbaltig angegriffen, und in bie’ Höhe 
getrieben werben. 





Nur in dem einzigen Galle kann 
das Niedergehn ſtatt haben, wenn 
Die Forme, "welches ohne Nachläſſig⸗ 
keit freylich nicht wohl gefchehn Fann, 
glühend. zu werben anfängt. 


LXXV. 


J 





> &..LRRV. | 
. „Wenn im Ofen Löcher auöbrennen, 
ſo iſt zu Ausfüllung berfelben fi 
ein eignes Krätzwerk vorgerichter. Die 
DVerfegung mit der Vormaaß mürde 
hier ſchädlich feyn, weil fi) die Sil, 
bertheilchen zwifchen. die Ritze und. 
Klüfte der Ofenmauer "hineinziehn , 
‚und eine weitläuftige Wiedergerainnug, 
‚mit geoffen Abgängen, verurfachen würs 
‚ben: | 2 

& LXXVL 
.. Chen aus biefer fegterwähnten Un 
ſache muß auch das Aug mit Quaͤn⸗ 
delkohlen bededtt werden, damit bei 
etwa offner Naſe die feinen Erze und 
Schliche durch daſſelbe nicht heraus⸗ 
Bene 
— F 3 | S. LXXVIL 





'$LXXVIE 


Was wegen Voile aug bes ugs 
löffels, und Anfechtung der Bormaas 
gen ſchon oben.gefagt wogden, finder 
aus gleichen Gründen aud) Hier ftatt.. 


S6. LXXVIII. 


Es trägt ſich oͤfters zu, daß ſich 
Krãtzwerk und Schlacken an das Stich⸗ 
loch ankleben, welches daher köõmmt, 
wenn der Schmelzer auf einmal zu 
viel Lech abſticht, und nicht bedacht 

iſt, immer fo viel. davon im Ofen 

behaften, als auf 2 bis 3 Abftiche er⸗ 
foderlich iſt. Die Schlacken müſſen 
ſich alſo natürlicherweiſe bei Abgang 
bes Lachs zu. Boden ſetzen, und dad 
Stichloch .. weiges fodenn | 





N 


— x “ 
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mit Gewalt aufgemacht werben muß, 
wodurch ſowohl der über ben Stich⸗ 
loch liegende Vorheerd, als auch bie 
Bruſt und das Stichloch, erfihlittert 
‚ind locker gemacht wird ; das heraus⸗ 
dringende Lech drückt alsbenn Die game 


ze Weitung des Stichlochs heraus, 


und verurfacht dadurch erflaunliche 


Mühe und Gefahr, ſolches wieder zu 
verfiopfen. . Derohalben muß bei jes 


dem Abfliche der Tiegel inwendig vom 


Rrägwerfe gereinigt, und Immer Bin 


 Hngliches eech im Vortiegel feyn, J 


5. IX. 


So wie die Sopte bes Ofens iu— | 
aier tiefer wird, ſo muß auch das Stich⸗ 
bed immer tiefer ausgenommen werden · 


.u . ”.r. | e x 
. - — 
54 Die 
v . 
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Die Schlackenſpur wirb fall alle 
6 Stunden mit Geſtiebe neu angeftofr 
fin; und damit die vor dem Auge Yies 
genden Quaͤndelkohlen mit den Schi 
den ‚nicht wegflieifen , fo liegt befkdie 
Dig eine abgefühlte Schlade quer übet 
die Stenffe , die dad Abflieſſen verhim 
dert. 


S. LXXX. 
‚De Sameer it bedacht, bef 
dieſor Arbeit immer eine lichte Naſe 
zu erhalten, ſowohl um den Fluß zu 
befördern, ald auch, Damit das Schmel⸗ 
zen Überhaupt frifcher von flatten ges 
pe. Dei der Rob und Anreicherüngs- 
arbeit iſt eine dunkle Naſe deshalb 
wäglicher, weil dadurch der im Bug 
beſindche— und zur Lecherzeugung nö⸗ 

> - thige 








| | thige Schwefel nicht fo Achwind, und 
in ſoicher Menge, als bei einer lich⸗ 
ten Mafer Tann vorflüchtigt werden. > 


Bei der Felfcharbeit fälle biefe 
Abſicht weg, weil. man: hier drauf 
Fehr, Die Leche zu vermindern, und das 

iiber mit ‚dem Sley au verbinden. Ä 


8. * 


Wir kommen nun auf die obere 
wiähnten Friſcharbeit⸗ Vormaaßen,⸗ 
wobei man hauptſãchlich auf die Leicht⸗ 
oder Strengflüſſigkeit der, den Er⸗ 
zen und Schlichen beigemiſchten Erd⸗ 
arten Rückſicht zu nehmen hat. 


23 


1. 


52 | rn 
Geigerung bes’ Silbers auf alle Ars 
befördert werden. . Zu Diefem Zweckte 
werben die Borrichtungen fo gemacht, 
daß fich die Silber» mit den —— 
den fo ſtark, als nur möglich iſt, Des 
ruͤhhren koͤnnen, als wodurch ihrer na⸗ 
auriacen AnneigungVorſchub seſchiehe 

Aus dieſem Grunde werden bie 
Suchtiegeln oben ‚weit —— 
dadurch erhäft das Bley fomapl;.ake 
tech, viele Oberfläche, und fie siehe 
ſich daher lechter acc. 


"Ss LXXXIIE : 


Ä Fwlachei⸗ aber, alles ſcic⸗ ‚Stine 

zen hat, fo darf man auch bie. Sie 

gung des DBlenss-- mit: Silber niche 

mie; nuimm: nur. eine gen 
wiſſe 


7. 


ih Qniänäcke RT wenn dc foßches 


mie: dem größtmöglicdften Barsheile 


‚wieder. von füch geben. fol. Hier bak 


man bie Erfahrung: gemacht r.baß es 
am beßten fen: he Mlene nicht Höhen 


als auf 60 Loth zu:treiben; dieſet 
kann bei.einem Eintrenken füglich in 


8 Stunden geſchehn Ehedem hat 


man alle 10 Stunden ausgegoſſen, 
dabel aber einen geringern Vorrheil, 


als jetzt gefunden; und ber Bleyter⸗ 


brand iſt ige bei 150 bit 160: Mark 
Silber; die man hei. einem Friſchofen 


leicht erzeugen kann, viel geringen J 


es vordem. 
8. LXXXIV. 


Noch if eine Beobacheung Hier 
anzuführen ‚, nämlich die, daß dahin 
J. geſ⸗ 


— 


In einem Wochenwerfe werben 
5 auch 53 Vormaaßen aufgeſchmolzen, 
und 16 Ausgüſſe, nämlich 8 vom 
‚Heinen, und 8 vom geoffen Ziegel, 


gemacht. ‚Die Erzeugung an R 





bley aus dem Fleinen Ziegel kann im | 
Durchſchnitte angenommen werden ° 
af so. 5 ss 340 Ib. 


Aus dem groffen aber auf 370 ⸗ 


. 
* ẽ . 
x 
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| Es werden alfo ans 850 16. Eins 


teenbieg 710 ib. Neichbley erzeugt, 


und folglich ein Abgang von 140 1B. 
ausgewieſen, ober mit 163 pro Ceijt 


an Bleyverbrand geſchmolzen. | 
6. LXXXVL 
An Erzen und Schlichen werden 


pr. 53 Vormaaßen 170 bis 200 Zent⸗ 
ner verſchmolzen, wovon 120 bis 150 


Zentner 16 loͤthige Friſchleche zurüds 


fallen; an Krätzwerk bei 20 bis 30 
| Zentner a 3 bis 5 Loch; und an Schla⸗ 


ten bei 200 Zentner à ı Quintl. Iu 
dieſem ganzen Wochgnwerfe werden 


25 bis 30 Fuhren Kohlen verbraucht. 


Wir fehreiten num zur reichen 
Friſcharbeit über. 


$ LXXXVIL 
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Bei dieſer zweyten, ober ber 
Reichfriſcharbeit, geht die Verbley- 

ung der: Erze ſchon im Ofen’ für ſich; 
zu dem Ende macht ‚man auf die, 
nad) Ausweis des gleichfolgenden 
Bormaaßverzeichnißes, in den Erzen 
befindfichen Häfte einen Zuſchlag von 
Herdbley, welches 56 bis 60 3b. 
Bley im Zenther'giebt. Die Beſchi⸗ 
ung geſchieht ‘aber nicht nach ber 
Bentnerzahl des Herds, fondern nad) 
dem in’ bemfelben befindfichen Bley, 
und zwar fo, daß auf I Loth Silber 
13 auch 2 15. Bley Fommen, wodurch 
ailſo die Reichbleye 50 bis 60 lbthig 
anf. den Zentner ausfallen. 


, on W J 
— Reich⸗ 
eich⸗ 


— 


J Reichfriſchvormaaß nn 


Derd zu 56 ibran Bley ⸗ 8 zu | 
Erze und Schliche von 30 2 


Bi sent Böchften Silber⸗ - 
halt J * 2 31 


— ⸗ 5 v3 16, „a 
Fluß ſtein BEE 6 v 


1 F EI 


6. LXXXxVm. 


Veirtgene if bie ganze —* 
manipulation hier die nämliche, wie 
bei der ordinairen Friſcharbeit, mut 
daß der Schmelzer bei Diefer Arbeit 
| mehr Ste und. Aufmerkſamkeit an 
©. wen⸗ 


37 
1 
> 
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Die Schlackenſpur wird fall alle 
6 Stunden mit Geſtiebe neu augeſtoſ⸗ 
fen; und damit die vor dem Auge Lie 
genden Quändeltohlen mit dan Schla⸗ 
dien ‚nicht wegfieſfen, fo liegt beſtän 
dig eine abgefühlte Schlacke quer über 
die Sof, bie Ds Ablleſen verhimg 


⁊ ” '*!'. 
- 1 


6. LXXX., } 

v1 „ ' i 
: Der Sämeher iſt bedacht, be 
biefer Arbeit imnier eine lichte Naſe 
zu erhaften, fowohl um den Fluß zu 


befördern, al& auch, damit das Schmel⸗ 


zen Überhaupt frifcher von flatten ges 
he. Dei der Roh⸗ und Anreicherungs⸗ 
arbeit iſt eine Dunkle Naſe deshalb 
nützlicher, weil dadurch ber im Zorg 
befindiche, und zur eecherzeugung nö⸗ 

27— thige 
I.» 


ige Schwefel nicht ſo Mchwinh, und 
in ſoicher Menge, als bei einer lich⸗ 
tm Rafer kann vorflüchtigt werden, > 


oo Bel der Friſcharbeit f fäne dieſe 
Abſicht weg, weil. man hier drauf 
| —* die Leche zu vermindern, und das 
| iiber mit dem Bley au verbinden. Ä 


’ 


5 IxXx. 

Wir kommen nun auf die obei⸗ 
wähnten Friſcharbeit⸗ Vormaaßen,⸗ 
wobei man hauptſãchlich auf die Leicht⸗ 
| ober Strengfli iſſigkeit der, den Eis 


zen und Schlichen. beigemiſchten Erd⸗ 


arten Rückſicht zu nehmen hat. 


J 


— 
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edinant ⸗Friſchbeſchickung. J u 
Feiſchlech zu 16eth im Silb./20 Zent. 

Arureicherungslech zu 11 kth 

Exgeivon 54618 30 toth + :s 26 + ⸗ 
Schliche detto detto sm Tre 
Fluß⸗ oder Kalkſtein, welcher = 

 niche.nur allein den übers 

flüffigen Schwefel in (ih 

ſchluckt, fondern auch daskech 

in einer befländigen Bewer 


"gung erhält, und dadurch eiii. 
nen reinen Fluß befördert ——6 


—X * 
. 
r. . 
$ ) 
. 
S 


. 






2° Zufammen 75 Baht 
Die Beſchickung auf einen Zentner 
fallt alfo 114 löthig aus. 
i Bei 


Bei der erſten ˖ Vormaaß wird al⸗ 
lemal die Quantität von jeder Sorte 
verhäftnigmäßig vergroͤſſert, und zwar 
aus der Urſache, weil ed an Montä— 
- gen, wegen verfchiednen Arbeiten und . 
Hinderniffen, nur felten chunfich it, 
Die. Vormacfen abgmwägen, mithin 
würden Die Defen, wenn man nicht 
bei Borrichtung: ber erften Vormaaße 
darauf Ruͤckũcht nihme, ins Stocten | 
ſerathen. | 


SLKXZIL. 


Ä Die Abkschr- bei ber Friſcharbeit 

geht , wie bereits ermähnt worden, 
einzig. bablit, Die in den Fechen befind- 
fichen Silbertheile ins. Bien zu briu⸗ 


gen,; damit aber dieſes auf bas vor⸗ 


heithatregte bewirkt werde, Cr 


’ 


Seigerung bes Silbers auf alle Are 
befördert werben. . Zu biefem Zwecke 
werben bie Borrichtungen fo gemacht, 
daß fich die Silber mit den Date 
dien fo ſtark, als nur möglich iſt, Des 
sähren Können; als wodurch ihrer na⸗ 
mccen AnneigungVorſchub geſchiehe 


Aus biefem Grunde werden bie 
Suchtiegeln oben weit —— 
dadurch erhäft das Bley ſowohl.. als 
tech, viele Oberfläche, und fie üepe 
fich Daher Tädjter. am. 


"5 LXXKUL 


: 8 aichwie aber, ‚alles fäne ‚Sehne 
zen n Bat. fo darf man auch die. Säcke 
gung des Bleyes mit Silber nice 
ccuiten; ;. nimmt: nur eine ge⸗ 

N wiſſe 
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il Quantitat¶un nenn D6 ſolche⸗ 


ie: dem größtinöglichſten Bartbeile 


wieder Yon füch geben. fol. Hiet has 


man Die Erfahrung: gemacht r daß es 
am beßten fen: ide Mlene nicht Höhen, 


als auf 60 Loth zu:tveiben ; dieſet 
kann bei ‚einem Eintrenfen füglich in 


8 Stunden geſchehn. Ehedem hat 


man alle 10 Stunden ausgegoffen , 
Babel aber einen geringern Vortheil, 


als jest gefunden; ‚und ber Bleyger⸗ 


brand iſt ige bei 150 bis 160. Mupf 


Silber, die man :bei.einem Friſchofen 


leicht erzeugen. kann, viel seriager⸗ 
ei vorbei. EEE 


. LXXXIV. 


Noch if eine Beobachtung Hier 
anzuführen ‚, nämlich die, daß dahin 
ade | | gefe ’ 


— 


J 
v 
x 
N 
\ 
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‚gefehn wird, ben matten Geiillehen- — " 
Die eine fhäbliche Strengilüifligfeit ueme '- - 


urſachen würden, verhältniEmäßig mehr 
Anreicherungsieche zuzufegen, welche 
‚das firenge Weſen des beigimithren. 
Kupfers mildern. | 


& LXXXV. 


On ‚einem Wochenwerke werden 


5 auch 53 Vormaaßen aufgeſchmolzen, 
und 16 Ausgüſſe, nämlich 8 vom - 
Heinen, und 8 vom groffen Ziegel, 


gemacht. Die Erzeugung an Reichs 


bley aus dem Fleinen Ziegel kann im 


Durchſchnitte angenommen werden ‘ 


| auf Pre a a 340 ib. 


Aus dem groffen aber auf 370 + 


“ ” 
Es 
X 
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Es werden alfo aut 850 ib. Ein, 
trenbien 710 ib. Reichbley erzeugt, 
und folglich ein Abgang von 140 ib... 
ausgewieſen, oder mit 163 pro Come  - 
an Bleyverbrand gefchinofgen. 


. LXXXVI.. 


An Erzen und Schlichen werben 
. pr. 53 Vormaaßen 170 bis 200 Zent⸗ 
ner verſchmolzen, wovon I20 bis 150 
Zentner 16 16thige Frifchleche zurüds. 
follen; an Kräßwerf bei 20 bis 30 
Zentner A 3 bis 5 Loch; und an Schla- 
‚ten bei 200 Zentner à ı Quintl. Zu 
dieſem ganzen Wochenwerke werben 
25 bis 36 Zuhren Kohlen verbraudk. 


Wir ſchreiten nun zur reichen 
Friſcharbeit über. F 


6, LXXXVI. 


\ $ LXXWII. 


Bei dieſer zweyten, oder der 
Reichfriſcharbeit, geht die Verbley⸗ 
ung der: Erze ſchon im Ofen für ſich; 
zu dem Ende macht ‚man auf die, 
nad) Ausweis "des . gleichfolgenden 
Vormaaßverzeichnißes, in den Erzen 
befindlichen Hälte einen Zuſchlag von 
Herdbley / welches 56 bis 60 6 
Bley im Zentner giebt. Die Beſchi⸗ 
ckung geſchieht aber nicht nach der 
Zentnerzahl des Herds, ſondern nach 
dem in demſelben befindlichen Bley, 
und zwar fo, daß auf I Loth Silber 
13 auch 2 15. Bley kommen, wodurch 

alſo die Reichbleye 50 bis 60 lbthig 
anf dan Zentner ausfallen. | 


Reich⸗ 











ei: _ Weffhoommanf. 


Heid zu 56 wW an Den, ⸗ bo zu 


Erze und Schliche von 30 ech F 
bis aut pochſten Silber⸗ | 

halt J Pe gie " \ 
Sehen ⸗ . ‚3 16 ⸗ PR 
Brunnen a J 6 * | 


——— 133 Gm 
.g Ixxxvm. 


Vbbrigene iſt die ganze PP, 
Menipufation bier die nämfiche, wie 
bei der ordinairen Friſcharbeit, nur 
daß der Schmelzer bei dieſer Arbeit 
| wi Se sind. Aufmerkſamkeit ans 
h wen⸗ 
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wenden muß, weil es eine Noch rei, 
here Arbeit til, und folglich das Eleins 
fie Ueberſehn einen groffen Schaden 
verurſachen kann. 


Die Arbeit muß immer rein und 
flüſſig gehn; die Schlacken ſollen 
rein ſeyn, und nicht über 2 Pfund 
an Dfey, und ı Quintl im Silber 
haften. Eine langſame und ffrenge 
Arbeit iſt deshalb ſehr ſchädlich, weil 
das Bley im Ofen zu lange aufge⸗ 
halten, und dadurch ein zu groſſer 
Verbrand deſſelben bewirkt wird. Ein 
gfeiches gefchieht auch, wenn man den 
Dfe® ausbrennen, und zu fehr nies 
bergehn läßt; Biebucch-befömmt ber 
Wind Gefegenheit , Die verfalften 
Bleytheilchen aufzuſtoſſen, und fort⸗ 


zutreiben. 
6. LXXXIX. 


$. LXXKIX. 
Zum Abſtechen iſt bei gedachter 


Arbeit eigentlich keine gewiſſe Zeit 


feſtgeſetzt; der Schmelzer ſticht ab, 
wenn es ihm gut dünkt, und wenn er 
glaubt,“ daß ſich ein Hinlänglicher Vor⸗ 
rath an Lech und’ Bley im Vortiegl 
geſammelt babe, . 


Das nach dem erſten Abſtich er⸗ 
kaltete Lech wird abgehoben, darauf 
wieder abgeſtochen, und damit ſolan⸗ 
de fortgefahren, bis der Stichtiegel 
doll ift, der alsdenn auögegoffen, und 
dabei auf die. ſchon beſchriebne Art 
Br wird, 


2 6. xC 


Too I | 
$ xc. 


: Ci einem Wochenwerke werben 
g 2 ou. 35 Vormaaßen aufgefchmols 
zen, je nachdem ·viel Glete redueirt 
werden muß, welches nebſt dem Reich⸗ 
friſchen bei bem, namlichen Ofen 9“ 
ſchieht. ne 
An Erzen und Schlichen werden 
90 bis Lo Zentner, und an. Herd 
bei 240 bis 280 Zentner durchge⸗ 
fest, und hievon 130 bis ISO Zent⸗ 
ner Reichbley, von 50 bis 60 Loth 

im Sibberhalt erzeugt. 

Friſchleche fallen hemeiniglich 3 — 

bis 35 Zentner, und an Krätzwerk 2 

bis 30 Zentner, von 5 kech an Sil⸗ 


ber. / \ 
e Der 





) 


Der Bieywerbrand beläuft ſich 


hiebei im Durchſchnitte auf 5 bie 6 ; 


ber Silberabgang + aber auf 2 bis 
ei Mi Eont. 0 


S. xcL 


Die Schladen, welche oberwähns 
termaflen J Quintl Silber, und 3 
Höchftens 3 Pfund Bley halten, wer⸗ 
den den künftigen Vormaaßen allemal 


wieder zugefchlagen, und bei der Der 


ſchickung auf: ihren. Bleyhalt Rech⸗ 


uung gemacht. 


& XCIL 


"Der Herd iſt das dienlichſte Mit⸗ 


tel, Die Erze gleich in dem Ofen zu 
veröfegen, Die Glete wiirde. zwar 
| 93. ebens 


101 
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ebenfalls gleiche Dienſte leiſten; da 


ſie aber nar ein ſehr leichtes Reduk⸗ 
tionsmittel erfodert, fo wird ſolche, 
um gröffern Bleyverbrand zu vom 
meiden, nur allein durchgeſtochen. 


Wollte man In auch den. Herb allein 

durchſtechen, ſo würde man ‚ganz fis 
cher Gefahr laufen, beträchtliche Bley⸗ 
abgänge zu leiden, indem ſich die 
Aſche des Herds auf der Sohle des 
Ofens anlegen, Krätze erzeugen, und 
dadurch die Schmelzung ſehe hem⸗ 
men würde. 


5. XCHL- 
Die Glete hatt 86 Pfund Bley, 


und 1 koth Silber; ſie wird mit Zu⸗ 


fegung: einiger wenigen Schlacken re⸗ 
du⸗ 


UF ” “ 
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| ie das lhieven abfallende Blog 
wird zum Eintrenfbley vorgewogen, 


und bie hiebei erzeugten, 32 Pfund 


Bien haltenden Schlafen , werden, 
fo wiebie Öleter ’a murhgefngjen. 


In einer Er don 32 Stuns 
ben werben Too Zentner Öfete durd)s 


lee, und fofahtle Damit’ fortgefah⸗ 


2 res bis ood tentneꝛ vberüthig 
An ee IR ye 


+ et 
\ h 


S Dei E Agaig Hiebel befäufe aeh | 


von 8 bis auf.-I2- pro eh | 


vo. 


$ XV. 


Die bei biefen beiben Gen 


Seiten angefteliten Arbeiter‘, find die‘ 


nämlichen, wie bei der Anreicherungs⸗ 
G 4 arbeit; 





pebeit; ie cbaltu ruch en 
pulse... PERF Ye Tr Fe EEE 24 


‚nn 
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Des Eiterriben” 
6 RN. 


“Dies i# sem keit, —8* weiche 

Das van. ben. Friſchorbeiten abgefalle⸗ 
ne Reichbley nochmal in den reinfieg- 
Fluß gebracht, das Bley mitteljt des 
| — der Luft verkalket, das Sil⸗ 
er aber in feiner. metalliſchen Oeſtalz 
hergeſtellt wird. | 


- er zu dleſer Axrheit worgerihtet⸗ 
| Sue” Dit 10 bis 12 Schuß 
breit, 


s 





sum= führen os 
breit, umd 4, Schuh hoch; feine Ges 
ſtalt gleicht befanntermaffen einer grofs 
fen Abtreibkapelle. Er iſt aus Stei⸗ 
nen zufammen gefegt, und mit naffen 
und trocknen, tiber das Kreuz gehen⸗ 
den, Anzuchten verſehn, worauf ein 
Schlackenboden, über ſolchen aber erſt 
der Ziegelboden in Form eines Brenn⸗ 
ſpiegels, worauf der Herd geſchagen 
‚wird, gelegt if 
t° ‘ 


$ XCVIl. | 
Huf Der Seite des Herde It der 


- Slammofen angebracht, woraus die 


 Slamme dureh eine 33 Schuh lange, 


und To Zoll hohe Oeffnung auf dad 


Bley fpielen Tann. u 
! 


5 S&XCVOn” 


x 
un 


4 6 


8. xovin 


— Die Blasbälge fi nd feiiärts br 
| Flammofens und zwar mit demſelben 
in einem rechten Winkel, angẽbracht; 
ſie ſind von Leder. Gegenüber befin⸗ 


det ſich die Gletſtraſſe, worüber die 


vom. Sebläfe. weggetriebene ea h u: 
fließt. Ä 

| Außerhalb des Hecides ieh ein 
13 Schub hoher Kranz von Steinen 


gelegt, worauf der auf einem Kra⸗ 
ni Sangende Treibhut vun 


a 6. xcx. 


24 Stunden vor dem Abtreiben 


wird die zum Herdſchlagen erfoderfis 


che Aſche ꝛc. zubereitet, Das. Ges 
menge 
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menge befleht aus 3: Theilen Aſche, 
die aus buchenen Minden gebrannt tft, 
und einem Theile Sand. Jede Sors- 
te wird fein gefiebt, angefeuchtet, uns 
ter einander permengt , dreymal zer 
ſchnitten, und wieder vermengt ; es 
muß ſich in der Fauſt gut ballen Tafs - 
"fen. Der Herd wird mit ausge⸗ 

wärmten Stöffeln 5 bis 6 Zoll did 

feſt zufammen geftoffen , und bat in 
feinem Mittelpunfte eine Tiefe von 
6.301. Die Spur wird mit etwas 


feiner Aſche bedeckt, damit ſich der 


Bclick nicht anlegen, und einfreſſen 
koönne. 


sc 


Der auf dieſe Art bereitete Hab | 
wird mit Kohlen bedeckt und durch 
| — 12 


| co s — 
12 Stunden ausgeaidmet; alsdenn 


. wird er abgefehrt, und auf bemfelben 


40 bis so Zentner Neichblen gefest, 
das mit etwas Kohlen bedeckt iſt. Man 
fäßt nun ben Hut herab, verftreicht 
die Fugen wohl mie Lalm , ſchürt in 
dem Flammofen das Feuer an, -und 
fäßt Dann erft das Gebläfe um, wenn 
bereits alles Died gerämohen iſt. 


Die oben auf dem Bley ſchwim⸗ 
mende ſchwarze Gleie wird abgezo⸗ 
hen, die reine Glete aber durch die 
Gletſtraſſe abgelaſſen. Nun wird das 


noch übrige Bley nad) und nach aufe | 


geiegt, und damit folange fortgefahs 
ren, bis die zu einem "Triebe beſtimm⸗ 
ten 60 bis 70 Zentner nachgetragen, 

und zu Öfete gemecht find. 


nn Sc. 


Kr 


Der Treiber muß I". Immer 
Baßın fehn, Daß er die Glete nicht zu 
früh, aud) davon nicht zu, viel ‚auf 
einmal ablaffe,' damit nicht unverfalfs - 
tes Bley mitgehe; 2" daß der rech⸗ 
te Grad der Hige beobachtet werde, 
und 3” daß er die Dälge von Zeit 
zu zeit fo richte, daß der Wind als 
lezeit gerade Über das Werk, welches | 
immer kleiner wird, hin ſpielt. 


| 6. ca. 


Weueann nun enbfich die, ſich In der 
Mitte des Herds gefegte Maſſe von 
Ä Bley und Glete befreyt iſt, ſo blickt 
das Silber bald; man verſtärkt als⸗ 

denn 


dıo — ne 


denn das Feuer, und. treibt den Bid 
zu feiner rechten Feine, welches’ man 
daran erfennt, wenn das Silber ſchön 
"weiß ausfieht, und unter dem Ham⸗ 
aner nicht mehr fpeingt. Sobald fi) 
anf demfelben glänzende Funken zeis . 
gen, wird in. einer Rinne warmes - 
Waſſer auf denfelben geleitet, dadurd) 
abgekühlt, das Gebläſe eingefteilt, als 
denn herausgenommen von dem an⸗ 
klebenden Herde gereinigt, gewaſchen, 
und von den Hüttenbeamten auf d die _ 
Wage genommen. | 


.  Sindet man... dafi der Blick nicht 
fein genug, oder kupfrig ift, fo wers ° 
den wohl noch 50 bis 100 Pfund 
Bley zugefegt, und derfelbe dadurch 
‚mit, einem anhaltenden Feuer von al 
lem wiiden Weſen gereinigt. 


S. CHL 


= 111 
8, CIII. 


Das Gewicht des Reichbleyes, ſo 
man zu einem Treiben nimmt, iſt 
nicht immer gleich; man kann es im 
Durchſchnitte auf 64 Zentner anneh⸗ 
men. Es werden hievon 190 bis. 


200 Marf göldiſches Silber erzeugt. 


An Glete fallen 50 bis 66; an 


Herd aber 12 bis LS Zentner. 


S. ci. 


Weil ſich bei Reducirung der 
Glete allezeit weniger Abgang zeigt, 
als beim Herde, ſo ſucht man die Er⸗ 
zeugung des letztern, ſoviel möglich, 
zu vermeiden. Dazu Hilfe vorzüglich 

| . bie 


— 


m 


— 
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® 


die ſehr fefte Anſchlagung des Treib⸗ 


herdes. 

5. cv. 21 
| Au einem m Triebe werben bet 206 
Bürtefn Paumreiferr wovon das Ioo 
für 49 fr. erkauft wird; Stabl 
Holz, und 12 Maaß Kohlen verwens 
bet; letztre werden groͤßtentheils zum 
Auswärmen des Serie verbraucht. 


8. CVI. 


Der Abgang an Bley beträgt hies 
sel gemeinigfich 18 bis 17 pro Cent, 
und an Silber I Quintl auf die fei⸗ 


77 Mark. 


m 


— — 11383 


In ben letzten vier Wochen bes 
1179" Militair⸗ Jahrs wurden dill⸗ 
hier 1526 Mark 15 Loth 1 Quintl 
Silber erzeugt, und dabei ein Abgang 
‘von 37 Marf 5 Loth 2 Quintl 23 dr. 
ausgewieſen, folglich si pro Cent an 
Seinfitber- “ | 


S$ CVIL. 


" Die art Silber wirb auf 15 
| * und 13 bis 14 Stan, und bee - 
95 ran an Gold, fen gettie⸗ 

- ben! Zu einem Treiben. werden 16 
- auch 18 Stunden, je ‚Nachdem bie 
Menge des Bleyes groß iſt, verwen, 
bet. 


'& cv. 


I . 

Es arbeiten dabei T Treibmeifter, 
I Helfer, und 2 Schichrenarbeiter. 
H Sie 
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Slie bekommen ſämmtlich für I Zent⸗ 
ner abgetriebnes Reichbley 65 Er. ; 
Dann bei jedesmaligem Treiben an 
Biergeld 25 kr., und für Schlagung. 
des Herds 7 fr. Zu Schlagung des 
FHerds ‚werden beifäufig* 10 Killa 
Aſchen, und 3 Killa Sand verbraucht. 
Dieſe Killa iſt das eigentliche unga⸗ 
riſche Getraidmaaß; ſie iſt rund, in 
Geſtalt eines geſtutzten Kegels, unten 


hat fie im Durchmeſſer 21, oben I9,, - 


und in der Tiefe 10 Wiener Zoll. 


un 
4 


2 


— — irs 


Etwas von der hieſig igen 
Kohlarb eit. 


SCH. 


Die den Schmelzhutten ſehr na⸗ 

r gelegnen: zwey Kohlſtätte brin⸗ 
gen feinen kleinen Vortheil; es wer⸗ 
den dadurch ſowohl die’ ſonſt betrcht⸗ 


lichen Fuhrlöhne groſſen Theils er⸗ | 


ſpart, als auch ein groffer Kohlein⸗ 
sieh gänzlich vermieden; der aber bei 


einer: weiten Zufuhr, zum empfindfis‘ 


Gen Nachtheil des Waldſtandes , 
nicht umgangen werden kann. | 


CK 


Auf jeder diefer Kohlſtä tten ber 
aber ſch en Kohler, mit 2 Gehil⸗ 
942 fen, 





fen, und 3 ober 4 Schichtenarbei⸗ 
tern, welche nach dem Gedinge bes 
aahft werden. 


WMan kohlet in ſtehenden Meilern; 
zu einem Meiler werden 24 Stabl 
Holz genommen, und davon im Durch⸗ 
fehnitte 28 Fuhren Kohlen, iede Fuhr 
zu 12 Maaß, erzeugt. en 


Für jede Fuhre wird dem Kohler 
26; fr. ſogenanntes Kohlgeding be 
ieble, wovon er aber alle Kölle 
nämlich die Beiſchaffung des Werk⸗ 
zeugs, Die Unterhaftung feiner. Ges. 
hilfen, und Schichtenarbeiter, und 
aller übrigen hiezu erföberlichen Per⸗ 
ſonen, beſtreiten muß. 


ı_ 


v 


| F " . 6. CXL 





€ AL 


Aus folgender Bere ehnung ie gu 
erfehn, tie hoch eigentlich eine Maaß 
Kohlen bis zur Hte zu ſtehn kömmt: 


Das Stabl helz iinge der konigli⸗ 
hen Kammer bis zum Rechen des 
ſtellt, ſammt Schlagerlohn Trift⸗ 
ao Auslegungsköſten,“ auf.:3s 
Groſchen zu ſtehn, „folglich. 24 ° 
:Stabf , oder ein ganzer Meiler 
Kohlholz auf 4 205. —# 


Aus diefem Holze werben 
nun 28 Fuhren Zapfen 0 
erzeugt, und dafuͤr - , .- : 
16 Fr. für jede Zube, 0: 
in einem "edle. oe 0 Ts gas 


Be 7 


8 3 Von 


Y 


6 
a 
[7 
. 
P} - 
. 
L 27 % 
.° 
/ 
‘ 
» 
. 
⸗ R 
.. 
. 
‚ 
. 
. 
[0 


[2 


⁊ 
— 
J ‘ 
. 
.. oo. 
m 
. 
1 
—8B 
X 
t 
. 


J 
*— 4* 
N 
e 
. ... 
. se 
’ 
, 
..r — 
*8 + 
. x \ a 
- ® x 


.. . . 
.. “ 
. rı, 
» . 
* 
8 
“ - ». t 
. . . 
Le) \ . a ’ 
® fi n 
* ‘ 
s 
‘ 
x 
. . . 
a ‘ i » 
. J 
« 
’ 


—8 





ı - 
‘ 
14 
1 
—V . 
J . q 
T 
- \ ' " \ t 
.. 
wi. .. we...“ . 
‘ “eo 
5 22 
\ 
3 . 
\ 
- 22 
—1—— 
I . 
9 
22 
8 3 
[3 . u . J 
... , . 
ß « .. ® “ x . ‘ \ 
. . . ⸗ ..e - r 
⁊ 
„.e . hr \ ⸗ 
P 
€. * # — * ® 4 R x J 8 
i - . ” “ 
' . 
w’ J 6* ' i t x 2 
. . .. . 
D 
.. —⸗ — nv x % 13a 2 
— DEP Er . " “ - IE B 
._ ‘ y ... v ". . . 
.. B 
’ - - » 
Ye WR ° oo 1 u BEZ i 
* * 2 “ . “ 
1 
* .n a . 
€ ’ ...?r _“ ‚ 4 ·. 1 
8 vr harte .. ’ 
B \ , 
N . ‘® . ’ “ 
⁊ 
u “ 
wel . ‚ D 
. . ” ‘ 
—X 1 ⸗ en, » 
%,: v 
+ J ’ . 
. s . x ‘ ’ ’ u. u.* 
Le BE SE Fu | 
" | 
r . 1 . F J | 
’ Y ° * | 
un. . eu. s « re . 
. [ . J * 
J 
J 
— * v 
2. 27 
“ 4 
.. ı N 
. 
. >, 
kur Ya ‘ | 
Ex 
. 
7 
2 " \ 
3 . 
&Ü N = 
N. u. i \ 
. x 
‘ . \ 
% 
R ., | 
. i 
| v 
‘ * 
j 
f . 






ung 
euſohl, 
pr. 4 Wochen. 


—ã— — — 
Gewicht | 


Senn. IB. | Mark ce | 8orh | Du. 


NEE 




















ll asia = 
1085 | 66 | - 284 | '7.| a 
1037 E 184 | 15| 2 
52 | 95 29 6 1 

| 159 j 96 | 353. | ıo — 
ala als 
ııı | 36 ‚25 | — 

200 42 55 — 

















2 vn „dur a ” . . . 
Betr - 
. 


\ 
































] - . m ’ na J “ E “ 
EI mu ma men 124 43 
> aA - - i 
vb — 
3 wer . _ 2 . 
esln aan mn, am no on 1 m cn Q_ 
— [#7 m. . . [- ‘ + ' . 
e< Z .* 
3 — — — 
——8 a 
) |Eiln © BR LnA O0. as co 
& en 283g rap ya m a , ' 2 E 
- & oo pe! a um * nn 
y\ . ’ - . an 
| — - — — .. % 
10 909 mo 0 mu ern 8 a 
_ ER AI an SA ara 38 o 
5: — — — — — — — — — 
© Elm owa omnd+« c | 
 NRO|E|S + 28 ** 2 = > 
On c9 - ee 











vr Tee —— .v - 
v . 


 "Erodnes | Silberhalt — 


Gewicht 



































_ _ | Zenene.] Pf. | Mark Loc Qui. 
8387 | 89 1708 6| 2 
ıo | sa — 13 Io 
9125 — 11313. 
30 | 40 3 8 — 
16 49 61 — 1 
8460 94 1714 14 3 
108 I 38 1 
4— | ı| ı 
432 — 114 — — 
352 | — 232 „ix 
1887 | — | 1537 | 12 | 9- 
..389 | 59. 33 61 ı 
25 | — 123 8 — 
14108 | — sı6 | 14 | — 
2708 | — sıı 213 
28447 1 84 | 3931 | 31 3 


Reſt⸗ 








vaoz 30 6464 | 10 





Trocknes " Cberbai | 
_Gmwigt | 
| Bent. IPf. I Pf | Mark | Loch Feld. nr 





495 | 93 | 958 
4114| —- 1. 312 
5936 | 23 | 1500. | ı2 








y 
par 
A 
D 
De 7 
> 
0 
N 

> ie 8 


378 | — | 3 10 | 
11704 | 95 3 TE 13. 


28588 |‘ 3804.| 13 











| ‘ 
|| —— — 


6042 ı | 1228| 2| a3 
7° | - u 

4454 4 —4 120 10 — 

— —— —— —— — ——— 





Fu 





Sind u | 3673 
Reichbi 


Friſchle ° 
Schlad 


Ss ⸗ s 


Trocknes Silberhalt 3° 
Gewicht 
Zentn. Pf. | Mark Loth |Dui. 





N) 
f \ ‘ \ 
Sit \ıa9 |4| 3688| 8| @ 
o 
Angere ⸗ ⸗ 361. 9 1 
u | | 
| 180.8 ⸗ 6 | 15 1 
N | 





bertreiben, 
us | Be si | Fein derto , 


ber 
12. DIME I2.|D de] ME |L. Qldr 











\ 
Aa ı- 
































N 


Ft 




















. 
009° 


Treib 





——Nn—— — 


| 


| Stüd — Zentn.| jenen, | Genen. 


hlen Buͤrdl | Afchen 
8 
| 

| 1958 | 

‘764 

642 | 1952 Fun 
| nn | mn 
_ 

ns | = | — 
„| -|- 
|)“ 
Su. — — 

9885 | 930 — 

2757 | ıo22 | 4084 4 








la 
— 
| 
| 





ı 


Oryktognoſie 


oder J 
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5 a n dbuſch 


für . 
die Liebhaber der Mineralogie 


vermielt welchem die Mineralien aus ihrer aͤußer⸗ 


lichen Beſchaffenheit leicht zu erkennen, von einander 


zu unterſcheiden, und anderen kenntlich zu ma⸗ 


en ſind. 


— 


A⸗ 


Leipzig, 1792. | 
bey Siegfried Lebrecht Cruſius. 
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DO r ve r or od 
8 ee 
Di. Mineralogie — dieß Wort, in einer 
engern Bedeutung genommen, — lehret 
die Kenntniß ‚ver Mineralien. Sierhen komme 
es hauptfächlic auf zwey Stuͤcke an: Einmal, 
daß man wiſſe, was dieß ober. jones. Soffif 


„eigenrlich fen ?..—— und biefes, erfährt mar 
Fdurch die chemiſche Zerlegung der Foſſilien in 
| 2 ihre Beſtandtheile — ſodann, , woran man 


j J äußerlich erfenne, daß ein Foſſi hasjenige fen, 
u T was es iſt, ober Daß es Aus —* n und jenen 
OS Beſtandtheilen in dieſem oder jenem Verhaͤlt 


| 


“niß zufammerigefeße ſey. Dieſe äußerliche 


Kennzeichen find der Gegenftanid der Orykto⸗ 
gnoſie, und. — aus. biefeni Geſichtspunkte bie 


Sade betrachtet, Kann man- kuͤhnlich behau⸗ 


daß wir noch ‚gar rer. Nineralogle 
Bahn. 5 | 


Zwar Haben ung, was bag erſtere betrifft, 
die Chemiſten bereits mit einer anſehnlichen 
Menge enalpeifer Unterfuchringen diefer Art 
ver⸗ 


x. 
De 


Z 


Vorbericht. 

verſehen. Allein, außerdem, daß noch gar - 
fehr viele Foffilien zu unterfuchen übrig find, 
fo find auch die mehreften Zerlegungen — bie 
Weftrumbifhen und Klaprothſchen 
vielleicht alleig aysgenemmeg — bey weitem 
nicht fo zuverläffig, daß man ohne wiederholte 
Reviſionen darauf bauen könnte. Man Mar 
8 davon leicht durch eine Ueberſicht berfelben 
Überzeugen," welche uns Herr Hochhe ime 
durch feine neuerlich veranſtaltete Herausgabe 
Einer chenilſchen Mineralogie erleichtert-Hat. - 


ig der äufßetlichen Kennzeichen 
erft Herr. Werner bie Bahn 
ſowohl feine eigene — ale 
x Beſchrelbungen derfelber 
en theils Foftbaren und nicht 
. Händen befindlichen Werken 
zerſtreut, daß ihre Gemeinnägigfeit wirklich 
darunter leibtt. * 


In einigen der neheflen Mineralogien 
Find zwar die mehreften diefer Vefchreibüngen 
benutzt worden, ° allein durch den zum Ihe - 
affectirten gebrängten Stil haben fie ihre U 
Fautichteit gang verloren, und ein Werf, worin 
man fie alle’ beyfammen findet, wird bisher noch 
immer vermißt, “ * 


Dieſes 





Veioerbeericht. 


5 Dieſes hat mich bewogen, gegenwaͤrtige, 
zu meinem eigenen Gebrauch angelegte Samm⸗ 
“Ang durch den Druck gemeinnuͤtzig zu machen. 
Man kann daraus erfehen, was bisher geleiftet 
worden — und was noch zu thun übrig iſt — 
Vielleicht daß dadurch zugleich geuͤbte Minera⸗ 
dögen eine neue Aufmunterung erhalten, dieſen 
Theil der Mineralogie bald ſo peliftändig als 
engl zu machen. 


Ich habe in diefe Sammlung. Feine 
andere Befchreibungen aufgenomnien, als 
ſolche, welche nach der von Herrn Merner 
eingeführten Methode eingerichtet find, denn — 
"ob ich gleich nicht unter feine — Anbeter ger 


J hoͤre, fo hat mich doch die Erfahrung gelehrt, 


daß dieſelbe vortreflich iſt, Mineralien, auch 
wenn man fie: vorhero niemahls geſehen bat, 
öfters fogleich durch den Aublick kennen zu 
lernen. 


Da wo mehrere eſchrelbungen von 
einerley Foſſil vorhanden waren, habe ich ſolche 
neben einander geſtellt, denn die Sache gewinnt 
durch die Vergleichung — auch habe ich vor 
noͤthig gehalten, bey noch nicht allgemein be⸗ 
Fannten, und ſich nur an einem‘ gewiſſen Ort 


befindenden Soßilien den Geburtsort, und die _ | 


Umftände, unter welchen ſie brechen, beyzu⸗ 
ſHuͤgen. oe - 
*3 Damit 


Borberide 

| Damit man wenigſtens nur beylaͤufig 
aus dem uͤberwiegenden Beſtandtheil eines 
jeden Foſſils auf ſeine innere Natur ſchließen 
koͤnne, habe ich felbige'nad) der bisher. beobach⸗ 
teten fuftematifthen Ordnung aufgeftellt, und 
-mich Hierzu Heren Karftens.tabellarifche Mes 
berſicht ꝛc. bedient, freylich wird aber diefe Ord⸗ 
nung noch gewaltige Weränderungen leiden, 
wenn von den Scheidefünftlern afle Foſſilien fo 
werden zerlegt worden feyn „ daß ung nichts 
mehr zu wünfchen übrig bleiben ſollte. 


Daß die folgenden Beichreibungen in 
einer befonderen Kunftfprache. :abgefaßt feyn, 
darf Höchftens nur für Anfänger: in der Mine- 
zalogie erinnert werden, und dieſe koͤnnen fi 
in :diefer Sprache aus Herrn Werners 
‚elafiifch » geworbenem Werkchen: Won den 
außerlihen Kennzeichen der Foffe 
lien unterrichten. Da aber dieſes ſchon 
1772 berausgefommen, ynd Herr Werner 
feifdem nod) ‚einige neue Kennzeichen angege- 
- ben hat, fo kann man ſich in Anfehung diefer in 
dem Mufeun Leskeanum Raths "erholen, 
allwo Herr Karften in der Kennzeichen: 
fammlung die. nöthigen Erläuterungen bare 
über gegeben Bat. 


. , $eipzig, den ıflen Junii 1792. 
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M. Kinder: die Birfone: . reed gig 


Bon einer graulich= und gränlich = weißen, berge 
aund olivengruͤnen, bald mehr, bald weniger dun⸗ 
kelgelben, gelblichbraunen und violetten Farbe. 


Theils in Koͤrnern, theils ——— und 
zwar:. 

I. In rechwintigen vierfeitigen Säufen, die an 
den Enden mit vier auf die Seitenflächen aufe 
gefeßten Flächen Zugeftkr finds? 

I. In ostaedrifchen Cryſtallen; als; 

1) In doppelt einſeitigen Pyramiden mit ab⸗ 
geſtumpften Kanten der gemeinſchaftlichen 


Grundfläche; (Uebergang qus dem vorigen 
in folgenden), 


2; 
‘ 


Ar. 2) In 


— 


* | - 
a) Sn vollkommen doppelt vierfeitigen Pyra⸗ 
miden, 
Die Flächen der Ernftallen find glatt. 


Schr äußerer Glanz ift zufällig. 

Inwendig find fie fiarfglänzend, von ges 
meinem Glanze, der fich jeboch dem Metal: 
liſchen einwenig nähert, (ohngefähr in dem Gras 
de, wie das weiße Dleyerz.) 

Ihr Bruch hält (in der Queere fowohl als in der 
Länge) das Mittel zwilchen fehr dünn = und 
Irummblättrig, und flachmufchlig. 

Man bemerkt immer Heinförnige abgefonderte 

Stuͤcke. 

Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmt edig, (ehr 
ſcharfkantig. | 

Der Brad der Durchſichtigkeit geht aus dem 
ganz durchfichtigen bis ind ſtark durchſcheinende. 

Sie ſind hart. 

Nicht ſonderlich ſchwer —2 


=. Dies 


“) Karſten in Lempe's Mapasin. 
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Er wird am gewöhnfichften blaßgrau, das ſich oft 
ins gelpe zieht, zuweilen citrongelb, felten roſen⸗ 


roth, höchft felten grün oder blau, und ‚sieralich 
häufig blaßbraun gefunden. 


Seine gewöhnlichfte Geſtalt iſt in runden Kr ' 
nern, felten kommt er in Doppelt viers 
ſeitigen Pyramiden, und in flachen 
doppelt dreyſeitigen Pyramiden, wel⸗ 
che letztere convere Endflaͤchen, und die Ecken 


an der gemeinſchaftlichen Grundflaͤche mit vier 9 


Zlaͤchen flach zugeſpitzt haben, desgleichen auch 
in rundlichen zwoͤlfſeitigen Cryſtal⸗ 
len, die (ſo wie der Granateryſtall) ſechsſeltige 
Saͤulen. an den Enden mit drey Flaͤchen zugeſpitzt 
zu ſeyn ſcheinen, vor. 

Die Oberf laͤche der doppelt dreyſeigen Dora 
nide iſt ſchrof. 

Der äußere Glanz ift zufällig. 

Inwendig iſt er ſtattglanzenb, und beſon⸗ 
ders, wenn er. geſchliffen iſt, von einem dichten, 
* dem metallifchen fich nähernden Glanze, | 


Er if im Brude blätterig. | 
Y 3 “7 Seine 


Fe — 

Seine Bruchſt uͤtke find unbeſtimmt eckig. 

Er wird durchſichtig, auch halbdurch ſich⸗ | 
tig, und durchſcheinend gefunden, 

Giebt einen granen Strid, . 

IR aͤußerſt hart. 

Fuͤhlt ſich ſehr kalt an. 


Iſt nicht ſonderlich ſchwer, doch Sf, daß er 

dem Thweren ſchon ſehr nahe kommt (3500). 

Nach der Relbung zeigt er electriſche Sigeifänften, 
und sieht ben (chwarzen) Maſtix an *). 
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Er wird bald Farmoifinroth, das zuweilen 
ſchon efmas ind violette fällt, Bald carminz 
roth, und bald von einer Mittelfarbe zwiſchen 

carmin⸗ und hyacinthroth gefunden. Und dieſe 

Farben wechſeln, eine jede in Anſehung der Hoͤhe, 

nom dunkeln bis zum blaſen for verſchiedent⸗ 

lich abe. 9 
Be." 
* Woerner im Eronfeht,. , 
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Man findet ihn theils in ſtumpfeckigen Stuͤ⸗ 
. den und rundlihen Körnern, theild er y⸗ 
ſtal liſirt in doppelt vierſeitigen Pyramiden, 
die entweder volllommen, oder an den Kanten 
abgeſtumpft find, und in dicken dreyſeitigen Tas 
fein, die an den Enpflächen zugeſchaͤrft fi find, 
Die Groftallen find äußerlich alati und 
Glaͤnzend. 


Inwendig iſt der. Rubin Rertgtänsens; m und: ' 
uͤberhaupt WVW 


Von gemeinem Glanze. 
Im Bruche iſt er blätterig. 
‚Bon unbeftimmt. eigen Bru ch ſtuͤcke n. 


Theils durchſichtig, theils batbdurqhſig⸗ 
. tig, theils durchſcheinend. 


In einem hohen Grade hart. 
Fuͤhlt ſich ſehr kalt an. 
Iſt nicht ſonderlich ſchwer Fe 
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“ Hyacinth,, 
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Diefer Stein iſt gewöhnlich ponceau oder hyacinth⸗ 
‚ toth, welcyes ſich zuweilen etwas ind gelbe, zu⸗ 
weilen mehr ins rothe, und oft auch ein wenig 
ius braune zieht, ſelten kommt er von weiſer 
Farbe Zirkon) vor. 


Man ſindet ihn in kumpfedigen adrneru 
und in vierſeitig ſaͤulenfoͤrmigen an 
‚ jedem Ende mit vier ölächen zugefpigten Cr y⸗ 
ſtallen. Die Zuſpitzungsflaͤchen ſind auf die 
Seitenkanten aufgeſetzt. Oft ſind auch die Sei⸗ 
tenkanten abgeſtumpft. Die Eryſtallen ſi nd ins⸗ 
gemein klein. 


Sie haben eine glatte Oberflaͤche. 


Inwendig iſt der Hyacinth ſtarkglaͤnzend. 


Von geradblaͤtterigem Bruche. 
Ohne abgeſonderte Staͤcke. 
Von unbeſtimmt eckigen Bruchſtaͤcen. u 


Meiſt durch ſichtig. 


Hart. 
Geſchliffen faͤhlte er fich ein wenig fett an. 
Er iſt kalt. | 
\ u 0 Nicht 


MNicht ſonderlich ſchwer. 


009 
Gerieben zieht.er leichte Körper an 8). 
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, Man findet ihn ant genen von berlinen er⸗ 
blauen Farbe, die aber in der Hoͤhe ſehr ver⸗ 
ſchieden iſt, und ſich aus dem hohen bis ins blaſſe, 
ja bis ins weiße (Lux⸗Saphir) verlaͤuft. Sel⸗ 
ten iſt er dunkel violblau, das ſich ind ſchwarze 
zieht. (Drientalifcher Amethyſt.) 


Er kommt theils in finmpfedigen Städen 
und rundlichen Körnern, theils in. ſechs⸗ 
ſeitige doppelte oder: einfache Pyramiden, auch 


.vollkommen ſechsſeitige Saͤulen ery ſtalli ſi rt 
‚ve 


Die gedachten Eruftallen find auf ber Obere in 
die Queere geftreift. | 


Inwendig iſt er vermuthlich fort glänzend, 
und von gemeinem Glan; 


A5 ESein 
+) Werner a. a. O. 
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Sein Bruch fol bfätterig ſeyn. 
Er ſpringt ih unbeſtimmt eckige vruch⸗ 
ſtuͤcke. 


Iſt durchſichtig, auch palbdurchſichtig und 
durchſcheinend. | i 


Hart, und foll darin gleich nad) dem Rubin | 
kommen. 


Fuͤhlt ſich kalt an. 
# uicht ſonderlich ſchwer 2, | 


- L 
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Topas. 





| Man findet ihn von ſchwaͤrzlich und gelblichgrauer, 


gelblich und gruͤnlich weißer, am gewoͤhnlichſten 
aber von einer aus dem dunkeln bis ins ganz 
blaſſe abwechſelnden weingelben Farbe (Topas 
im engern Verſtande). Man hat ihn auch von 
einer hohen Mittelfarbe zwiſchen oliven⸗ und 
zeifiggruͤn Ehryſolith undblaß berggruͤn Qaua⸗ 
marin). 


Bu | | _ 
Er 


N) Werner a. a. J0. — tn 
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Er. Kommt vers; eingefprengt; in ſtumpfe 
eckigen Stuͤcken, in rundlichen Koͤrnern, ang 

J haͤufigſten aber i in achtſeitige Saͤulen er yſta lli— 

“fire, bey denen immer zwey und zwey Seiten⸗ 

flaͤchen unter einem ſehr ſtumpfen Winkel zuſam⸗ 
men ſchließen, die Endkanten, welche immer 
zwey und zwey dergleichen Seitenflaͤchen mit der 
Endflaͤche machen, zugeſchaͤrft, die Ecken, welche 
ſich an den zwey gegen uͤber ſtehenden ſcharfen 
Seitenkanten befinden, ſtark abgeſtumpft, und 
die drey Ecken, welche ſich um eine jede der gro⸗ 
„Ben Abſtumpfungsflaͤchen herum befinden, wieg 
derum abgeſtumpft ſind, vor. 

Die Eryſtallen ſind in die Laͤnge geſtreift. 


Der Äußere: Glanz dieſes Steins iſt zufä 
lig. | 


Inwendig iſt er gemeiniglich Rartglängend, Ä 
bisweilen auch nur glänzend; überhaupt aber 
von gemeinem Glanz 


| Er. ift gerabblätterig. und 


Beigt, ı wenır er derb gefunden wird, flein: und 
grobförnige abgefonderte Städe 


Seine Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmt ecis. 


Er wird durchſichtig, halbburgfictig und 
durchſcheinend gefunden. 


s2 ——— 3. 
I hart, und uͤbertrift hierin ben Bergrepfiil 


Fuͤhlt fich ſehr kalt an. 


Iſt nicht ſonderlich ſchwer, doch ebenfalls 
ſchwere er, als der Quarz oder F Bergerpfial 2), 


\ 





Chryſopras. 





{ 
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Er wird. son einer. ſchoͤnen apfelgränen Farbe, 
zuweilen auch von lichte lauchgruͤner Farbe, bie 
fich dent gradgrünen nähert, deögleichen von olis 
, ‚sengräner und blaßgruͤnlich grauer Farbe gefuns 
ven. Das apfelz und olivengrüne fommt von 
allen Graden der Höhe bey demſelben vor. 


Seine äußere Geftalt ift der b. 


Der innere Glanz wenig ſchimmernd, 


faſt matt. 
Der Bruch eben, doch naͤhert er ſich zuweilen 
dem ſplittrigen. 


Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmt eckig, 
ziemligh ſcharfkantig. 


ı 
\ “ . . u Er 
9) Werner a. a. 9, u 





an 3 2 18 


Er iſt zum Theil batspar hr zn 


ftart durchſcheinend. 

"Gewöhnlich iſt er hart, hoͤchſtſelten Ken. 
Er fühlt ſich kalt an. 
Iſt nicht ſonderlich ſhwer *). 





u Smaragd. 
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Die Farbe iſt ein aus dem dunkeln, bis ins blaſſe 
abwechſelndes, vollkommenes grasgruͤn. 


Er wird derb, in fechsfeitig ſaͤulenfoͤrmi⸗ 


gen Cryſtallen, die bald vollkommen, bald 
nur an den Seitenkanten, bald an den Endkan⸗ 
ten, bald an allen Kanten, und auch wohl zu⸗ 
gleich an den Eden abgeftumpft, oder Auch wohl 
an den Endfanten zugeſchaͤrft ſind, gefunden. 
Die Oberflaͤche der Erpftallen ift glatt und 
glänzend. 


Snwendig ift diefer Stein ebenfalls glänzend, 


und überhaupt von gemeinem Glanze. 


ı ©) Werner a. a. O. 


— 
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ur 


Sm. Bruce ift er dicht, und zwar mufhtig, 


daß fich zuweilen dem unebenen nähert. - . 
Die Bruchſtuͤtke ſind un be ſtimmt edig.. 


Er wird durchſichtig, oft aber auch nur Halbe 
burchfihtig, auch wohl ‚9 nur but chſchei⸗ 


nend gefunden. 


Er iſt hart, und uͤbertrift darin den Bergopl, 


Fuͤhlt ſich kalt an. 
Iſt picht fonds ſchwer Di 


Pa EEE 


ſich bisweilen in ein hohes apf elgruͤn verlaͤuft. 
& finder fich in einzeln, in dem Geſtein zerſtreu⸗ 


ten Cryſtallen, deren Geſtalten vollkommne 


ſechsſeitige Saͤulen ſind. 

Die Flaͤchen dieſer Eryſtallen Fed in die ige er 
ter . enge 

| Er 


*) Werner a. 0. O. F 


Ä De By wir von einer Eberägi uͤnen Sarbe; die 





Erſtinwendig stänene, von geweinen 
Blanze rum. 

Der Bruch:iſt blaͤtter ig, und rim iweilon 
ins blaͤttrige uͤberzugehen. 

Die Briihflüde ip unssfimm: eig und 
ſcharfkantig: re 

Er wechſelt qus dem durhfißiigen Bis, mm 
„durch fheinenden. ab, -- 

* im: einem hoben: ‚Grabe hart, af wie: be 
Topas. 

Nicht ſonder lich ſchwer, doch nihen + [) 
ſchen mer dem: Kowerme Ben 


4 9. x 


Bey; no 
Bassiigen) 





Unter Beryll verſteht Herr Werner diejenige beſon⸗ 
bere Evelfteingattung, die in ſchoͤnen, großen voll: 
kommen ſechsſeitigen Saͤnlen in Sibirien gefun⸗ 
den wird, und ihrer grünen Sarbe wegen von 

den 


*) Surfen in .Lempe’d Magazin. 
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. den meiſten Mineralegen mit zu dem Aquamarin 
(blaßgruͤnen Topas) gerechnet wurde. 
Dergleichen Beryll hat man auch zu Johanngeor⸗ 
genſtadt auf der Gruhe Friſchgluͤck im vordern 
Faſtenberge in einer beträchtlichen Teufe gefun- 
pe. Sie find son den fibirifchen blos durch den 
Mangel an Durchfichtigkeit, und durch ihre min⸗ 
"per ſchoͤne Farbe unterſchieden, in allen uͤbrigen 
Außerlichen, von Herr Hofmann *) angegebenen 
Kennzeichen aber kommen ſie mit denſelben uͤber⸗ 
ein. | Ra Zu 
Sie: find. son einex ſehr lichten berggränen 
Farbe, die nur dadruch erwas undeutlich wird, 
weil die Cryſtallen mit ihren Seitenflaͤchen alle: 
mal aufgewachfen find, und die Darunter liegen⸗ 
de Gangart nun burchichimmert. - 


Gr kommt nicht anders, als in vollkommne umd 
gleichwinklige ſechsſeitige Säulen cry= 
ftallifirg vor," bie in einem fpedifteinartigen 
Geftein in großer-Menge-zerftreut liegen. Die 
Ernfiallen find von mittlerer Groͤße, und 

- Fein . | 


.‘ 
i 


Die Oberflaͤche dieſer Eryſtallen iſt ſtark der 


v ⸗ 


Ränge nach geftreift, 
| | Sie 


*) Bergmaͤnn. Journal 1788, 5. St. 


— 


. 


Eie find durchſcheinend, 


— 17 


Sie ſind inwehdig zum. Theil glänzend, zum 

Theil wenig glänzend, und von gemei— 

nem Glanze. 

Der Querbruch derſelben ſcheint blätterig zu 
ſeyn, daher auch die vielen ganz gleichlaufenden’ 
- Queerfprimge rühren, die man an den Erpftalfen 
bemerkt; auf dem Bruche der- Laͤnge nach 
aber find fie mehr mufchfig,. 


Hart, | 
Sproͤde, id 
Fühlen ſich kalt an. | 


Shre-Schwere läßt fi nicht fi fagich sine, 
weil fie eingewachten find, 





Granat, 





Der Granat wird d felten von ſchwarzer, am geroßhn: 
lichſten von dunkel blaulichrother, ein wes 
nig ins ſchwarze fallender, und blutr other 
Farbe, zuweilen auch braun, oft olivenz und 


lauchgruͤn, und am ſeltenſten gelb gefunden. 


B — —Er 
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Er kommt nicht allein derb, eingefprengt, 
and in ziemli runden Körnern, fendern 

auch fehr häufig erpftallifirtvor. Man hat 
„ ihn von fünferley Cryſtalliſationen. 


3) Schefeitig fäulenförmig an bei— 
den Enden mit 3 3 Flaͤchen zugefpißt. 
re Die Zufpigungsflächen find auf die Abwech» 
ſelnden Seitenkanten aufgefegt. Alle Flächen, 

12 an der Zahl, find meiſt einander gleiche 
rautenfürmige Vierecke. Diefer Eryftall wird 
"zuweilen groß, oft mittlerer Groͤße, am ge= 
wöhnlichften aber Elein gefunden, Er iſt unter 

allen der gemeinſte. 


- 3) Der vorhergehende Cryſtall, an allen Kan— 
ten abgeftumpft. Dieſer hat 36 Flächen, 
die Abftumpfungsflächen find ſchmale Sechs— 
ecke. Min findet ihn nur Elein, und zwar 

feltenen, 

3) Die doppelt achtfeitige Pyramide, 
on jeder Endfpige mir 4 Fläden 
etwas flach zugefpißt. : Diefer Eryflall 

0 befteht aus.24 Slächen, die cbenfalld einander 

Ä ziemlich gleich, und alle Trapesia find. Dieſe 
Zufpigungsflächen find auf die abwechſelnden 
Ceitenfanten aufgeleht, Er finder fih nur 
Heim, 


4) Der 
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4) Der vorheigehende rofl, die obern 
Eden ‚awifchen den ' Zufpigungss 
undSeltenflächen abgeftumpft. Dies 
fer Erpftall har ze Flaͤchen. Er wird von 
mittlerer Größe und klein gefunden, 
5) Die voppelt:vierfeitige Poramide, 


Diefe wird von mittlerer Groͤße gelunden,— und 
iſg die ſeltenſte. 18 


Alle dieſe Cryſtalle findet man eindeln in ann 
Steinarten eingewachfen, | 


Die Außere Oberfläche iſt ben den runden 
Körnern etwas uneben, bey den Cryſtallen 
meift gkatt, boch aber. bey den erftern Cryſtal⸗ 
Yen zuweilen nach der Diagonale geſtreift. 


Der ‚an ß. ere Gla nʒ der ſelhen iſt unbeflisnnt, 


Inwendig aber ſind fie meiſt glänzend, auch 
wohl aur-wenig glänzend, die ganz durch⸗ 
ſichtigen aber ſtark glaͤnzend. 


Im Bruche iſt der Granat am gewoͤhnlichſten 

“ uneben, doch nähert ſich derſelbe zuweilen dem 
muſchligen, zuweilen dem ſplittrigen; ja der vor⸗ 
hin gedachte durchſi chtige ſpringt ſchen rg 
mufchlig. BE 


|  ’ 


Der derbe Granat Fommt fehr Häufig von gr oben 
und kleinkoͤrnigen abgeſonderten Stuͤ— 
den, die ſich leicht non einander abtöfen ,. zu⸗ 

—B 2 weilen 


J 


- 
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weilen aber auch, ſo wie jederzeit der cryſtalliſirte 

und der in Kornern ohne abgeſonderte Stuͤcke 

vor. 

Er ſpringt in unbefimmt eckige ziemlich 
ſcharfkantige Bruchſtuͤcke. 

her der blutrothe, und zuweilen der blaulichrothe 
. wird durchfichtig gefunden, der übrige iſt 
entweder Durchfcheinend, oder an den Kan 
ten durchſcheinend, und der ſchwarze, oft auch 
der braune ganz undurghfi ichtig. 

Er iſt hart, doch der durchſichtige mehr als der 
. ‚Quarz, der übrige, weniger als derjelbe, 


Er fühlt fich vdlig mager und 

Ziemlich kalt an. 

In ſ cwer, doch | in keinem bohen Grade ). 
* 


Chryſolith. 


mens 


- Die Farbe des wahren orientalifchen € Chrufoliihs iſt 
ein hohes pi iſtaziengr uͤn, das zuweilen dem 
bobliven⸗ 


“) Werder im. Crouſtedt. nt 


t 


* 


—1 
olivengruͤn ſich naͤhert, ſelten aber dem hohen 
ſpargelgruͤn, oder auch dem lichten grasgruͤn nahe 
kommt. Aeußerſt ſelten ſind diejenigen Chryſo⸗ 
lithe, welche an ein “oder zwey Seiten, naͤchſt 
und mit der gruͤnen Farbe, ein lichtes, ſehr röthlis 
ches nelkenbraun, faſt kirſchroth zeigen. 


Man findet den Chryſolith theils in eck ig en St uͤ⸗ 
den, von denen einige an ihren Kanten wenig 
- abgefähret find „und nicht allein Dadurch, ſon⸗ 
cdern auch durch gewiffe Einfhnitte und Unebens _' 
‚beiten, die fie haben, und welche Eindrüde zu 
ſeyn ſcheinen, die Urfprünglichkeit ihrer Geftalt 
zu erkennen geben — theild, jedoch felten, im 


rundliden Körnern oder vielmehr Sefchier 


ben — tbeild in wirklichen Cryſtallen, 
die aber, meiftfehr verbrochen, und an ben Ecken 
und Kanten ziemlich abgerieben find. Folgendes 
feheint die Cryſtallgeſtalt dieſes Edelgeſteins zu 
ſeyn. Eine breite, rechtwinklige, vierfeitige Saͤu⸗ 
le — an den Seitenkanten abgeſtumpft — zu⸗ 
weilen auch diejenigen Kanten, welche dieſe Ab⸗ 
ſtumpfungsflaͤchen mit den breiten Seitenflächen 
machen, nochmals abgeſtumpft, (daß alfo dann. 
dieſe letztern, Abflumpfungen zugleich mit den _ 
erſtern auch als Zufchärfungen ver Seitenkanten 
betrachtet werden Eönnen,) — an den Enden mit 
ſechs Zlächen, von welche zwey auf die ſchma⸗ 


\ \ 
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len Seitenflaͤchen, die vier andern aber auf Die 
. abgeftumpften Seitenkanten aufgefeßt find, und 
erftere zwey, einander gegen über'fiehende, mit _ 
einander einen ſchon etwas flumpfen, Die andern 
zwey Paare hingegen einen feharfen Zuſpitzungs⸗ 
winkel bilden, zugeſpitzt. 


De einigen fcheint zu den, einander gegen aber ſte⸗ 
henden zwey Paaren Zuſpitzungsflaͤchen, welche 
auf Die abgeftumpften Seitenkanten aufgeſetzt 
ſind, zu jedem noch eine dritte dergleichen läche 
zu Tommen, vie auf bie breiten Seitenflächen 
aufgejegt iſt. 


Bey einigen ſcheint auch die Spitze der Zuſpitzung 
ſchwach abgeſtumpft zu ſeyn, und zwar durch 
eine kleine cylindriſche convere Flaͤche die von 
ben, auf die ſchmalen Seitenflächen aufgeſetzten 

Zuſpitzungsflaͤchen, von einer zur andern gebo⸗ 
gen iſt. 

< 


’ Einige feltene Ernftalle fi nd ferner fo däm, daß ſich 
die ſchmalen Seitenflaͤchen faſt ganz verlieren, 
und daß dergleichen Saͤulen gleichſam nur aus. 
gwey zuſammenſchließenden, cylindriſch converen, 

voch nur wenig gebogenen Flaͤchen zu beſtehen 
ſcheinen, und überhaupt ſchon ein ziemlich tafel⸗ 
forwiges Anſehen haben, 


Die 


“ 


Die Cryftalle des Chryſoliths find meiſt mittle⸗ 
rer Groͤße, und ſcheinen auf ihrer Lagerſtaͤtte 
eingewachſen vorzukommen. 


[4 


Die Außere Oherfläche des Ehryſoliths iſt 


bey den eckigen Stuͤcken, ſo wie auch bey den 


- Erpftallen, wo fie berieben find, zart ſplit⸗ 


trig oder fhuppig. Bey den friſchen Cry⸗ 


- falten hingegen auf den breiten Seitenflaͤchen 


ſtark die Länge geftreift, an den uͤbrigen glatt. 
Aeußerlich ift er, wenn er berieben ift, nur 
wenig, außerdem aber ſtark glänzend, ' 
Im Bruce flets ftarfglänzend, und 
Aeberhaupt von Glasglanz. 
Cem Bruch iſt nach allen Richtungen vollkom⸗ 
men müſchlig. 
Seine Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmt ecis, 
fehr ſcharfkantig. 
Er iſt faſt immer vollkommen durch ſich tig. 


Hart, in etwas minderem Grade, als der Quarz, 


Sproͤd. 
Leicht zerſpringbar. 
Fuͤhlt ſich kalt an. J 
Iſt nicht ſonderlich ſchwer, dem ſchweren 
ſich ſehr naͤhernd, 3,340 bis 3,410 *). 
B4 1 Chry⸗ 


Verner im Bergm. Journal 1790. 7. St. 


einige Bergeryſialle, beſonders die Schemnibet⸗ 


— 


Chryſolith, 


(undchter des Herrn Rome de I’Isle.) ' 





- Diejenigen Steincrvſtalle, welche Herr von Romé de 
PPsle als die eigentlichen, oder wahren Chryſolithe 
auffuͤhret und beſchreibet, ſind nur halb hart, 


und loͤſen ſich im Scheidewaſſer mit einigem 


Aufbraufen voͤllig auf, folglich koͤnnen ess keine⸗ 
Edelſteine, keine Chryſolithe, ſondern wahrſchein⸗ 
lich Halberyſtalle ſeyn. Sie kommen von Cabrera 
ohnweit dem Cap Gates in Spanien. Herr Wer⸗ 
ner giebt von ihm folgende außerlche Kennzei⸗ 


chen an *). 


Sie ſind fpargelgrän, dad fich in einigen. 


Abaͤnderungen dem lichten piftaziengrün nähert, 


in andern hingegen ſchon a ans grumlich weiße 


graͤnzet. 


Sie kommen in einzelnen, Heinen, gleichwinkligen, 
ſechsſeitigen Saͤulen, die an jedem Ende mit 6. 
Flaͤchen, die auf die Seitenflächen aufgefest find, 
etwas flach’ zugefpigt, und an den Seitenkfanten 
abgeſtumpft find, vor. Diefe Eryſtalle haben 


inwendig häufig Höhlungen, auf die Art, wie 


Die 
Dergm, Journal n90. 7. St. _ 


— 


Länge geftreift, die übrigen glatt. 


Aeußerlich find fie theils ſtark glaͤn⸗ 
zend, theils glaͤnzend. 


3 


Im Bruche hingegen immer ſtarkglaͤnzend, 
und | 


Ueberhaupt von Fettgl an ze. 


Der Queerbruch diefer Criſtalle iſt lad: 


mufchlig, der Zängbruch hingegen etwas 
| unvolltommen blätterig, velches aud) die 

insgefammt mit der Ninge gleichlaufenden 

Sprünge und Federn dieſes Steind andeuten. 


“ Die Kruafäde fallen meift unbeſtimmt 


eckig aus 


Dieſe Cryſtalle ſind gewoͤhnlich durch ſichtig,“ 
oft auch (von Spruͤngen und dergleichen) nur 
halbdurchſicht ig und durchſcheinend. 


Ha Ibh art im mittleren Grad, 
Nicht ſonderlich ſchwer, 3098. 


vo 


B5 . 0. Oli⸗ 


35 
Die Eeitenflächen ſind insgeſammt f chwach, die 


d 


4 


26, een 
Olivin. 


Er iſt von lichter olivengruͤner, zuweilen ſchon 
ins ſpargelgruͤne uͤbergehenden Farbe. Auch 
finder man ihn, jedoch ſelten, von einer Mittel⸗ 
farbe zwifchen ocher= und ifabelgelb. 

Er kommt in meift eingewachfenen, rundlichen Stuͤ⸗ 
cken und Koͤrnern, ohngefähr von der Größe 
eined Kopfes an, bis zu der eines Hanfkorns vor. 

| Selten, daB er lofegefunden wird. An den ge= 

‚ meinen dichten Olivinen bat man noch nie eine 
Spur von Eryſtalliſation bemerkt. 

JInwendig wechſelt er vom glänzenden, das 
ans ſtarkglaͤnzende graͤnzet, bis zum wenig⸗ 
glänzenden ab; dit t 

Bon Glasglanze, ber ſich jedoch ſchon ſehr zum 
Fettglanze neigt. 

„EScin Bruch iſt mehr oder weniger vollkommen 
mufchlig, biöweilen nähert er fich auch wohl 
ein wenig dem unebenen. Gelten, daß man ihn 
unvolllommen blätterig findet. | 

Seine Bruhftäde find unbeflimmt edig, 

mehr oder weniger ſcharfkantig. 

Er kommt, wenn er in etwas großen Stücken ges 


funden wird, von fehr ausgezeichneten und leicht 
zer⸗ 


f 


N Epröde. 


’ 


ee u 27. 
zertrennbaren, tleinkdrnigen ab g e ſ onderten 
Stuͤcken vor. 

Verlaͤuft ſich in feinen verſchiedenen Abänderungen 
"and dem durchſichtigen durchs halbdurchſichtige 
bis ins ſtark durchſcheinende. 


Iſt hart, und zwar in weit minderem Grade, ale 
‚ber Quarz. 


l 
Sehr leicht zerſpringbar. 


Nicht ſonderlich ſchwer, was ſich dem 
Schweren ſchon nähert, 3,225 ®). 
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<humerftein. 
Sach ſiſcher. 
— — 
Der ſaͤchſiſche Thumerſtein iſt von dem franzöfifchen 
nach Herrn Hofmanns Bemerkungen **) in fols 
genden Kennzeichen unterfchicden, 
Er kommt auf der Grube Niklas zu ‘Thum theils 
Hon gruͤnlich— und perlgrauer, theils von 
nel⸗ 
Werner im Bergm. Yon. 1790. 7. St. 
. ©) Bergmann. Journal 1788. 3. St. 
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nelkenbrauner Farbe vor, welche letztere 


ſich zuweilen dem violblauen, zuweilen aber auch 
„dem ſchwarzen naͤhert. 


Man findet ihn groͤ ßtentheils derb, fehr ſelten wie 
der franzoͤſiſche, eryſtalliſirt. Der perl⸗ graue kommt 
auch zuweilen kleinzellig vor, da dann die 
Zellen oft wieder mit einer dunkel nelkenbraunen 
Abaͤnderung ausgefuͤllet ſind. 


Die adußere Oberflaͤche ber ſchalig abgeſon⸗ 
derten Stuͤcke iſt gemeiniglich ſtarkglaͤnzend. 


Der Bruch iſt kleinmuſchlig, das ſich ſehr 
dem unebenen naͤhert. | 


‚ „Der Derbe findet fich nie anderd ald, von fchalis 

‚gen, abgefonderten Stuͤcken, die aber in 

ihrer Dide fehr ver ſchieden ſind, und zuweilen 

ſo duͤnne werden, daß man es für blätterigen 
Bruch halten Fünnte, ” 

Er ift durchſcheinend, zuweilen aber auch nur 


ſtark an den Kanten durchſcheinend, 
die einzelnen ſchaligen, abgeſonderten Stuͤcke em 


halb durchſichtig. ! 
In allen Ahrigen Kennzeichen kommt PR mit dem’ 
franzoſ iſchen uͤberee2in. 


— . . \ 
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Thumerſtein. 
8ranzdſiſcher. 





Dieſer Stein, welchen Herr Weiner alſo benennet 
hat, weil er zu Thum, nicht weit von Ehrenfrie 
dersdorf in Sachſen vorkommt, iſt nachher auch 
zu Bourg d'Oiſans in Dauphiné mit einem 
ſchwaͤrzlichgrauen Hornbleudſchiefer, mit gelb⸗ 
lichem eiſenſchuͤſſigen Thon, etwas wenigem, 
federartigen Amiant, und einer andern noch uns 
befanuten- Gefteinart (die anter dem- Namen 

„weißer Schörl befchrichen werden wird) gefun⸗ 
den worden. Die aͤußern Kennzeichen, von den 
man: ihn-dafelbft finder, hat Herr Hofmann v) ir 

folgender geftalt angegeben. 


‚Seine Farbe iſt nelfenbrei n, die zumeilen fehr 
fichte ausfällt, und fi ic. ſchon etwas ind vothe 
ziehet. 

Man findet ihn derb und erofalifirs; letzteres 

in fehr. flachen rhomboidaliſchen Cryſtallen, wo 
gemeiniglich zwey gegenüherftehende Seitenlan⸗ 
‚ten abgeftumpft find. 

Die Dberfläche der Eryſtallen iſt insgemein der 
Laͤnge nach geſtreift. J 

. Die 
Vergm. Jourpal 1738, 1. St. 
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Die Abftumpfungsflächen hingegen find glatt. 

Die Ersftallen find Aufferlich farliglänzenp. 

Snwendig ifter nur glänzend, md von ge= 
meinem Glanze. 

Der Bruch ift Eleinmufchlig. 

Seine Bruchſtuͤcke find unbeflimmt edig 

N und [harffantig. 

In Gryflallen ift er durchſichtig, gemöhnficher 
‚aber halbdurchſichtig, der derbe nur 
durchfcheinend, 

Er je hart. 

Spröde, 

Und nicht fonder lich ſchwer, naͤhert ſich aber 
dem ſchweren. 








Weißer Schoͤrl., 


Von woitz g d'Oifan, a 


Die Zoßil, dem Herr Schreiber den Namen 
weißer Schoͤrl gegeben hat, kommt, wiewohl 
ſelten, in Begleitung des Thumerſteins bloß zu 
Bourg d’Oifan vor, und ift nach Herrn Hof: 


‚mann Beichreibung “) 
u | Don 


) Bergm. Journal 1788, 1. et, 
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Bon einer graufigweißen Farbe; der dabey 
befindliche Eiſenocher aber macht, daß dieſelbe 
auf der aͤußeren Oberflaͤche der Cryſtallen nicht 
deutlich zu bemerken iſi, und. daſelbſt ins ſchmu⸗ 
tziggelbe faͤllt. 


An der vorliegenden Stufe, fand es ſi * nur eryfal⸗ 
Nliſirt, und zwar in ſehr duͤnnen viereckigten T Ta⸗ 
feln, mit cylindriſch concaven Seitenflaͤchen, und 
meiſtentheils auch mit etwas chnveren Eudflaͤ⸗ 
chen. Dieſe Cryſtallen ſind wiederum zuſam⸗ 
mengehaͤuft, und bilden ſehr dicke Tafeln, von 
der naͤmlichen Beſchaffenheit, wie die einzelnen 
ſind. | 
Die Oberflaͤche bieſer Grote 2 veynahe | 
glänzend. 


Inwendig iſt es wenig foimmernt. 


Der Bruch if dicht, und mihert ſich dem 
ebenen. 


Die Bruchſtuͤcke ind. (harflantig. 


Es iſt in einem hohen Grade halb dur chſichtig | 
and hart. | 


. 33 | — 
Gruͤner Stralſchoͤrl. 


Er iſt am gewoͤhnlichſten von einer, bald lichtern, 
bald dunklern oliven= auch tauchgruͤnen, 
ſelten von einer dunkelberggruͤnen Far be. 

Insgemein wird er derb, ſehr ſelten cryſtalliſi rt 
gefunden. | 

Anwendig if er glänzend, auch wenig 
glänzend, und | 

Von gemeinem Glanze. 

Im Bruche iſt er faſt jederzeit breit⸗ auch 
wohl ſchmalſtrahlig, und zwar laufen die 

Strahlen entweder untereinander, oder, welches 
gewöhnlicher ift, buͤſchelfoͤrmig, vder auch ftern- 
fürmig auseinander, Hoͤchſt ſelten iſt er blaͤt⸗ 
terig. 

Oft iſt er ohne abgeſonderte Städe, oft 
auch von’ unordentlich flänglichen, abgefonderten 
Stuͤcken, der ſternformige und blätterige kommt 

von groß- und groblörnigen abgejonderten 
Stuͤcken vor. | 

Seine Bruchſtuͤcke find indgemein unbes 

ſtimmt eckig, und nicht ſehr ſcharfkan⸗ 
tig. Bey dem blaͤtterigen aber ſcheinen ſie 
womboidaliſch zu ſeyn. 


Er 


\ 


© iſt großtentheils nur au den Kanten dinr che 
fchernend, doch verlaͤuft ſich dieſet Gtab der 
Durchſichnigkeit zuweilen Bis ins durchſchei⸗ 

“monde, und im Segenepeil Aug) woher ind | 
undurchfichtige, 2 

Er iſt halbhart.. zud 


zahit fig etwas kalt an klar 


Si in. einem geringen, Grade fans 9, | 





Er iſt von einer dunkelſchwargen Bars A 

Man findet ifh ur bunten derb, duweilen: 68 
auch in drepfeitige und neunfeifige Säulen‘; Nie 
wenn fie nicht abgebrochen ſind, eine dreyflaͤchige 
Zuſpitzung haben, erpftallifirt. 


Die Operfläde der Erylallen MR; ‚fort. in die 
Länge geftreift.: 


. Inwendigifterglängend, und von gemeis 


nem Glanze. 


Bein Bruch iſt muſchlis das m dein 117) 


nen nähert u Eu 


3:. Der 


* Werner im cunuat. —*& De ame kn 
€ u | 


r 
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Dar dere wird fl: jcherzeit won. di gu⸗ un. 
„gerahlöngligen, abgefonderten Stuͤ⸗ 
„gen, welche bald gleich, bald buͤſchelformig 
5 oder; anch ſteruformig auseinander laufen, die 
- Ränge geſtreift find, und ſich ſehr leicht von ein⸗ 
ander fondern laſſen, höchit felten aber ven uns 
ordentlich Förnigen, abseſonderten Stuͤcken 
gefunden. 

Er ſpriugt in anbefinimt edige, eiwäs ſcharf⸗ 
kantige Bruhfläde.--- ----  - 
ft undurchfidhtig. 

Gicht. einen lichtgr auen Strich⸗ F 

Iſt ‘hart, in einem ſehr wenig geringeren Grad, 
als der Quarz. — 

Fuͤhlt ſich kalt am .-:. 

Bl ſchwer, doch ſo daß er dem nicht fondertich 
ſchweren ſehr rahe koſimt ) | 


. m . " v ... 
.. 00 
27 eo. 
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Weeier Stangenfäßet, 
juni NN — 


€. iſt von einer, gruͤnlich weißen Barbe, bie 
Ih zuweilen ſiark ind ſchweſelgelbe zieht. 


9 Werner a. a. O. 





Dan findet iii in 2, 3 bis Zoll langen, und 
etwas dicken Säulen, in ein Gemenge von Quarz 
und Glimmer eingewachfen. 


* 


Inwendig. iſt er glänzend; ‚und von. 3% 
; meinem Glanz. Bee Bu 


Sen Brüch ift Dichte, und gta uneben, er 
ſcheint ſich über, wegen der vielen, meift gleich⸗ a 

2 Ioufeaten Okestfpränge, 2 bie er t hat, dem blaͤtteri⸗ 

gen zu itu hern. Ze 

Er. beſtehet ‚ug leichlaufehen gänn- und. "ge 

“ "radflängligen abgefondertenÖtäden.. 
Springt.in, unkefli man. eckige Bruch PR 

Iſt dur chſcheẽnend. ET 

Hat t, jeboch ih, ‚ehe epyat rien —* | 

Faͤhlt fih Falt an. ' 


A * Serge 


Br E17 1802877247: ſchwer· 2b in⸗ einem 


hohen Gred. . 1. tan? 
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Seint gewdhnliche Jarbe iſt die braune, die of 
ſo dunkel iſt, daß, wenn man ihn nicht gegen das 
Licht haͤlt und durchſieht, er ſchwarz zu ſeyn 
ſchheint, oft iſt fie auch ſehr lichte, ab zieht ſich 

„Int: kpaeintbrothe, fo,.baß fie faß dabenain aͤher⸗ 
geht, bisweilen zieht fie fich auch ind vlivengruͤne, 

unmd geht fogar in eine ſchoͤne vımfelgräne, Farbe, 
"pie das Mitrel zwiſchen lauch? und grasgräß 
yhatt, über, Maͤn ſoll auch blaue finden. 


Erwind derb. auchin Flchteit:fhimpfeckigen 


Stuͤcken obder Körnern, am ‚grpbhnlichften 
aber in ‚erwaß, bäunen, drey⸗ "and neunfeitigen 
Säulen, initeiner Bietftägjigen Bufpigung ges 
funden. Pe rn Tr ER FR 


Die Oberflaͤche dieſer Cryſtallen iſt ˖meiſt die 


Länge geſtreift, oft auch glatt 


Inwendig iſt er glänzend, bisweilen ſtark 


glänzend, und von Jemeinem Glanz. 


Er hat einen muſchligen Bruch, doch zeigt er 


zuweilen, durch die vielen, gleichlanfenden Queer⸗ 
fprünge, daß er in fich eine gewiſe Anlage zum 
blaͤtterigen hat. 

Der“ derbe hat äustige, abgtfonberte 
Stüde 


«. 


Er ſpringt Aethaupt in unbeſtienn edige, 
ſcharfkantige Bruch ſtuͤcke. >: 
Iſt meiſtens aurchfichtig, nur daß ed. oft wegen 

der Dunkelheit der Farbe ſchwer zu: bemerfen 
ift, bisweilen iſt er aber doch nur durchſcheinend. 
Er iſt hart, in einem groͤßern Grab, als der 
Quarz: 
Fuͤhlt ſich kalt en. 
Iſt nicht ſonderlich föwer, doch in einem 
ziemlich hohen’ Grabe. I 
Dieſer Stein iſt wegen der electriſchen Eigenſchaft, 
daß er, wenn er erwaͤrmt iſt, Aſche, und gndere 
. leichte Körper mechfelöweife anzieht und abſtoͤßt, 
bekannt. Diefes Phoͤnomen ift jedoch nur bey 
einem gewiſſen Grabe ferner Erwärmung zu bes 
wmerken; iſt er mehr oder ‚weniger warm, fo zieht 
er nicht an. Auch ift einer immer mehr electtiſch, 
als der andere >). 








|— 
Gemeiner Quarz 
. “ . N e ⸗ 


Dieſer iſt in der. Farbe gar ſehr verſchieden am | 
gewoͤhnlichſten iſt er we * und da tube man 
te 

» Verner a. a. O. 
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* 


/ 


sR ‘ ‘ _ ER b De | / 
“ ihn hellgraͤnlich⸗ gelbli 


| 2, rdihlich «mb keiten 
grünlich-weiß. Faſt eben fo häufig konimt er auch 


: yon gelblichs, rauch⸗, blaͤulich⸗ und. perlgrauet 


Farbe vor, feltener finder er ſich von blaffer, ho⸗ 


'niggelber und gelblich⸗ oder ſchwaͤrzlichbrauner 


Farbe, aus welcher letztern es zuweilen bis ind 
braͤunlichſchwarze übergeht, nicht fo felten wird 
er fleifch = und blutroth gefunden. Zu 


In der äußeren Geftalt ift er faſt noch man⸗ 


nichfaltiger gbgeaͤndert; denn außerdem, daß er 


gewoͤhnlich der b, eingefprengt, in ftumpfs 


‚edigen Stüden (Kiefel) und in-Körnern 


(Sand) gefunden wird, fo hat man ihn auch.oft 


im Platten, und verfehiedentlich ku glich, 
CKiefeb zuweilen nierenfdrmig, höchft ſel⸗ 


ten gefämmt, und wiederum häufig. verſchie⸗ 


den zellig, ſchwammfoͤrmig, mit Ein⸗ 
druͤcken beſonders von Flußwuͤrfeln, unge ſtal⸗ 
tet und zerfreſſen; ſehr haͤufig findet er ſich 
ceryſtalliſirt, bald in ſechsſeitige Säulen, 
an einem oder beiden Enden mit 6 Flächen zuge⸗ 
ſpitzt, und von verfchiedener Größe, Zuſammen⸗ 
haͤufung und Verhältniß der Flächen untereinan⸗ 
der, bald, in ſechsſeitige Poramiden, ‚ebenfal? 


von ſehr verſchiedentlichen Unterabaͤnderungen, 


und ſelten in geſchobene, vierſeitige Tafeln von 


derſchiedener Groͤße. . 
. Die 


| Ä Bu 

. - Die Seitenflächen der Saͤule Find in die Queere ges 

ſtreift, zuweilen auch draſig, die der Mramide 
find entweder glatt oder druſig, die Flächen der . 
Tafel find entweder rauh nder drufig, und bey 
den übrigen dußeren Geftalten ift die Oberfläche 
zufällig, doch meiftentheild rauh. Ä 

Der dußere Glanz des gemeinen Quarzes ik 
ſehr zufällig. 

Inweundig aber iſt er theils ‚glän zend, theils 
wenig glaͤnzend, zuweilen auch faſt nur 
f ch immernd. | 

Sm Bruce ift er am ewdhnlichſten ſplitte⸗ 

Nrig, and zwar klein⸗ und grobfplitterig, 

“welches letztere fich bis ins muſchlige verläuft, u 
doͤchſt felten ift er grob⸗ und gleichlaufend 
faſerig. .. . 

Gemeiniglich ift er ohne abgefonderte Stär 

cke, nur zuweilen: kommt er von ſtaͤuglichen, 

auch von grob⸗, klein⸗ und feintörnigen, üb ges 
| ſonderten Stuͤcken vor. 

Seine Bruchſtuͤcke find undeffimmt. edig 
und ſcharfkantig. 

Er wird am gewoͤhnlichſten in verfchiedenen Graden 

durchſcheinend, ſeltener halbdurchſich— 

tig gefunden. | 

Er iſt bare. en J 

&g° Voll- 


4 up 
Vollkommen ſproͤde. 

Faͤhlt ſich kalt an. 

Iſt nicht ſonderlich ſchwer 9. 





Bergeryſtall. 


nd . 


Er wirb am mehreften von hells und gelblichweißer 
Bergeryſtall im engern Verſtande), ſeltener von 
blaſſer, auch lichter honiggelber, (Citrin) haͤufig 

von gelblich⸗ und nelkenbrauner Farbe, (Rauch⸗ 

topas) die aus dem blaſſen bis ins dunkle abwech⸗ 
ſeln, und im letztern Fall zuweilen ins ſchwarze 
Morion) uͤbergehen, gefunden. 


Er kommt in ſtumpfeckigen, auch in runden Stk 

cken, Waſſereryſtalle, Eryſtallkieſel) am ges 
woͤhnlichſten aber in Cryſtallen Geſtalt vor. 
. Die porzuͤglichſten Cryſtalliſationsabaͤnderungen 
fi nd? 


1. Die gewöhnliche ſechs ſeitige Saͤule an 
einem oder beiden Enden mit 6 Flaͤchen zuge⸗ 
ſpitzt. Dieſer Cryſtall iſt nur an dem einen 
Ende | 

* Werner im Eronfedt, 


\ 


' 


t 


Ende zugelpikt , wenn er mit dem andern ans 
gewachſen iſt; iſt er aber frey oder mit einer 
Seitenflaͤche angewachſen, ſo iſt er an beiden 
Enden zugeſpitzt. Die Zuſpitzungsflaͤchen ſind 
auf die Seitenflaͤchen der Saͤule aufgeſetzt. Er 
wird faſt von allen Graden der Groͤße, von einer 
ungewöhnlichen Groͤße an, bis fehr klein 
gefunden. Die, Säule hat allezeit eine ſehr 


verhaͤltnißmaͤßige Länge gegen die Zufpigung, 


und ift wenigftend um etwas groͤßer, aldfolche. 
Diefes ift die Haupteryſtalliſation des Berg⸗ 
eryſtalls. Sie ift abgeändert: 
A. In Anſehung der Zuſpitzung: 
a. Ziemlich gleichſeitig zugeſpitzt. | 
b. Mit einer ungewoͤhnlich großen Zuſpi⸗ 
tzungoflaͤche. 
e. Mit drey abwechſelnden, großen Zuſpi⸗ 
tzungoflaͤchen. 
d. Sehr ungleichſeitig zugeſpittt. 
B. In Anfehung des Verhältmiffes ber Seitens 
flächen zu einander : 


Mi ziemlich gleichen Seitenflächen. 


b. Mit zwey gegen über ſtehenden breitern 
. Seitenflächen. 


e, Mit ganz ungleichen Seitenflächen. 


C. Mm Anfehung der Säule fl: | 


€5 a5 


di 


% 


ı 


. 
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J ganz geraten Säulen. -- 
. Su bauchigen Saulen. 


m Die einfache, ſech sfeitige Pyramide 
. au einem oder an beiden Enden mit 6-Blachen 
angefpigt. Diele Cryſtalliſation ſtammt von 
der vorigen ab, und ift im Grunde die naͤm⸗ 
liche, ſechsſeitige Säufe , wo fich nur die Geis 
tenflächen, ach einem Ende zu, etwas merk⸗ 
lich zuſammen neigen. Sie iſt weit'feltener 
als die vorige, und kommt in. Allem, auch den 
Abänderungen, ind fogar der Oberfläche, mit 
derfelben überein. Die einzige Verſchieden⸗ 
heit, welche hier beſonders zu bemerken iſt, 
iſt: | | 
A, Sn Anſehung der Bufanumenneigung der 
Seitenflaͤchen, ba ſich 5— 
a. Alle Seitenflaͤchen steiämäpig aufn | 
men neigen, ' 


u, b Oder fich nur die drey abwechfelnden zus 


ſammen neigen, und die übrigen gleiche 
laufend find. | 


: Mm. Die dongelt ſechsſeitige Porami⸗ 
de. Auch dieſe ſtammt von der erſten ab, und 
Hiſt eigentlich, nichts anders, alss eine im Ver⸗ 
haͤltviß gegen ihre Zuſpitzungen ſehr niedrige 
dergleichen Säule. Oft find dieſe Seitenflaͤ⸗ 
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2:0 den der Saͤnle ſo niedrig, daß man fü ie nicht 
ee miehr ‚erkennt, "iind dann nennt man’ es eine | 
vollkommene doppelt ſechsſeitige Pyramide, oft 
: » aber find fie, obichen fehr niedrig, doch merk⸗ 
MN; alsdann ſiehet man folche für Abſtum⸗ 
Pfungsflaͤchen der Kanten an der‘ gemeinſchaft⸗ 
lichen Grundftaͤche der doppelten Pyramide 
an. Dieſe Eryſtallen find insgemein klein, 
und ſehr Hein. Sie werden meiſtentheils frey, 
2. ; oder unangewachſen gefunden, Sie ſind c#, 
ur ‚die fo oft für Diamante anögegeben,. und nach 
‚den Orten oder Ländern, wo man-fie finder, . 
in Stollherger, Ungarifche, Br ifiofer u. ſew. 
unterſchieden werden. Man hat. bliende Ab⸗ 
aͤnderungen von ihnen. 


Bat 


A. Mit abgeſtumpften Kamen der‘ sei 
ſchaftlichen Grundflaͤche. re 2 
a. Ganz regelmaͤßigge 1 
b. Da nur 3 Flaͤchen jeder Poramide eig 
ander gleich, und ziemlich groß fin nd. "Dies 
un2 1" fer. Eryſiaul hat das völlige Aufehen eineb 
Wuͤrfels,und iſt daher ſeht merkwuͤrdig. 
e. Verſchobene dergleichen Eryſtallen. 
d. Geſtielte. 


B. Vollkommen dergleichen Pyramiden, be 
TED alle Slächen einander emlich gleich fi Ind, 


J Die 


. ! 
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Die ſtumpfeckigen und runden Städe haben eine 
raube Oberflache, die Seitenflächen der fechejeis 
tigen Säulen ımd einfachen, fechöfeitigen Pyra⸗ 
miden find in die Queere geflreift, und die Flaͤ⸗ 
en der doppelt fechefeitigen Pyramiden, wie 

‚ auch) die Zufpigungsflächen der beiden vorherges 

henden Cryſtalliſationen find glatt. Zuweilen 
ſind auch die Bergeryſtalle mit einer rauben, bios 
durchfcheinenden Quarzrinde überzogen, 


Inwendig iſt der Bergeryſtall ſtarkglaͤn⸗ 
zend, und überhaupt von genieinem 

. BSlanze 

Im Bruce ift er muſchlig, und zwar inöges 

“ mein ganz vellfommen; äumeilen aber doch fo 
platt, daß die Bruchſtuͤcke einer Blätterigen ziem⸗ 
lich ähnlich ficht. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmt eig und 
fehr ſcharfkantig. 


Er iſt durchfichtig, 


Und kommt in allen Äbrigen Kennzeichen mit dew 


.. gemeinen Quarze überein ©), . 


*) Bere aa. | 
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Die gewöhnliche Far be dieſer Quarzart iſt voll⸗ 
. .Kontmen violhlau von allen Graden der Hoͤhe. 
Das dunkle violblan faͤllt aber oft etwas ins 
r braͤunliche, ja zuweilen fo ſtark, daß. es wirklich 
| ins braune übergeht, Man findet dieſen Stein 
: auch milchweiß, biöweilen grau, ‚und hoͤchſt fels 
sen hoch olivengrän., - Oft kommen in einem 
Stuͤcke zwey dieſer Sprben | in abwechfelnben Streis 
fen, ver... 
Er wird derb, in Rumpfedigen Staden, 
GGcẽſchieben; und in etwas ſtumpfen ſechs⸗ 
ſeitigen Pyramiden, die da, wo fie auge⸗ 
wachſen find, zuweilen einen oder zwey Anfänge 
von Säulenflächen jeigen, gefunden. 
Inwendig iſt er zumeilen ſtark glänzend, 
am gewoͤhulichſten glänzend, oft. auch nur 
"wenig glänzend, Ä 
Sein Bruch iſt im erſten Falle muſchlig, im 
andern ſpli ittrig, und im dritten von einem 
Mittel zwiſchen ſplittrig und grob⸗ und 
auseinander laufend faferig, zur 
. Er fommt oft von unordentlich ſtaͤnglichen, ab⸗ 
Jeſonderten Stuͤcken, die ſich dem koͤrni⸗ 
gen sale, and eine erwod [let in bie. Queere 
gefreifte 
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geftreifte Oberfläche ‚haben, oft in dietſchaligen 
abgeſonderten Stuͤcken, welchẽ pyramidale Bie⸗ 
gungen machen, und daher im Durchſchnitte oft 
ein fortificationartiges Anſehen haben, oft auch 

von belden "zugleich vor 1 Die letztere Abaͤnbe⸗ 

rung des Bruchs hat mögemein gu feine abge: 
ſondetren · Stuͤcke. 2 

Die Geſtalt feiner: Sruchſtage iſt urdenicimt 
eckig und ſcharfkantig. * 

Cr wird durchſichtig, —RB 

tig md durchfcheinend:gefunden“ - : 

Fir den’ Übrigen äußeren Kennzeichen kommt eimi 

„ben andern Arten des Quetzes überein m 
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Er iſt ch ind etwas Ein 1 inhär "en 
Farbe. 

wan finder ihn‘ debb, a in emasumoiter 
" Hide, einfachen; techsfeitigen y ramiden, dien 
insgeniein eingewachſen Hi, © 

Er ift intwehdig gtängend, von gemeinen 


J 2. Se Kae, 073 Tan, 1; I) 
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- Da, Bruch iſt grobfolitterige. ) 
Die Bruch ſtuͤcke find unbe fimmt an und 
mſchar ftan tig. BE ae 
Er iſt durchfſcheine nd, md. 
In allen übrigen Kennzeichen. mit dem übern Arten " 
.des Quarzes uͤbereiuſtimmend. 
Er bricht: ezeit mit grünem: Smoptiähil,- ia ſehr 
oft bemerkt man fogar Faſern und, ‚Strahlen Dies - 
ſes Schoͤrls in dem {umean. bed Feine =, J 
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Hornſtein. 
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“ Digfer Stein wird indgemein von. bunkef blaulich, 
auch Lichter rauch⸗ und gelblichgrauer, felten 
son gelblich weißer, zuweilen von fleifch= auch 
braͤunlichrother, fehr felten von oliven⸗ und berg⸗ 
grüner Farbe gefunden. Dft find.aucd) in einem 
Stuͤcke mehrere dieſer Farben Br vor⸗ 
handen. 

Drau bat ihn nur allein: h erb. 

Er iſt jederzeit matt. 

Sein Bruch if Ueinſplittrig und nähern fich 
zuweilen etwas dem muſchligen. — 

) Werner im Cronſtedt. BE 


z ‘ 


as — 
Seme Brucftäde find unbeftimmt edig, 


Niemlich ſcharfkantig. 
Am gewoͤhnlichſten findet man ihn blos an den 
Kanten durchſcheineüd, doch kommt er 


üch ganz durchſcheinend vor. 


Er iſt hart, aber in einem geringeren Site, r | 
U der Quarz, bisweilen gar nur halbhert. 
Er fuͤhlt fi ſich kalt an. Zu 
ar nit fonderlich ſchwer —* 
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Fenerſtein. 
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Er iſt din gewoͤhnlichſten von gelblich⸗ aird 
 yauchgraner Farbe. Letztere verlauft ſich 
oft bis ins graulich ſchwarze, erſtere aher zuwei⸗ 

len bis ins ochergelbe, ja bis ins braune. Oft 
kommen auch in einem Stuͤcke mehrere dieſer 
Farben fleck⸗ und ſireifenweiſe vor. - 
Man findet ihn nicht allein der b, eing eſprengt, 
in eckigen Stuͤcken und m Koͤrnern, ſon⸗ 
bern auch oft in knol ligen, kugligen, durch⸗ 


Eroͤcherten und ungeſt alte ten Stuͤcken, aͤußerſt 


het in flachen, boppelt dreyſcitigen Pyramiden, 
Y ws 


.? R 


9* Werner a. a. o. . 


oo. 
RW 
. 


ft “ . ’ . 
[3 « 
x * k 
« r " * 

. v Fa Ve B ’ Pi - 
[3 

N . 

+ 
he j 1 : D . D 


| — ie 40 
wo die Flaͤchen der einen auf die Seitenkanten 
der andern aufgeſetzt ſind, zuweilen auch als Ver⸗ 
ſteinerung, und zwar am gewoͤhnlichſten als Echi⸗ 

e dit. 

Seine Oberiläce, iſt bald uneben, sad 
glatt, bald ran. 

Aeußerlich hat er oft ein wenig Glanz, oft 
iſt er aber auch matt. 


Inwendig, iſt er ſchimmernd, und überhaupt 


von gemeinem Glanze. 

Im Bruch iſt er vollkommen. muſchlig. 

Hoͤchſt ſelten wird er mit concentriſch ſchaa⸗ 
Aigen abgeſonderten Stücken, insge— 


mein ohne abgeſonderte Stuͤcke gefun⸗ 


den. u 
Er ſpringt in unbeflimmtedige; ſehr (darf 
‚‚ Fantige Bruͤchſtuͤcke. 

iſt durchſcheinend, und ‚nähert ſich zuwei⸗ 


"en dem. halbdurchſichtigen, zuweilen dem 
an den Kanten burchfcheinenden. 


® ift Hart, in einem höheren Große, ats der 


Quarz. | 
"Fäpfe ſich fehr Falt an. IM 
Iſt nicht ſonderlich ſchwer 





..*) Berner im Cronhcht. 
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Dieſer Etein kommit von ſehr verfihiedenen, doch 
meiſtens grauen Farben, als: gelblich- 
gruͤnlich⸗, rauch⸗, blaulich⸗ und perlgrau vor, 

Die letzte Farbe geht bis ins lichte violblau uͤber, 
die erſtere aber verlaͤuft ſich durchs honiggelbe, 
gelblich⸗ und ſchwaͤrzlichbraune bis ins ſchwarze. 
Er wird auch milchweiß Cacholong)/ und 
ſehr ſelten grasgi uͤn gefunden. Sehr oft befin⸗ 
den ſich mehrere dieſer Farben in einem Stuͤcke, 
entweder fleck⸗ oder ſtreifenweis, oder auch in 

| vaumfdemigen mid noch andern 3tihnungen bey: 

in einander, ‚ zuweilen find fe e auch —* abge⸗ 
ſchnitten. Auf letztere Art wechſelt oft weiß 
mit ſchwarz oder dunkelbraun (Onyf), 
ft weiß mie gran (Chalcedonix) ab. ' Ju 
dem grauen finden fich auch bisweilen braung, 

‚,  baumfdrmigeZeichnungen, Mochusftein.) 

Der dunkel ſchwaͤrzlichbraune und per ſchwar ze Tehen, 
gegen ſtarkes Sonnenlicht gehalten, ’ dunkelbluts 
roth aus. 

Er wird derb, off auch hr größern oder kleinern 
ſtumpfeckigen Stuͤcken, und in etwas unvollkom⸗ 
menen Kugeln gefunden. Nicht ſelten bricht er 
nierenfoͤrmig und tropfſteinattig. Merkwuͤrdig 

| | iſt 
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rn» äft eine hoͤchſt felsene dußere Geſtalt deſſelben, 
pie faft das Anfehen einer Biſchofsmuͤtze hats 

Die äußere Geſtalt ift "meifteng on 
‚zuweilen aber auch glatt, auch rauch. 

Der äußere Glanz ift zufällig. . 

Sinwenpdig ift er groͤßtentheils ſchimmernd, 
und nur ſelten wenig glaͤnzend — von ge⸗ 

meinem Glanz. 

Im Bruche iſt er gewoͤhnlich eben, zech nahert 

ſich ſolcher zuweilen dem muſchligen, ſeltener dem 
ſplittrigen. 

Jusgemein iſt er ohne abgefonderte Staͤce, 
doch kommt er auch nicht ſelten mit bald duͤnnen, 
bald dicken/ krumm⸗ und zwar meiſtens concen⸗ 

triſchſchaligen abgeſonderten Eräden 
vor. 

Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmt edis, | 
ſehr fharffantig.- 
| — 2 — iſt er halbdurchft chtig, der dun⸗ 
telßraune,- ſchwarze und weiße aber And mir 
durchſcheinend. | 

Er ift hart, in einen: noch etwas größerem Grabe, 

als die Feuerſteine. | — 
Er fuͤhlt ſich kalt an. u or 


Sr nicht ſonderlich [wer ®). 
on 2 Car: 


) Berner im Cronſtedt. u. 2. ke 
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Er iſt jederzeit von einer blutrothen Farbe, 
die jedoch ſelten in einem Stuͤcke durchaus gleich 
in der Hoͤhe, ſondern insgemein fleckweiſe dunkel 
und blaß if. Ja oͤfters kommen ſogar milch- 
weiße, auch wohl dunkelbtaune Seeifen und | 
Sieden darin vor. 

Han finde: ihn derb, oͤfter aber in ſtumpfeckigen 
Stuͤcken und unvollkommenen Kugeln, die eine 

zanhe, bisweilen auch etwas uncbene Ober—⸗ 
ie haben. 

Zuwendig ift er ſarkſchimmeraͤd, beynahe | 
ſchon wenig. glänzend, und von gemeis 
nem Ölanze. 

Sein Bruch ift vollkommen mufdhlig - 

Die Bruhftüde find. unbeſtimmt edig, 
fharflantig. - - 

Er iſt insgemein halbdurchlictis— ſelten uur 

durchſcheinend⸗ 

Hart. 
Fuͤhlt ſich kalt an. 
Iſt nicht ſonderli ſchwer 2. 





u | Holz⸗ 
0) Werner im Crontett. 
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Holz ſtein. 
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Herr Werner, der dieſer Steingattung zuerſt einen 


beſtimmten Platz unter den Foſſilien angewieſen 


ı bat, verſtehet unter dieſer Beuennung diejenige 


Steinart, die gewoͤhnlich (nicht allezeit) die Maſſe 
des verſteinerten Holzes ausmacht *). 


Die Farbe des Holzſteins iſt gröftenteife 


ſchwaͤrzlich und rauchgrau, doch verläuft 
fich öfters die erftere ind-granlichfehwarze, nnd 


. die lichte rauchgraue ind graulichweiße, mo fie 


denn quch aus dem röthlich rauchgrauen bis ins 
blut⸗ und kocheuillerothe uͤbergeht. Selten 


kommt er ochergelb, und noch ſeltener berggruͤn 
vor. Alle dieſe Farben kommen ſelten in einem 


Stuͤcke eine allein, ſondern immer mehrere zu⸗ 


gleich ſtreifen⸗ und fleckweiſe vor. Ach findet 


fich das rothe, gelbe und grüne bios parthiens 
und fleckweiſe i in den grauen und andern Farben. 


Dieſe Steinart zeigt ſich immer in Hol zgeſtalt, 
nämlich als größere oder kleinere Stamm⸗ oder 


Aſiſtuͤcken, woran oft noch die Aſtknorren fichts 
lich find, und zuweilen auch als Wurzelſtuͤcken. 


Selten, daß man fie in Gefchieben antrift, 
. Bergmann. Joutnal 1788, 3. Ci 


u - 


— | 
Die Oberfläche iſt dann nah Holzart bald 
rauh, bald uneben, bald grob in die 
Länge geftreift, 
Er ift inwendig wenig glänzend, ja zu⸗ 


weilen nur ſchwachſchimmernd, und von 
gemeinem Glanze. 


Bon einem dichten mufchligen. Bruce, 


der fich jedoch zumeilen fehr dem fplitterigen 

nähert. Auch zeigt er größtentheild noch in ſei⸗ 

nem Innern das ihm von feinem urfprünglichen 

Zuftande her suräcigebliebene faferige Holzge⸗ 

webe. 

Er ſpringt sheils in aunbeſtimmt eckige, zie m⸗ 
lich ſcharfkantige, theils in großſplit⸗ 
terige Bruchſtuͤcke. ⸗ 


Er iſt gewoͤhnlich an den Kanten durchſchei— 


nend, und kommt zuweilen demundurch ſich⸗ 


tigen nahe, bisweilen dem durchſcheine u⸗ 
den. | 


Er ift hart. | 

| 
Faͤhlt ſich kalt an. — 

Iſt nicht ſonderlich ſchwer. 


& 
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= Helistrop, 


er amd 


Er ift von einer Farbe, die das Mittel zwiſchen 
gras- und tauchgru uͤn haͤlt, und hat insge⸗ 
mein olivengrfine Flecken, auch wohl ochergelbe ' 
Flecken oder Streifchen. Gewöhnlich enthält er 
: eingefprengte Puncte oder: Feine Fleckchen son 
lichte blutrothem Jaſpis. 

© findet ſich derb. W 

Iſt inwendig wenig glaͤnzend, faſt nur 

ſchimmernd — von gemeinem Glanze. 
. Sein.Bruh iſt muſchlig.“ 

Seine Bruchſt uͤcke find unbeſtimmt ei 
ſehr ſcharfkantig. | = 

Er ift mehr ober weniger vuräfgeinenn 

Hart. | 

Fuͤhlt fich Falt an. . 


Iſt nicht ſon der lich ſchwer 9, 


- 
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Fe u oo 
Gemeiner Kieſelſchiefer. 





Man findet ihn in der Geſtalt von Geſchieben bey 
Reichenbach von dunkel rauchgrauer Far⸗ 

bbe, und; mit blutrothen Adern durchzogen. 
Inwendis iſt er durchgängig ganz matt. 

Im Großen iſt er zwar von einem fchieferigen 

Bruche, der aber bey kleinen Stäcennicht merke 

lich if. Im Kleinen ift er son einem dichter 
und zwar fplitterigen Bruce, 

Er fpringt in unbeſtimmt edige, ſcharf⸗ 
kantige Bruchſtuͤcke. | 

An den Kanten ift er durchſcheinend. 

Hart. 

Nicht fiber f wer ® *). 





Eydiſcher Stein. 


— 





Dieſer kommt gewöhnlich an allen den Orten vor, 
wo man den gemeinen Kieſelſchiefer findet. 
Er iſt von einer dunkel graulichſchwarzen 
Farbe. | 
Ja⸗ 


) Hofwann Im Berom. Journal 1788. 3.6. 7 





Jinwendig' iſt er nur ganz wenig ſchim⸗ 
mermd. . 

Von alten: ebenen Bruche,' der ſch zu⸗ 
weilen ſchon dem muſchligen naͤhert. 

Die Bruchftäde find unbeftimmt edig; 
ziemlich Iharffantig 

Er iſt undurchſichtig. i 

Hart. 

Nicht ſonderlich ſchwer. | 

Gewöhnlich) iſt cr mit graulich weißen uorzeer 
durchzogen. Er nimmt eine gute Politur an, 
und wird oft zu Probier feinen gebraucht u. 


[ 
.— 
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Katzenauge. 





Dieſer Stein iſt insgemein von grünlich- und . 
gelblichgrauer, auch von dunkler ode 
lichter gelblichbraunen Farbe. Im 
einer gewiſſen Richtung gehalten wirft er, beſon⸗ 
ders wenn er geſchliffen iſt, einen weißlichen oder 
lichten Schein von ſich. 
Man finder ihn meiſt in ſtumpfeckigen, auch 
rundlichen Stuͤcken (als Geſchiehe). 
Ds5 In⸗ 
*) Hofmann a. a. O. a 
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Iſt nicht ſon der lich ſchwer *).. 


ss le 
Inwen dig iſt er glaͤnzend, von gemei⸗ 
nem Glanz. 


Sein Bruch iſt etwas unvollkommen Mufche 


lig. | 
Er ipringt in umbefimmt edige, ſcharfkan⸗— 
tige Brudhfiüäde 


Er ift durchſcheinend, oft aber auch halbs 


durchſichtig, hat aber inwendig faſt jederzeit 
zarte, gleichlaufende, meift weißliche, weniger 


. durchſichtige Faſern. 


Er iſt hart. | 
Fuͤhlt ſich kalt an. 


— — — — 


Prehnit. 


% 





N 


an hat den Prehnit bis jet blos apf elgr un, 


Pi 


I. 


se: gränlichgrau, was ſich etwas dem berggrün 


nähert, und ziemlich. weiß gefunden. Diele. 


Zarben kommen faft in alten Graden ver Hoͤhe 


vor. \ 


Man trift ihm. nicht nur derb, fondern fehr oft. 


auch ersftallifirt an. Seine Stammeryſtalli⸗ 
? ' | fation 


©) Werner im Eronfedt, 


i 
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ſatiok iſt die gefchgbene vierſeitige Tafel v), 
dieſe iſt aber, theils nach den fehlenden oder hine 
zukommenden Nbftumpfungen der Endkanten, | 
- theild nach den mancherley Zuſammenhaͤufungs⸗ | 
arten, fehr verſchiedentlich abgeändert. Man 
"hat in.Anfehung der Eryftallgeftalt felbfi: . — 
‚_- I): Die:gefchobene .vierfeitige Tafel vollkommen. 
2) Die geichobene vierfeitige Tafel, entweder : 





A. An alten Endlanten, oder u 
B. Blos au den fcharfen Endkanten abge⸗ u 
 Jampft, | 


3) Die ungleichwinklige 9*) ſecheſeittze Tafel 
volllommen,: und 


4 Die | 


H Die —— die, ſcharſen zu 83, die 
ſtumpfen zu 98 Grad.. 


**) Zwed —* — jeder 9, und die vier 
Aumpfen Endkantenwinkel jeder 131 Brad. Die 
fe Croſtalliſation (3) entfpringt aus der vorhergehen⸗ 
den (=. B.), wenn die Abſtumpfungen ber ſcharfen 

Endkanten größer werden. Die folgende (4) ents 
fpeingt wieder aus biefer (3), wenn die Ju Endflds 
chen gewordenen Abſtumpfungsflaͤchen noch größer, 

die übrig gebltebenen Geitenflächen der Tafel aber 
fchmäler werden, und beide Arten Flächen dadurch, 
daß der Cryſtall dicker wird, in ein siemlich gleiches 

Berhältniß treten, auch endlich an den ſtumpfen 


End 
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.g) Die breite rechtwinklige vierfeitige Säule, an 
den Enden ein menig-flach zugefchärft, die Zus 
ſchaͤrfungsflaͤchen auf die fchmafen Seitenflde 
chen aufgelegt, und bie Zuſcharfangslanten 
ſchwach abgeſtumpft. 
Alle dieſe Cryſtallen kommen faſt immer klein, 
Nund ſehr klein, ſelten von mittlerer Grös 
Se vor 0009 
Auc trift man ſie: J 
— Hoͤchſt ſelten einzeln, | am 
2) Zaft immer zuſammengehaͤuft, und iivar dann 
ſtets mit den Seitenflächen zuſammen gewach⸗ 
ſen au, und dieß 


A. Entweder in vier ſeitig tafelartigen Grup⸗ 
pen, aber an zwey, diagonaliter gegenuͤber 
ſtehenden, oder auch), an allen vier Endkan⸗ 
. ten etwas auseinander gezogen oder aufge: 
Blättert, und die zwey Seitenflächen diefer 
Gruppen‘ alfo conver, oder _ 


8. In buͤndelfbrmigen Gruppen, wo folglich 
die zuſammen gehaͤuften Cryſtallen nur nach 
‚sw Seiten auseinander laufen, oder 


| c In 
, Enbkanten ber Tafel noch ſchwache Abftumpiungen 


dazu kommen, welche nun bey der Saule die Ab⸗ 
‚Bempfurigen der Buf@Arfungsfanten ausmahhen, | 


x 


/ 


\ 
— c 


C, In krauſen⸗ oder wulſtfoͤrmigen Gruppen, 
| wo man blob die fortlaufenden zwey End« 
flächen mit der einen fortlaufenden Endkau⸗ 

te, die ſie bilden, fiehet. Die genannten 
Zlächen und die Kante laufen gekruͤmmt 
fort, und letztere ift weiſt ſchwach aese⸗ 
ſtumpft. 
Alle dieſe Gruppen komnien wieder in —* zu⸗ 
ſammen gehäuft vor. 
Die Flächen ver einzelnen Cryſtallen ſind glatt, die⸗ 
ienigen Flächen der Zufammenhäufungen aber, 
welche Die Endflächen ver Tafel bilden, find’ ges 
fireift, 
Huch find die Cryſtalle aͤußerlich faſt ine, 
8 länzend, 


Sim Bruche iſt der Prehnit auf dem Hauptbruche 


glänzend, was ſich meift dem wenigglaͤnzen⸗ 
den nähert, im Queerbruche hingegen A wenig 
glaͤ nzend. 


Ueberhaupt von Perlmutter⸗, zen auch 
‚bios Fettglanz. 


Sein Hauptbruch iſt meiſt blaͤtterig, jedoch 
nicht ganz vollkemmen, auch etwas krumm, und 
wie es fcheint, nur von einfachem Durchgange, 

"Zelten, daß man den Prehnit flrahfig finder, 
Dann iſt er Kur u und. etwas ſchmalſtrahlig⸗ wie 
auch 
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auch einwenig auseinander laufend. Der Queer⸗ 
bruch Scheint uneben, von feinem: Korne zu ſeyn. 

Die Bruchſtuͤcke "Ar Heinen ſcheinen unbe⸗ 
ſtimmt eckig, nicht ſonderlich ſcharf— | 
Fantig, zum Theil auch ſcheibenfoͤr mig auszu⸗ 
fallen. * 

Der derbe Prehnit kommt, der blätterigebon grob: 
ambEfeinförnigema bgefonderten S tuͤ⸗ 
cken, welche letztere ſchon ins feinkoͤrnige uͤber⸗ 
gehen — der ſtrahlige hingegen von unv oll⸗ 
kommen und dunnſtaͤngeligen abges 
ſonderten Stuͤcken vor. Jede find ſehr 
verwachſen, auch nicht eben ſehr ausgezeichnet. 

Der Prehnit iſt faſt immer halbdurchſi chti g, 

welches ſich bey dem derben zuweilen etwas dem 
durchſcheinenden, in einigen Cryſtallen aber dem 

durchſichtigen naͤhert. 

Er iſt hart, doch in keinem hohen Grade. | 

Sproͤde. 

Leicht ſpringbat. 
Nicht fonderlich ſchwer, das ins ſchwere 


abergeht * 





J Zeo⸗ 


2) ‚Herner im Bergm. Journal 1799. 1.66 





3eol'it. 





Dieſe Steinart wird insgemein von helle und u 


„„gelblihweißer, jelten von öthlichweißer 
und gelber 3a r be gefunden.” 


Er iſt insgemein derb, wird aber auch i in’ ſtumpf⸗ 
‚. zockigen und runden Stuͤcken, desgleichen cr y= 
ftallifir t, und zwar theils in Heinen vollkommẽ⸗ 
nen Wuͤrfeln, theils in ſechsſeitigen Tafeln, und 
theils in haarförmigen Eryſiallen gefunden. 


Inwendig iſt er glaͤnzend, ſelten ſtark⸗ 
glänzend, oft aber auch wenig glaͤnzend. 
Er hat übrigens insgemein eine ihm eigene Art 
von Perimutterglanz, ber fi) etwas bem metalli= 
ſchen nähert. 


Am gewdhnlichſten iſt er fa s erig'oder Rrabfi 8, 
oft beides in einem Stuͤcke zugleich, und zwar 
entweder flernförmig, oder auch büfchelförmig 
auseinander laufend, felten iſt er blaͤtterig. 


Er fpringt in unbeſtimmt edige, nicht fon: 
derlih fharffantige Bruchſtuͤcke. 


Wird insgemein von groß⸗, grob⸗ und klein⸗ 
kdrni gen, der blaͤtterige zuweilen auch von 


ſchali⸗ 
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fchaligen abgefanderten. Städen gefuns 


\ ben. 


Iſt gemeiniglich durchſcheinend, ſeltener halb⸗ 
dur oft, iu Eryſtallen aber zwoeilen durch⸗ 


fichtig. 
Halbhart, in einem größer oder geringeren 
Grad. | 
, Fuͤhlt ſich ewas kalt an. | BZ 
St nicht. fonderlid ſchwer, einige. au 
"leicht ). 


* 


pr Werner im Cronſtedt. 
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Meine Alaunerde, 
' (DAlltiche,) 





Se iſt von hellweißer Farbe. 

Nierenfoͤrmiger aͤußern Geftalt, 

Matt. | 

Bon feinem erdigen Bruch. 

Unbeſtimmt eckigen, ganz Rumpflantigen VBruch⸗ 
ſtuͤcken. 

Undurchfichtig Ä 

Faͤrbt etwas weniges ab, 

AIſt ſehr weich, beynahe zerreiblich. 

Haͤngt ſehr wenig an der Zunge. 

Fuͤhlt ſich fein, aber mager, und 

Sehr wenig kalt an. 

Iſt nicht ſonderlich ſchwer, faſt leicht JJ. 

En2 | | Nor: 
*) Werner im Cronſedt. 
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Porcellanerde. 





Sie iſt von weißer, meiſt roͤchlichweißer Farbe. 
Wird zerreiblich gefunden. 
—Ihre Theile find fein ſtaubartig 
. Matt, und 
Meift zufammengebaden. 
Sie haͤugt im Verhaͤlmiß gegen ihre Berreiblihe 
keit fehr wenig an ber Zunge, 
Zühlt ſich fanft, aber mager an, 
Iſt nicht fonderlich fchwer *) 


» 


eu —— 





Schieferthon. 





Er kommt faſt jederzeit von Bald lichterer, balb 
dunflerer grauen Sarbe, und zwar am ges 
- wöhnlichiten blaulich=, rauch⸗ und gelblich⸗grau, 
felten fihwärzlichgrau vor. _ 
2Er bricht derb, insgemein in berrächelichen 
Lagern, 
Inwendig iſt er matt, nur felten ſchimmernd. 
Sein 


Werner a, a. O. 


— *— | 6 . 

‚Sein Bruch HE mehr ober weniger föieferig, 
zuweilen naͤhert er fich etwas dem erdigen. 

Er ſpringt in ſcheibentdrmige Bruch⸗ 
ſtuͤcke. 
Iſt undurchſichtig. 

Weich, auch wohl fehr wei. 

Haͤngt etwas an ber Zunge,  . 

Fuͤhlt fich ziemlich mager, und 

Nicht ſonder lich kalt an, und 

Iſt nicht fonderlich ſchwer Ro. 


Thonſchiefer. >. - 


. M 





er 


Mau hat ihn vorzuͤglich von [hwärzlichz, aruͤnlich⸗ 
und blaulih= grauer Farbe. Oft finder man 
ihn auch graulich ſchwarz. "Ziemlich felten konmt 
‚er mit runden, oder länglichen Flecken son einer 
dunklern Torbe vor, (alsdaun wird er von eigi« 
gen im erften Fall Gufufflein, im. lettern aber 
Rockenſtein, auch Sruchtidiefer genennt.) 
Er wird. jederzeit derb gefunden, 


7 E3 Is 
* Werner a. a. D. re 


Snwendig ift er zuweilen menig glänzend, 

am gewoͤhulichſten ſchimmernd und mattz 

üuͤbrigens pon einem gemeinen Glanze, der 
ſich nicht ſelten dem metalliſchen ſehr naͤhert. 

"Sein Bruch iſt ſchieferig, und zwar fo, daß 
‚einige Abaͤnderungen dem dichten, andere dem 
blätterigen fehr nahe kommen. Er ift am ge⸗ 
wöhnlichften geradz, (Dach= und Tafelſchiefer) 
oft auch Frummz und wellenfdrmig fchieferig. 

Insgemein fpringt er-in fheibenfdrmige, fel=. 
ten in trapezoidifche (Wärfelichiefer) , “und eben 
fo felten in langiplitterige Bruhfiüde -- 

Er giebt faft durchgängig einen weißlichen, oder auch 
lichtgrauen Strich. 

Iſt weich, doch ſo, daß ſich einige Abaͤnderun⸗ 
gen dem halbharten, andere dem ſeht weichen 
nähern, ° 


Nicht ſonderlich ſchwer 9, 


* 
CThon⸗ 
en * 


*) Verne a. 6. Di 
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Thonſchiefer. 





Man findet ihn gewoͤhnlich von einer grauliche 
ſchwarzen, ſchwaͤrzlichen, gtuͤnlich⸗, blaͤu⸗ 
lich⸗ und roͤthlichgrauen, und ſeltener von einer 
dunkel karmoiſinrothen Farbe. Ziemlich ſelten 
kommt er mit runden oder laͤnglichen Flecken von 

einer dunkeln Farbe vor, von denen ed aber noch 
zweifelhaft iſt, ob fie wirklich zu biefem Foſſil zu 
rechnen , oder aus etwas fremdartigen, ihm bey⸗ 
gemengten beftchen, 

fr wird derb und eingefprengt an, | 

auch in Sefchisben. 

Sein äußerer Glanz ift zufänig, 

Anwendig ifter bisweilen wenig glänzen), - 
am gewöhnlichfien ſchimmerud, und feltener 
‚matt, übrigens von gemeinem Glanze, 
der zumeilen etwas feidenartig ausfällt, und fich 
. nicht fekten dem metalliſchen fehr nähert. | 

Im Bruce iſt er am gewöhnlichfien gerad⸗, oft 
auch kru min⸗ und we llenfoͤrmig ſchiefe⸗ 
rig, einige Abaͤnderungen naͤhern ſich doch mehr 
oder weniger dem dichten, andere dem blaͤtte⸗ 
rigen. 

Geine Bruchſtuͤcke find mehrentheils ſcheiben⸗ 
fürmig, ſeltener langſplitterig, eben. fo ſelten 

84 rn 
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trapezoidiſch, ‚mb am  feltenften natenfdre 
mig. 


, Er zeigt, jedoch fehr felten, grohförnige ab= 


‚gefonderte Städe, die gewöhnlich. etwas 

undeutlich find, 

Er ift weich, doch fo, daß fich einige Abaͤnderun⸗ 
gen dem balbharteh, audere dem ſehr weichen 
naͤhern. 


Giebt einen plaßgraulich⸗weißen, aaweilen 


lichtgrauen Strich, 2. 


gihl ſich nicht ſonderlich kalt, 


Selten etwas fettig an. 
Iſt nicht ſonderlich ſchwar. 
Der Thonſchiefer mit runden Flecken führt den Tri⸗ 
vialnamen Gukukſtein, der mit länglichten hin⸗ 
„gegen Rockenſtein, auch, wohl Fruchtſtein. Zu 
dem Tarmoifinrothen Thonfchiefer gehört Kirwans 
‚ ‚Purpurfhiefer, und ſchwach purpunfarkenen 
Schiefer 
Der mit geradfehieferigem Bruche wird ald Tafel- 
"und Dachfhiefer benußt, und. hieher gehöret alfa 
Kirwans blauer ımd. Dunkelblauer "Schiefer ,. ſo 
wie Wallers und Gmelins Dach ⸗ und Tafelſchie⸗ 
: fer, auch Gerhards Schreihſchiefer. Dieſer 
geradſchieferige pflegt auch zugleich in ſcheiben⸗ 
. förmige Bruchſtuͤcke zu ſpringen, die ihn zu dem 
eben genannten Gebrauch geſchidt machen. 
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Zu dem mit einem mehrblätterigen Bruch, welcher 
anbey gewöhnlich weniger Härte befist, und fich 
zuweilen ein wenig fettig anfühlen käßt, gehoͤret 
Wallers, Gerhards, Gmelins u. a. fetter und 
; weicher Schiefer. 


Der mitrautenfdrmigen und trapezoibifchen Bruchz 


ſtuͤcken iſt Gerhards Würfelichiefer. 
Zu dem mit mehr dichtem Bruche, welcher zugleich 
einen groͤßern Grad von Härte beſitzt, gehört 
Wallers und Gmelind grober Schiefer, des letze 
ren feflen Schiefer, Gerhards dicker Schiefer, 
und auch hoͤchſt wahrſcheinlich fein Erzſchies 
fer 2). 


’ 





Toͤpferthon. 





— 


Er iſt ſehr haͤufig von einer graulichweißen (Pfei⸗ 
fenerde), lichte gelblichgrauen, dunkelblaulichen 
und rauchgrauen, ſelten aber berggruͤnen Farbe; 
erſtere hat auch hisweilen blaßochergelbe Flecke. 

Mu findet ihn der b, und zwar in graben Lagern’ 

Jowendis iſt ee matt. | 

\ Es | Bon. | 


«) Kuchen ia Hapfaeıt Mini. _ 


X 
” 
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Von einem feinerdigen Bruche, aber insge- 
mein mit einer Menge Kleiner Klüfte durchzogen, 
wodurch er einigermaßen ein nnebenes Anſehen 
erhaͤlt. 

Er ſpringt in unbeflimmt edige, sienlich 
ſtumpfkantige Bruchſtuͤcke. 

SR un durchſichtig. 

Faͤrbt etwas ab. 

Wird durch den Strich wenig glänzend odee 

glänzend. 

Iſt ſehr wei, beynahe gerreiblich 

” Hängt an der Zunge, , 

Kühle fih fert und 

Wenig kalt an. 

Iſt nicht: ſonderlich ſchwer 9. 





Verhaͤrteter Thon. 
— — 


Dieſer wird von gelblich⸗, blaulich⸗ und ri 
‚grauer Zarbe gefunden, 

Er ift jederzeit derb. 

Matt, und — . 

. Su 
) Werner im Cronfkedt. on 


\ 
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Bon einen erdigen Bruche, ber ſich aber bald 
dem Iplisterigen, bald dem ebenen nähert, zuwei⸗ 


len hat er auch ein ziemlich fchieferiges Anfehen, 


Seine Bruchſt uͤcke find anbeſtimmt ein 
etwas ſtumpfkantig. 

Er ift undurdhfichtig. 

Weich. 

Haͤngt wenig an der Zunge. 

Fuͤhlt ſich etwas fett, | 

Auch etwas kalt an, und 
Iſt nicht fonderlih ſchwer N, 


J 
J 
* . * 
a 


‚Gemeiner Jaſpis. 


— 





Man findet ihn zuweilen von gelblichweißer, late 
lichgrauer, perlgrauer, Iavendelblauer, ſtroha 
amd ochergelber, am gewößnlichften aber von 
delblich⸗ ‚und leberbrauner, ziegel⸗, blut⸗ und 
cochenillerother Farbe. Oefters ſind auch meh⸗ — 
rere dieſer Farben fleck⸗ oder ſtreifenweiſe in 
einem Stuͤcke beyſammen. | 
Er bricht am gewoͤhnlichſten der b, bisweilen auch 
eingeſpreugt, oder mit andern Steinen in 
abwech⸗ | 
*) Werne a. a. Q. 


—3 
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abwechfelnden Schichten. Nicht felten finder er 
ſich in ftumpfedigen Städen. 
Inwendig ifter zuweilen glänzend, zuweilen 
auch nur wenig glänzend, feltenblos [chi m⸗ 
mernd — von gemeinem Glanze. 
Sein Bruch iſt muſchlig, mehr oder weniger 
vollkommen. 
Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmt edis, fe 
‚ziemlich Tcharffantig. 
Er ift mdurchfichtig, oder auch hoͤchſt wenig 
an den Kanten durchſcheinend. 
In einem geringen Grabe hart. 
Richt ſonderlich fhwer, näher fi aber mebr 
ger weniger ben ſchweren * 


% 








Den diefer Art Jaſpis finden fich meiſt in einem 
Stuͤcke zugleich gelblich = und leberbraun, iſabell⸗ 
gelb, gelblichgrau und ſchwarz; und zwar erſtert 
vier Farben in abwechſelnden mehr oder weniger 
breiten, oft unorbentlichen, concentrifchen-Streis, 
fen oder Schichten, letztere, die ſchwarze⸗ aber 

mie: 
9 Werner a. a. O. 


Kuna, % I 022 or | 77 
wiederum it dieſen drinnen, als Sieden oder den⸗ 
dritiſche Zeichnungen. | 
“Er: fomytr meiftend in ungelffvunmienen Kugeln, 
auch plattrunden Stücken vor, die eine rauhe 
Oberflaͤche haben. 
Inwendig iſt er (Himmernd, 
Sm ı Bruch muſchlig. | 
Bon unbeflimmt eigen Brußfäden 
Undursfiätig Da 
Darf. . | u 
Fuͤhlt fih kalt an. | 
Iſt nicht fonderlich ſchwer *). 





J 


Band Joſpis. 





x 


« Diefer enthält jededzeit mehrere Farben aagleih, 
als gelblichgrau, ocher: und iſabellgelb, berg: 
grün und mordoreroth, ik meift geräden, und nur 
jelten krummen ober concentrifchen Schichten over 
Streifen, zuwellen auch blos in langlichen Fle⸗ 
cken. 
Ex bricht derb in ganzen Lagern. 
VInwendis iſt er matt. 
Sein 
2) Werner im Cronfiedt. J 
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\ 


"8 pP 7° 000 ı 

Sein Bruch iſt unvollkommen mufchlig: 

Seine Bruchſt uͤcke find. unbeffiimmt eig. 

Aun den Kanten ifler hoͤchſt wenig dur ch⸗ 
ſcheinend. 

Hart, jedoch weniger, als der Quarz. 

Nicht fonderlih ſchwer *) 





Porzellanjaſpis. 


Er— findet ſich von einer theils Helga, teil 
Iavendelblauen Jade 

Bis jeßt nur derb, in ganzen Lagern. 

Inwendig iſt er wenig glaͤnzend, von ges 


,. meinem Glanze. 


Sein Bruch ift unvollfommen- muſchlig, 
und ſcheint ſich dem ebenen ein wenig zu naͤhern. 


Er ſpringt in unbeſtimmt eckige, zie mlich 


ſcharfkantige Bruchſtuͤcke. 
Iſt hart in ziemlich hohem Grade. 
Nicht ſonderlich ſchwer jerfpringbar, 
Nicht ſonderlich fehwer FH), 
Edler 


%) Werner dd. O. 
**) Karſten in uf: Leck. 


N 


a‘ . - 


u Edler Opal - 


E iſt am gewdhnlichſten von einer lichtern oder 

blaſſern, mehr oder weniger ins blaue fallenden 
milchweißen Farbe, die gegen das Licht 

gehalten, allemal gelb ausſieht, und zuweilen 

J mit verſchiedenen, ſehr lebhaften bunten Serben, 
als grün, gelb, roth und blau fpielet, 

Man findet ihn derb, eingefprengt, und in 
ſcharfeckigen Stüden. | 

Sort jederzeit iſt er inwendig ſtarkglaͤnzend, 
ſelten nur glänzend, Überhaupt aber von ge 
meinem Glanze. 

Sm Bruche ift er vollkommen muſchlig. 

Seine Bruchſtuͤcke find unbeftimmt edig 
und fcharffantigs 

Er iſt Halbdarchfichtig, und kommt indgemein 
dem durchfichtigen, ſeltener dem durchſcheinenden 
nahe. 

Halbhart. u | | 
Zuͤhlt fich nicht ſonderlich kalt am 

* leicht m 


5, Belber 


Gelder Opal. 





Er’ift von einer lichten honiggelben Far de— 
die nur. felten etwad ſtark ins braune ſpielt. 

Er bricht in ſtumpfeckige Stuͤcke. 

Iſt inwendig finrfglängend, doch von ge 
meinem Slanze. - 

Er hat einen vollkommen muſchligen 

Bruch. 

Springt in anbeſtimmt ackige, 'oft beynahe 


ſcheibenfoͤrmige, allezeit aber ſcharf kan⸗ 
tige Bruchſt uͤcke. 


Iſt im hoͤchſten Grade halbdurchſihtis— fur 
— durchfichtig. 

Halbhart. 

Sproͤde. 

Fuͤhlt ſich ziemlich kalt an. 

Iſt leicht, paf nicht fonberlich ſchwer * 





Dr 


ZEN Bemetß 
% Mexnet a. & O. Dan 


— br 
Gemeiner Opal, | 





Man bat Ihn von. milch= und gelblichweißer, gelb⸗ 


liche und grünlichgrauer,, lauch⸗ und olivengräs 
ner, gelblich⸗ und fihwärzlichhrauner Farbe, 
Oft find auch ‚mehrere dieſer Farben in einem 
Stuͤcke beyſammen. 

Er wird derb, eingefprengt, auch zuweilen 
fein nierenfdrmig und traubig ges 
funden, 

Inwendig iſt er insgemein wenig glanzend, 
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zuweilen glänzend, oft aber auch nur fchime ı 


miernd, uͤberhaupt aber von gemeinem 
Glanze. Er 
Sein Bruch ift mufchlig. 
Die Geftalt der Bruchſtuͤcke unbeffimmt 
edig, nicht ſonderlich fharffantig. 
Er. iſt durchſcheinend, oft auch nur au den 
Kanten durchſcheänend. 
Halbhart. 
Einiger haͤngt ſtark an der Zunge an Belange), 
Er fuͤhlt fich nicht Tonderlich Falt an. 
It nicht fonderlich ſchwer, beynahe leicht 9 
* Dale 
. Berner a. a. o. 


) ”., 


— an 
Halbopal, 
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Er kommt von einer blaulich⸗, perl⸗, roͤthlich⸗ 
grünlich= und gelblichgrauen, graulich-=, roͤth⸗ 
lich⸗ und gelblichweißen, wachs⸗ und honiggel⸗ 
ben, fleifch= und hyacinthrothen, mehr oder we⸗ 
niger dunkler röthlich=, “gelblich = und leberbraus 
nen, ja fo gar von einer berg⸗, fpan=, unvoll⸗ 
kommen grade und lauchgruͤnen Farben vor. 
Mehrere diefer Farben find zuweilen fleckweiſe 
in einem und bemfelben Stüde vorhanden, bes 
fonderd das rörhlich= und bläulichgraue, das 
blaß gelblichgraue, graulichweiße und fleiſch⸗ 
‚rothe ꝛc. ine fehr feltene Abänderung ift es 
aber, wenn das graulich= oder:milchweiße fich 
dur dad Iauchgrüne bis ins Dunkel haarbraune 
nach) außen zu verläuft. - 


Bis jetzt Fennt man ihn nur erft derb, felten ein⸗ 
geſprengt und in ziemlich ſcharfeckigen Stuͤ⸗ 
cken. 


Die Grade des Glanzes wechſeln vom ftarfgläns 
senden bis zum farffhimmernden ins 
wendig ab; die Art des Glanzes iſt immer 
die gemeine, jedoch theils Bade s, theils 

| Glasglanz. tn 

| Sein 


Sein Bruch 9 mehr ode weniger seinen 
muſ hlig. 


Er ſpringt in ſcharfkantige Bruchſtaͤce 


Iſt gewoͤhnlich entweder durchſcheinend, oder 
an den Kanten burchfcheinend, hoͤchſt fels 
ten durchſichtig. 


Hart, welches fich felten dem halbharten nähert, 
Ziemlich leicht zerſp ringbar. 

Fuͤhlt fich etwas kalt an. 

Iſt nicht ſonderlich ſchwer, faſt leiht. — 


Dieſes Foſſil zeigt ſehr haͤufige Uebergaͤnge in au⸗ 
dere Foſſilien, wodurch ſich auch gewoͤhnlich 
einige der angefuͤhrten aͤußern Kennzeichen aͤn⸗ 
dern muͤſſen. Dergleichen Fälle ſind ein Ueber⸗ 
gang aus dem Halbopal in Hornſtein, in Por⸗ 
zellanerde und in Jaſpis. Sobald der erſte Fall 

eintritt, nimmt Glanz und Härte ab; das Foſſil 
wird matt und halbhart, und der Bruch nähert , 
fich dem fplitterigen; im zwenten Fall verliert es 
nicht nur fehr an Glanz und Härte, fondern auch 
Durchfichtigkeit und Bruch aͤndert ſich; kurz, es 
wird nicht allein matt, und in ſehr geringem '’ 


⸗⸗ 


Grade halbhart, ſondern auch undurchfichtig und - 


erdig, erhält dann auch wohl gar Anhängen an . 
der Zunge. Der dritte Fall pflegt einzutreten, _ 
ſobald unſere Steinart ganz undurchſichtig wird, 

82 | daber 


n 


Sg. et 
baben aber alle aͤbrige aͤußere Kennpeicyen I 


N 


behält ©, 





Holzopal. 





>» 
\ 


Er ift von einer milch⸗, roͤthlich⸗ und gelblichwei⸗ 
Ben, gelblichgrauen, haarz, nelfen= und gelb= - 
lichbraunen, achergelben und hyacinthrothen Zar⸗ 
be, hoͤchſt ſelten iſt aber eine ſolche Farbe nur 
vor ſich, ſondern faſt allemal find mehrere Davon 
zugleich in einem Stücke ſtreifenweiſe vorhanden. 


Er bricht derb in ganzen Maſſen. 


Inwendig iſt er theils glänzend, theils wenig 
glänzend und fihimmiernd, von gemeis 
nem Glanze. 


Gewöhnlich an ben Kanten durchfcheinend 


und undurchfichtig, nur felten durchſchel 
nend. 


Sein Bruch iſt, nach der vinge cheils zart⸗ theils 
etwas groͤber⸗, meiſtentheils geradfaſerig, 


Rolcher ſi ſi ch jedoch zuweilen dem muſchligen ein 
wenig 


®) Karftan in Muſ. Leske 


werig nähert, Sm Queerbruche ft er jederzeit 


muſchlig. 


Er ſpringt in un beſtimmt eckige, zuweilen 
langſplitterige. Bruchſtuͤcke. 


Zeigt ſowohl gerad = ald auch krumm⸗, meiſt di ck⸗ 


ſchalige abgeſonderte Stuͤcke. 
Hält das Mittel zwiſchen halbhart und hart. 
Iſt leicht zerſpringbar. 
Nicht ſonderlich ſchwer *). u 


. . 
.“ ®, ’ “ 
2* m | 
Is 


Pehfeim _ 





Er wird von asien ger, rauchgrauer, hergs, 


Iauch= und ofivengrüner, grünfichhrauner und 


ziegelrother, ind blutrothe uͤbergehender darhe 
gefunden. 
Er bricht gewoͤhnlich derb in ſehr großen Maſſen. 
Inwendig iſt er insgemein glänzend, ſelten 
wenig glänzend oder nur ſchimmernd, 


" überhaupt aber von gemeinem Glanze. 


Sein Bruch ift unvollkommen muſchlig. 
Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmt eckig. 
53... De 

¶ Sarden a. a. Oe J 


um 
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Der gruͤne hat zuweilen eine Art eckigkoͤrnige abge⸗ 
ſonderte Stuͤcke. 


Er. iſt insgemein durchſch einend; einiger aber 


auch nur an den Kanten durchſcheinend. 
Halbhart. 


In einem geringen Grade ige ſonderlich 


ſchwer 8* 








Gemeiner Feldſpat. 


4 
t 





Er ift zuweilen von Bläufichgrauer , oft von milch 
auch gelblichweißer, am häufigften von fleifche 


— zother, und nur felten von blaß olipengräner 


v 


9 Berner im Eronfedt. 


Sarbe, Letztere blos in dem Porfido verde an- 
tico. 

Dan findet ihn am gewoͤhnlichſien derb und ein⸗ 
geſprengt, doch bisweilen auch rhomboĩda⸗ 


"ch eryſtalliſirt. 


Inwendig iſt er oft ſtarkglaͤnzend, meiſt aber 


“nur glänzend — von gemeinem Glanze. 


Er ift blätterig, und zwar fall jederzeit gerad⸗ 
biänerig. | | 
[ 2.0. Seine 


R 


* 


| 
, 87 
Seine Bruchſtuͤcke ſind rhomboidaliſch, und 
zwar insgemein nur auf vier Seiten glattſpie⸗ 
gelnd. 

Bisweilen iſt er ohne abgeſonderte Stuͤcke, 
meiſtentheils aber von koͤrnigen, und zwar 
groß⸗, grobz, auch Heintörnigen abgel on⸗ 
derten Stuͤcken. | 

Saft allegeit ift er durchſcheinend. 

"Hart, doch weniger, als der Antara, | 

Fuͤhlt fich Falt an. 1 

Iſt nicht fonderlich fhwer'*). | 








28 


0. LEabradorſtein. 

J 

‚& ift faft jederzeit von einer lichten ober dunklern 

grauen, und zwar meiſt ſchwaͤrzlich grauen 
Sarbe, Er ſpielt aber, weun man ihn in be⸗ 
ſtimmten Richtungen haͤlt, mit verſchiedenen, meiſt 
ſehr lebhaften bunten Farben: als am gewoͤhu⸗ 
lichſten lafurblau, himmelblau, ſpan⸗, gras⸗, 
apfel⸗ und zeiſiggruͤn, ſelten citrongelb, und 

eine Suibe, die das Mittel zwiſchen hochkupfer⸗ 

34 roth 

*) Werner a, a. O. | | 


88 j — (en _ ⸗ 
roth und tombackbraun haͤlt, fo wie auch ned 
eine andere, die aus dem grauen ins violette 
Übergeht. Von dieſen Farben ‚befinden ſich im 
einem Stuͤcke meiſt mehrere fleckweiſe, auch wohl 
ſtreifenweiſe neben einander. So verwandelt ſich 
auch zuweilen eine Stelle durch die verſchiedene 
Wendung des Steins aus einer Farbe in Die au⸗ 
dere, als das himmelblau ins ſpangruͤn, und die⸗ 
ſes ins grasgruͤne. Dieſe bunten Farben erſchei⸗ 
nen aber hoͤchſt ſelten über ein ganzes Stüd, ins⸗ 
gemein zeigen fie ſich nur in groͤßern oder Elei= 
nern Flecken. | u 

Er wird in ſtumpfeckigen Stüden als Geſchiebe 
gefunden, oo 

Inwenditg iſt er faſt allezeit ſtark glänzend, 
von gemeinen Ölahze. 

Der Bruch ift geradblätterig, | 

Die Bruchftäde find rhomboid al iſch mik 
vier fpiegelnden Flecken. 

Man findet ihn bisweilen ohne Abgefonderte 
Stüde, biöwerlen von groß⸗ duch grobförs 
nigen, hoͤchſt felten von dickſchaligen abges 

| fon derten Stuͤcken. » 

Er iſt durchſcheinend, auch wohl halbdurde 
ſichtig. | | 

9 
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In den übrigen, ‚Kennzeichen kommt er mit dem ger 
meinen Seldipat ı überein *). 


= 


. 
. 
— — | 
[3 
— * .. D 





ansfein 





Er iR von einer’ hellweißen Farbe, die ki. 
. ‚etwas dem milchweißen nähert. Wen man 
unter einer gewiffen Richtung auf ihn fieht, fo 
wirft er nicht allein einen ftarfen Perlmutter⸗ 

<" fihein entgegen, fondern zeigt auch an andern 

Stellen, fo wie ebenfallö, wenn man gegen das 
- Licht durch.ihn fieht, ein ſchwaches fleifchroth, . 

1 Man finder ihn in kleinen ſtumpfeckigen Stuͤcken, 
die ſich zuweilen ziemlich der wuͤrfeligen Geſtalt 
naͤhern. | 

Er iſt inwendig Rartglängens. u 

Von einemigeradblätterigen Bruche. 

Sbyringt in jhomboidaliſche ruchſtäce— 
Iſt durch ſichtis. 

"Hart, | 
Und kommt in allen uͤbrigen mit dem gemeinen Felda 


ſpat überein *8). | 
2 535Adu⸗ 


/ 


*) Werner a. a. 9— 
*) Werner a, a. O. 
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Der Mular ift gewöhnlich von einer weißen 
Farbe, die einwenig ind gräne fallt, oder mehr 

“oder weniger gelblichweiß, Die erflere Farbe 
haben befonbers diejenigen Adulare, die fich am 

meiften der. Durchfichtigfeit nähern. Auf ber 
Oberfläche bemerft man zuweilen ein ſchwaches 
Scielen, welches blos bon unmerflichen Niffen 
herzuruͤhren ſcheint. | 

Nan findet ihn gemeiniglich derb, und zuweilen 

eryſtalliſirt. Die gewoͤhnlichſten Eryſtallſe 

tionen dieſes Steins ſind 

3) Die geſchobene vierſeitige Saͤule, an den Enden 

Zugeſchaͤrft, entweder einzeln, oder verſchiedent 
lich zuſammen gehaͤuft. 

2) Die rechtwinkelige vierſeitige Tafel. 

3) Vier etwas ungleichwinkelige breite, ſechsſei⸗ 
tige Saͤnlen, an den Enden zugeſchaͤrft. Man 


| = _ findet diefe Cryſtalle entweder einzeln, oder auf | 
verfchiedene Arten zuſammen gehäuft. Bey 


leßterer Cryſtalliſation ſcheint die vierfeitige 
Säule zum Grunde zu liegen, 
Inwendig iſt er faft immer flarfglänzend; 
der Glanz: nähert ſich mehr oder t weniger dem 
Perimutterglang. | Ä J 


, | ea r9r 
Im Bruche iſt er blatierig- und gowdhnuch 
geradblaͤtterig. 


Seine Bruch ſtuͤcke find rhomboidaliſch, hp 
von den ſechs Flächen, die fie beſitzen, find nut 
viere glatt und fpiegehib, dieſes Kennzeichen ift 
allen Feldſpaten eigen und characteriſtiſch. 


Er iſt gewoͤhnlich von dick- und geradſchali— 
"gen abgeſonderten Stuͤcken, die ſich 
nach der Lage der Blaͤtter richten, woraus das 
Gewebe dieſes Steins heſtehet; zuweilen zeigt 
er koͤrnige abgeſonderte Stuͤcke von verſchiedener 
Groͤße, zuweilen auch koͤrnige und ſchalige zu⸗ 

gleich.“ Seite ſchaligen abgeſonderten Stuͤcke 

find, von denen des Schwerfpats darin’ unterſchie 
den, daß letztere gewoͤhnlich gekruͤmmt ſind. 


Wenn er aus koͤrnigen abgeſonderten Stuͤcken beſte⸗ 
het, ſo iſt er zerreiblich, und laͤßt ſich leicht 
ermalmen, beſonders wenn er kleinkoͤrnig iſt. 
Seine Zerreiblichkeit vermehrt ſich, wenn er zu 
gleicher Zeit ſchalig iſt. Die Adulare vn. biefer Ä 
Art find gewöhnlich gelblichweiß, und beſi tzen ſo 
wenig Durchſi ichtigkeit, daß fie, fo fern man fie 
nicht in der Nähe unterfücht, faſt undurchſt pie | 
zu ſeyn ſcheinen. | - u 
Er ik faft i immer durchſcheinend, und seiöhne Ä 
lich mehr, als der gemeine Feldſpat; aber felten 
. . re en iſt 


— 
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iſt er halbdurchſichtig, ımd niemals ha 
man ihn ganz durchfichrig gefunden. 

Er ift hart, aber weniger, alö der Quarz, und 

. wie ed fcheint, in höherem Grade, als Der ge 
„meine Feldſpat. Er giebt am Stable Funken, 

fo fern er nicht zerreiblich iſt; Daım aber find vie 

Körner hart, und wiverfiehen dem Meſſer, wi 

denm fie ſich nur aͤußerſt fchwer ſchaben laſſen. 

Er fuͤhlt ſich kalt an. 

Iſt nicht ſonderlich ſchwer. Seine Schwere 
aͤndert ſich ab, nachdem er mehr oder weniger 
Durchſichtigkeit beſitzt, und mehr oder weniger 
zerreiblich iſt. Sie beträgt zwiſchen 2,550 und 
2,600. *). 





Wuͤrfelicher Feldſpat. 

2 | — 

Herr Karſten fand in Leskens Muſeum ein Foſſil, 
welches er wuͤrfeligen Feldſpat nennet, und ver⸗ 
muthet, daß es von Ehrenfriedersdorf oder dort 
her her ſeyn muͤſſe, Da es mit etwas gemeinem 


Quarʒ ſehr vielem Kalk⸗ und ziemlich vielem ge⸗ 
meinen 


%) Struve, Journal de phyfique, Avril 1789, 


meinen Feldſpate gentengt, und mit anſtehen⸗ 
dem Bneiße verfehen ift. Nach einem angeftells 
ten, Verſuche ſchmelzt es zwar noch für fi, wie 
der Feldſpat uͤberhaupt, aber doch ſchon weit 
ſchwerer, als der gemeine, woraus Herr Karſten 
ſchließt, daß eine kleine Aenderung in ſeinen 
Beſtandtheilen vorgegangen ſeyn muͤſſe. Er giebt 
von demſelben folgende aͤußere Kennzeichen 
an MM: | 
Seine Farbe iſt roͤthlichbraun, welches ſich 
ein wenig in das nelkenbraune ziehet. 
"Dig jetzt iſt er nur der b. und grob eiugeſptengt ges 
funden worden. | | 
Sein äußerer Glanz iſt zufällig. Bu 
Fumwendig hingegen ift es allemal glänzend, 
von gemeinem und zwar Gladglanze, 
Er halt im Bruche das Mittel zwifchen fplits 
terig umd blätterig, nähert fich iedoch mehr 
dem erſteren. | od 
Seine Bruchſtuͤcke find wärfelig,, und auf 
feiner Seite fpiegelnd. j 
Er zeigt etwas ambeutliche, dick und ziemlich gerad⸗ 
ſchalige abgeſonderte Stuͤcke. | 
She durchſche inend, theils an den Ram | 
ten durchſcheinend. 
| Hart, 
*) Vergmunn. Sousnäl 1788. 9. St. 
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Hart, welches ſi ch dem halbharten nähert, 

Spröde 

Ziemlich leicht zerſpr engbar, und kommt in 
den uͤbrigen Kennzeichen mit dem gemeinen Feld⸗ 
ſpate aͤberem. 


— 





- Dlauer Feldſpat. J 





Herr Widenmann fand einen beſondern Granit i im 


Mutzthale bey Krieglach in Steyermark, woſelbſt 
er ein ganzes Stuͤck Gebuͤrge ausmacht, und aus 
folgenden Gemengtheilen beſtehet. 
1) Aus einem graulichweißen ins hellweiße uͤber⸗ 
gehenden, aͤußerſt kleinmüſchligen Quarze, der 
oͤfters aus aan feinförnigen- abgefonderten 
Stüden zu beftehen feheint, und mit dem im 
Seuer gebrannten Quarze einige Aehnlichkeit 
hat, ohnerachtet Fein Gedanke davon ift, daß 


- bier die Wirkung‘ des Feuers mit im Spiele 


geweſen ſey. 

2) Aus einem filberweißen, außerſt duͤnnblaͤtteri⸗ 
gem Glimmer, der gleichſam nur wie ange⸗ 
ſchmaucht, auf dem Quarze und dem dritten 
Veſiaudtheile des Sranits zu ſehen iſt. 


* 


- 


3) Aus 
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3) Aus einem himmelblauen Foſſil, deſſen Durch⸗ 


ſcheinenheit, Haͤrte, Schwere, und ſelbſt der 
zuweilen ſich zeigende hlaͤtterige Bruch, wie 
auch ſein Vorkommen auf die beſchriebene Art 
“mit Quarz und Glimmer, und endlich das 
Auffinden ähnlichen Feldſpates, nur von ander 
rer Farbe, die gegründete Bermuthung geben, ' 
daß es ein Feldſpat ſey. Vor dem Loͤthrohre 
verliert er gleich, anfänglich feine Farbe, wird 
weiß, blaͤht fich ein wenig auf, und befommt 
einige Riffe, ift aber für ſich allein nicht 
ſchmelzbar. 


Dieſer Stein hat: eine himmelblaue Farbe, 
die manchmalganz blaß; überhaupt ift die Farbe 


in den einzelnen eingewachfenen Stücen dieſes 


Steins höchft felten ganz gleich, fondern fie ver⸗ 
laͤuft fich gewöhnlich in einem Städe aus dem 


himmelblauen ins blanlic) weiße. 

Er kommt gewöhnlich in derben größern oder 
kleinern Städten Mit dem Quarze vermengt vor, 
Inwendig ift er ſchwach ſchimmernd. 
Sein Bruch iſt uneben, das ſich oͤfters dem 
kleinſplitterigen naͤhert, ſo wie auch manchmal 


Stuͤcke vorkommen, die einen etwas verſteckten 


feinblaͤtterigen Bruch haben. 
Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmt eckig, 
nicht ſonderlich ſcharfkantig. 


. An 


= 
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An den Kanten iſt er ein wenig durch ſchei⸗ 
nend. 

Gicht einer weißen Strich. 

Iſt hart, dech in einem weit geringeren Grade, 
als der Quarz. 

Fuͤhlt ſich etwas kalt an. 

Sf nicht ſonderlich ſchwer 3). 





. . Demantfpat,. 


Diefe Steinart macht zwo Abanderungen, die erſte⸗ 
re, welche in China zu Hauſe iſt. 

Iſt von grauer Farbe, mit mehreren Abſtu⸗ 
fungen. 


Er kommt in ſechsſeitigen S aulen, ohne Endſpiten 
cryſtalliſirt vor. Die Eryſtallen haben einen 
halben bis einen ganzen Zoll Hoͤhe, und Drop 
viertelzoll Breite, . 


) Widenmann im Bergm. Journal 1791. 4. St. 


In ganzen Stuͤcken iſt der Stein undurchſi chtig, 
in duͤnnen Lamellen aber und ‚an ben Kanten | 
ift er durchſcheinend. 


Er hat einen glaͤrzenden Bruch, und 


Ein ſpaͤtiges Gefuͤge, wovon er auch ſchon 
aͤußerlich feinftreifig erſcheinet. 


Die Seitenflaͤchen ſind mit einer zarten, ſehr feſt an⸗ 
ſitzenden Rinde von filherglänzenden Glimmer⸗ 
ſchuͤpchen, hie und da mit rothen Feldſpatparti⸗ 
dein untermiſcht, uͤberzogen. 


‚Die Härte des Steine ift ausnehmend, daher er 
nicht nur ſo leicht als der Diamant in Glas 
ſchneidet, ſondern auch Bergeryſtall und andere 
harte Steine ritzet. 


Beine foeciftfche Schwere ift 3710 = 1000, 


. Ein zufälliges Merkmal diefes chineſiſchen De 
mantſpats ift, daß maguetiſches Eiſen in kleinen 
I Koͤrnern in ihm eingeſprengt ift, welche ſich durch 
den Magnet ſehr gut abſondern laſſen, wenn ber, 
Stein zuvor mäßig jerflopft worden, 





\ 


Diez zweyte Abänderung, ober der Indianiſche Des 
mantſpat / welcher von den Einwelnern zu®ome . 
bay Corundum geyenhet wird, unterſcheidet fi ſich 

| | G von 


— — — — — — — - 
⸗ 


“von jener chineſiſchen durch eine weißere Farbe 
und ein deutlicheres ſpaͤtiges tier blaͤtteriges 
Gewebe, wie auch, daß das hier ebenfalis gegen⸗ 
waͤrtige magnetiſche Eiſen in noch kleinern Koͤt⸗ 
gern, nicht eigentlich im Stein ſelbſt eingeſprengt 
iſt, fondern nur an deffen äußeren Seiten an: 


ſitzt ©). 





Schwarze Kreide, 





Die Zarbe iſt blaulich = auch graulichſchwarz. 

Sie wird allezeit der gefunden. 

Inwen dig if fie matt, anf den Kluͤften aber 
Idimmernd. 

Im Bruche ift fie ewas unvollkommen — 
und krummſchieferig. 

Sie ſpriugt theils in fheibenfdrmige, theil⸗ 
in langſplitterige Sruchſtace. .. 
Iſt undurdfidhtig. 

Zärbt fehr ſtark ab. - 

Iſt ſehr weich. 

| Fuͤhlt 


*) Klaproth in den Berliner Sch. 8. B. oa 


Fuͤhlt fich, waget. und ine. 
Wenig kalt an. E 
Iſt nicht ſondet lich ſchwet 


i nn 


no. 
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Diefe Steinart r hewbhalich an af fm ar ;; 
auch wohl lichter vder dunkler later 
Sie Sricht derb, in ganzen Floͤzen: a 
Ihr innerer Glanz ift ſWinnerud — EL | 
meiner Glanz’ | 
Im Bruce ift fie gerade und ziemlich 
duͤnnſchieferig. 
Springt ſehr leicht in fdeibenfdrimige Bruch 
ſtuͤcke, oder viel mehr Tafelici ne 
Iſt undurchſichtig. 
Wird durch den Strich slänzend, 


Ri Fehr weich: £ ur wi 
Fuͤhlt ſich etwas fettig um u | 
Menig Falt an: 139 


Sf nicht ſonderlich fchwreraen 
— 63 sr tin 7 
9) Werner im Cinket,” "" ” 
Er Werner a. q. 5 an. 


IN 


190 — 


Gemeiner Alaunſchiefer. 





⸗ 8 2 
nz 


Seine Farbe iſt grantic ſchwarz. 

Man ſindet ihn derb und in Kugeln. 

Er iſt inwendig theils ſchimmernd, theüs 
matt, von gemeinem Glange. 

Hat einen ſchiefrigen Bruch. 

Springt in trape zoidiſche Bruchſtuͤcke. 
uͤhlt ih mager — und 
icht ſonderlich kalt an. 

Iſt ſehr weich. 

Nicht ſonderlich ſchwer. 

Hat einen ſuͤßlichen ekelhaften Geſchmack ©, 


2 - 
( .. J - 2824 








Glaͤnzender Alanfäiete 
Man findet ihm von einer theils blaulich⸗ theild 
dunfel [hwarzen Farbe - 
Derb in ganzen Lagern, 
Er ift theils gtängend, theils ſtarkglaͤnzend, 
vyn gemeinem Glanze, der ſich ſchon ein 
wenig dem metalliſchen naͤhert. Bu 
Sein 


*) Karſten in Höpfuers Masazin. 


H Karſten a. 4. O. 


—⸗ r01 
Eein Sruch if‘ ſchiefrig. | | 
Er fpringt in unbe ffimmt-edige, nicht De 
derlich ſcharfkantige Bruchſtuͤcke. 9. 
Er fühlt ſich envag fettig und aux: wenig, fett 
An. 
Iſt theils we ich, theils hart. or 
Uebrigens kommt er mit der erſtern Art Äberein *), 





mes, u 


Er it von gränlid grauer, mehr oder meniz 

. ger ing lauchgruͤ uͤne fallender Farbe. 

Er bricht derb,. und macht ganze Seleinlager 
aus. 
Innerlich if. er inögemein (himmerud, und 

von gemeinem Glanz. 

Sein Bruc if ſchiefrig, und 'näbert ſich et⸗ 
was dem ſplitterigen. 

Er ſpringt in ſheiben foͤrmige —E 

Iſt an den Kanten. mehr oder weniger burg 
ſcheinend. 

Halbhart. | 

u 6 3 Haͤngt 


Haͤngt nicht an der Zunge . J J— 
Fuͤhlt ſich ſe hrwenig fett ne en) 


Etwas Balkan . Ba EC EEE 
Minis: fonuestich ſower w * 3 





Wetzſchiefer. 


u J 
— * - R * 


- 


Man mift ihn son 'einer geänlichgrauen, olivene 


gruͤnen, und mehr oder weniger lauchgruͤnen 
Farbe, ſehr ſelten bunt gefleckt an. 
Er bricht der b in ganzen Lagern. 
Inwendig iſt er gewoͤhnlich (hinimerub, von 
gemeinem Glanze. 


Er ſpringti in ſcheibenfoͤrmige Bruchſtuͤcke. 


Iſtan den Kanten mehr oder weniger dur ch⸗ 
ſcheinend. 


Lv 


Er giebt einen graulich weißen Strid, 
 Hängt nicht an der Junge, . } 
Fuͤhlt fich wenig fett und. on. 000. 
Etwas kalt an, 
Iſt nicht ſonderlich ſchwer. 
En Zuwel⸗ 
*) Werner im Gronfebt, — 


Halbhart, das dft dem harten ſehr nahe towme. 


20 


Zouweilen pflegt er auch Wetzſtein gevennet zu wer⸗ 
den, aber nicht alles, was Wetzſtein genennet 
wird, iſt wirklich welcher, indem oft feſter Thon⸗ 

ſchiefer uud Saubflein Dafür ausgegeben werben. . 
Der wahre Wetzſchiefer findet ſich in der Levante, 
in Sibirien am Tomund in der Kirgiifchen Steps 
pe, am Bache Graͤsmunda bey Sanenflein im 

VBagyreuthiſchen, und bey Waltersdort ohmweit 
Freyberg — 








Trippel 





Er iſt insgemein von einer gelblichgrauen, 
auch iſabell⸗ und blaßochergelben Far be. 

Wird Herb. gefunden, = N -) 

Iſt inwendig matt. | 

Bon erdbigem Bruche. \ 

Seine Bruchſt uͤcke ‘find unseriumg edig 
und etwas Rumpflantig. 

Er iſt aadurchſichtigz 

Weich. 

| 6 4 7 üble 

) Karſten im Hoͤpfners Maga. — 


104 N ef \ 


Fahlt fih ganz mager und. etwas rauf, 


auch 
Nicht fonderlich Falt an. u 


J Iſt nicht ſonderlich ſchwer, awelen bey⸗ 


nahe leicht ey. 





oo. ı 
— — — — 
| ee 


Gemeiner Glimmer! 


.- P I" ” . w . vw “> er 3 
v— — 
⸗ 


Die Farbe dieſes Steins geht vom tombackbraunen 


- (Katengold) durchs gelhlichgraue His ins ſilbere 


‚weiße ( Katzenſilber, und von dieſen durchs gruͤn⸗ 
lichgraue und lauchgruͤne ins ſchwaͤrzlichgraue, 
ia bis ind hraͤunlichſchwarze uͤber. Gran. if 
übrigens die Hauptfarbe dieſes Steins. 
Er wird derb, eingefprengt, und in vollfonts 
mene ſechsſeitige Tafeln c roſtalli iſirt gefun« 
den, | 
Anwendig iſt er weiſtentheils Rartglängend, 
feltener glänzend und wenig glänzend, 


überhaupt aber von gemeinem Glanz, der 


ind metallifche übergeht, und in einigen Abaͤn⸗ 
J derungen wirt metalliſch iſt. 


N Werner tm Eronfet, 


er | 


*) Werner im Eronitebt, 


0 | 105 


Er iſt / am gewoͤbhnlichſten krumm⸗, zuweilen auch 


wellenfoͤrmig blaͤtterig, ſelten ſtrahlig. 


Er ſpringt ſehr leicht in ſcheibenfoͤrmige 


Bruchſt uͤcke. 
St gewoͤhnlich von koͤrnigen abgefonder: . 
ten Städen von allen Graden der Größe, 


In -ganzen Städen ift er nur au den Kanten 


durchſcheinend, in dünnen Scheiben aber 
durchſichtig. 166 

Hald hart. 

Elaſtiſch biegſam. 

Fuͤhlt ſich mager und glatt, 

Nicht fonderlich kalt am, 


Iſt nicht fonderlich ſchwer 8). 





Gruͤner Glimmer. 





0 


Er iſt insgemein von einer hohen grasgruͤ nen 
Farbe, die zuweilen etwas ins fi lberweiße 
faͤllt, zuweilen aber auch. bis ins lichte zeifigs 
gräne übergeht. 

Er kommt eingefprengt, angeflogen, und 
in Fleine, auch fehr kleine vierjeitige Tafeln, Die 

65 . a 


106 el lau 
an den Endfachen zugeſchaͤrft ſi nd, ceyital fir j 

firt vor. ) 

Die Erpftallen find äußerlich ſtarkglaͤnzend. 

Inwendig iſt er glänzend, ‚und von gemeie 
nem Glanze, der ſich zuweilen dem metalli⸗ 
ſchen naͤhert. 


Gr ift von blaͤtterigem Biuche, läßt fich 
"aber nicht leicht Ipalten. 

Iſt durchſcheinend, in Grofalen gumneilen 
durchſichtig. 

Halbhart, beynahe weich. | 

Seine Blätter find ſehr wenig biegſam. 

Die kbrigen Kennzeichen deſſelben laſſen ſich, weil 
er immer nur in kleinen Parthien vorkommt, 
nicht beſtimmen. 

Er findet ſich nur allein in Sachſen, und zwar auf 
den Gruben Georg Wagsfort zu Johanngeorgen⸗ 
ſtadt, und Tannenbaum in der Soſſa ohnweit 
Eibenſtock *). | 


H Werner 72 a > 


⸗ 


Ruſſiſch Glas 


io7- 


SA von einer blaffen- gelblihgränen Sarbe, | 


die fich etwas ins Braune zieht. 
Wird derb gefunden. 
Hat eine unebene Oberflaͤch e. 
Iſt dußerlih wenig — 
Inwendig aber ſtarkglaͤnzend, 


AN 


4 


Und zwar von einem feft metalliſchen Glanz. 
Zeigt auf dem Bruche große unbeſtimme 


krumme Blätter, 
Springt in ſcheihenfoͤrmige Stuͤcke. 


In großen Stuͤcken iſt es an den Kanten 
durchſcheinend, in duͤnnen aber urafi i cha 


tig. —98 


Giebt einen weißen Strich. 


Iſt weich, kommt aber dem halbharten nahe. 


Fuͤhlt ſich mager und 
Ohne Kälte an: 


In duͤnnen Scheiben iſt.es elaſtiſch biegſam. 


Iſt nicht ſonderlich ſchwer, und geht fon 


ind leichte über a 


N 


! 


P Werner von den aulerlchen 8 Sennjeiden der E 


‚men | 


+ 


Horn⸗ 


03 | rain 


yon jener chineſiſchen durch. ein waͤßre. arte 
“amd ein deutlicheres ſpaͤtiges oder blaͤtteriges 
Gewebe, wieauc, daß das hier ebenfalls gegen: 
wärtige. · magnetiſche Eifen in. noch Heinern Ki. 
nern, nicht eigentlich im Stein felbft eingeſprengt 
iſt, fondern nur an deffen außeren Seiten ans 


ie u 
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Schwarze Kreide. 





Die Farbe ft bauich an grautcgfänen, 
Sie wird allezeit derb. gefunden. 
Inwendig ift fie matt, a auf den Kläften aber 
ſchimmernd. 
Im-Brade ift fie etwas unvoltommen — 
und Erummfcieferig. 
Sie ſpriugt theils in fheibenfdrmige, theils 
in langſplitterige Bruchſtuͤcke. 
Iſt undurchſichtig. a 
Faͤrbt ſehr ſſark ab. — 
Iſt ſehr weich et 
duͤhlt 


*) Klaproth In den Berliner Sch. 8. B. — | 


un; 


Ar . “ . 
u ea 
1... 
n*’ . , 
“ 


dFuͤhlt fih; ‚mager unb rin, 
Wenig kalt an. . 
Sf nicht ſondetlich ſchwer . 





! 
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Die Steinart ” hewöhalit Fi r A AETE ich ſch w A r 
auch wohl lichter' vder dunkler far 

Sie Sricht derb, in ganzen Flögen. °° | 

Ihr innerer Glanz iſt feiner — — 3@ | 
meiner Stanz 

Im Bruce if fie gerade und ziemlich 
duͤnnſchieferig. 
Springt ſehr tie (@eißenfbrinige Bruce 
ſtuͤcke, oder. viel mehr Tafel; Hart 


Iſt undurchſichtig. I 
Wird durch den Strich slänzend, 


SH fehr we ichi m 
Fuͤhlt ſich etwas fettig und 
Menig Falt an: ey 


St nicht ſonberlich — — om 
Bu EEE 772 

» Werner im Cionſtedt. BE EEE 
va Werner WEN .: — 


⸗ 
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Gemeiner Alaunſchiefer. 
u en en En 
Seine Farbe ft granlich ſchwarz. 
Man findet ihn derb und in Kugeln. 
Er iſt inwendig theils ſchimmernd, theiis 
matt, von gemeinem Glange. 
Hat einen ſchiefrigen Bruch. 
Springt in trapezoidiſche Bruchſtücke. 
gin ſich mager — und 2 
9 ſonderlich kalt an. 
St ehr Weib ., 
Nicht ſo derlich ſchwer. 
Hat einen n ſüßlihen elelhaſten Geſchmad © 
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Omas Alaunſchiefer. 


— — 


Man finder mi von einer theils— biaulch— cell 
dunkel ſchwarzen Farbe, 0, 
Derb in ganzen Lagern. 
Er ift theild gtängend, theils Rorkslängend,. 
on gemeinent Glanze, ber fich ſchon ein 
"wenig bem metalliſchen naͤhert. . 
Sein 
*) Karſten in Höpfners Manazin. 


Eein Druch iſt ſchiefrig. 

Er ſpringt i in unbeſtimmt; eckige, nicht fon 
derlich ſcharfkaäantige Bradftäde. . — 

Er fuͤhlt ſich enwat fettig und ur. wenig. fett 
an. 

Iſt theils weich, theils hart. 

Uebrigens kommt er mit der erſtern Art überein ®), 


k: 





Meetein, 


— nn 2 


Er it von gränlid grauer, mehr oder meniz 
ger ind lauchgruͤne fallender Farbe. 

Er bricht derb, und macht ganze Sefeinlage 

aus. 

Innerlich iſt er insgemein ſchimmernd— und 
von gemeinem Glanz, | 

Sein Bruch iſt ſchiefrig, und vaber ſich et⸗ 
was dem ſplitterigen. 

Er ſpringt in ſheiben foͤrmige Sraͤchttage— 

Iſt an den Kanten mehr oder weniger durchs 
fcheinend, | 

Halbhart, | 

H Karften a. a —- oo 


' 


r 


Hängt nicht an der Zunge, J J * 
Foͤlt fi Schr. wenig fett un: 0 
Etwas feltun. vo ra 

Iſt nicht ſonda elich ſchwer FIR J 





Wetßzchiefer. 


————— — 


* 


Dan trift ihn von "einer gruͤnlichgrauen, oliven⸗ 


gruͤnen, und mehr oder weniger lauchgruͤnen 
Farbe, ſehr ſelten bunt gefleckt an. 
& bricht derb in ganzen Lagern. 
Suwendig ift er gewöhnlich ſchimmerud, von 
gemeinem Blanze. | 
€: fpringt in fheibenfürmige Bruchſtuͤcke. 
Iſt'an den Kanten mehr oder weniger durch—⸗ I 
ſcheinend. 
Halbhart, das dft dem harten ſehr nahe kommt. 
Er giebt einen graulich weißen Strich. 
Haͤngt nicht an der Zunge. = N 
Fuͤhlt fih wenig fett und... u 00 
Etwas kalt an. 
Iſt nicht ſonderlich ſchwer. | 
re an. - Zumele 
*) Werner im Eronhe, .. 


* 4 
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Zuweilen pflegt er auch Mehftein geuennet zu wer⸗ 
den, aber nicht alles, was Wetzſtein genennet 
wird, ift wirklich welcher, indem oft fefter Thon⸗ 

ſchiefer und Sonbflein dafür ausgegeben werben, . 
Der wahre Wetzſchiefer findet ſich in der Levante, 
in Sibirien am Tom und in der Kirgiifchen Step⸗ 
pe, am Bache Gräsmunda-bey Lauenftein im 
Bayreuthiſchen, und bey alteröborf ohnweit 
Srepberg . 








Trüppel. 





Er iſt insgemein von einer gelblichgramen, 
auch ifabell= und „aßacergeißen Farbe. 

Wird derb gefunden. z 

Iſt inwendig matt. 

Bon erdigem Bruche, \ 

Seine Bruch ſt uͤcke find unbeftimmt edig 
er erwad Rumpfäantig,. 

Er iſt undurchſichtig 
Bin | 
6 4 FFuͤhlt 

w) Karſten in Hoͤpfaers Magaziia. 


Fuhlt fich ganz mager und etwas rau, 


auch 
Nicht fonderlich Falt an. ' 


Iſt nicht ſonderlich ſchwer, zuweilen Sehe 


nahe leicht e), 








— 
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Gemeiner Glimmer. 


or -e.. — — ⸗ .. ns 
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Die Farbe dieſes Steins geht vom tombackbraunen 


Katzengoldy durchs gelblichgraue His ins ſilber⸗ 


weiße (Kasenfilber‘, und von biefen durchs grün 
lichgraue und Tauchgräne ing fhwärzlichgraue, 
ja bis ind bräunlichfihwarze uͤber. Gran ik 
Übrigens. die Hauptfarbe dieſes Steine. 
Er wird derb, eingefprengt, und in vollfont- 
mene ſechsſeitige Tafeln reryſtalliſi irt gefun⸗ 
den. | 
Inwendig ifl er meifentfeitß flartglänzend, 
feltener glänzend und wenig glänzend, 
uͤberhaupt aber von gemeinem Glanz, der 
ind metallifche übergeht, und in einigen Abaͤn⸗ 
„derungen witllich metalliſch iſt. 


) Merner Im Exonfedt, 


- . 
. 


& il am gewdballchſen krumm⸗, zunweilen auch 


wellenfoͤrmig blaͤtterig, ſelten ſtrahlig. 


Er ſpringt ſehr leicht in ſcheibenformige 


Bruchſtuͤcke. 
Iſt gewoͤhnlich von koͤrnigen abgeſonder— 
„een Stüden von allen Graden der Größe, 

In ganzen Städen ift er nur an den Kanten 
durchſcheinend, in duͤnnen Scheiben aber. 
durchſichtig. 

Halbhart. 
Elaſtiſch bieg ſam. 


0 


| Fuͤhlt fich mager und glatt, 


Nicht fonderlich Falt am, 


Iſt nicht fonderlich fchwer 9). 





Grüner Glimmer, 





DZ 


Er ift inögemein von einer hohen graßgränen 
‚Farbe, die zuweilen etwas ins fi lberweiße 
faͤllt, zuweilen aber auch bis ins lichte zeiſig⸗ 
gruͤne uͤbergeht. 

Er kommt eingeſprengt, angeflogen, und 
in kleine, auch ſehr kleine vierſeitige Tafeln, die 

| 65 an 
*) Werner im Cronſtedt. 


/ 


| 106 el [ae 
an den Endflächen zugefchärft ft nd, cryjtall is 

ſirt vor. ; 

Die Cryſtallen find aͤuß er laͤch ſtarkglänzend. 

Inwendig iſt er glänzend, nd von geme i— 
nem Glanze, der ſich zuweilen dem metalli⸗ | 
ſchen naͤhert. 

Er iſt von btaͤtterigem Bruche, läge ſich 
‘aber nicht leicht ſpalten. 
Iſt durchſcheinend, in Srofalen zumoeilen 
durchſichtig. 

Halbhart, beynahe weich. | | 

Seine Blätter find, fehr wenig biesſam. 

Die kibrigen Kennzeichen deſſelben laſſen fi ch, weil 
er immer nur in kleinen Parthien vorkommt, 
nicht beſtimmen. | 

Er findet fich mır allein in Sachſen, und zwar auf 
den Gruben Georg Wagsfort zu Johanngeorgen⸗ 
ftadbt, und Tannenbaum in der ‚Sofia ohnweit 
Eibenſtock *). | 0 


) Werner a. a. O. | . j 


Ruſſiſch Glas. 


Iſt von einer blaſſen gelblichgrauen Farbe, 
die ſich etwas ins Braune zieht. 

Wird derb gefunden. | 

Hat eine unebene Oberflaͤch e. 

Iſt dußerlich wenig — 

Inwendig aber ſtarkglaͤnzend, 

Und zwar von einem feſt metalliſchen Glanz. 

Zeigt auf dem Bruche große unbeftimmt 
krumme Blätter, 

— Springe i in fcheibenförmige Stuͤcke. 

In ‚großen Stuͤcken ift es an den Kanten 
durchſcheinend, in duͤnnen aber durchſi cha 
tie a 

Giebt einen weißen Strich. 

‚St weich, kommt aber dem hafbharten nahe, 

In Dimnen Scheiben‘ ift,es elaſtiſch biegſam. 

Fuͤhlt ſich mager und 

Ohne Kälte an: 

Iſt nicht fonderlich ſchwer, und geht ſchon 
ing. leichte über *)._ 


Horn⸗ 


2) Werner von ben Außerlichen Benngeigen der on 
„Men, 
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+ 


108 Dr, 


Hornblende. 





Die Hornblende wird von ſchwarzer und ſchwirx 
lichgruͤrer Farbe gefunden, 

Sie kommt — V und auch, 
wiewohl ſelten, ſaͤ nfoͤrmig eryſtalliſi rt vor 

Inwendis iſt ſie glaͤnzend, doch ſo, daß fie 
ſich dem wenig glängenden naͤhert — von ges 
meinem Ölanze, 


Ihr Bruch iſt theils ſtrahlig, theils blaͤtte 





rig, und im letztern Fall eutweder gerad⸗ obet 


Fummblätterig, 


Sie ift insgemein von langkoͤrnigen, felten 
‚von Trummfchaligen abgefonderten Stuͤe 
d en. 

Springt gewoͤhnlich un beſtimmt eckig und 
nicht fehr (harffantig,. die fchalige Ahaͤn⸗ 

rung fcheint in thomboidaliſche Bruchſtace in 


‚. zeripringen.. 


Sie ift undurchſichtig. 


Giebt einen gruͤnlichgrauen, auch wohl berge 
: grünen Strich. 


Iſt weich, ſelten halbhart. 


Fuͤhlt ich etwas kalt an. | 
. J | | u Iſt 


‘4A 


— z09 


Iſt nicht ſonderlich (hier; Font ber dem 
ſchweren ſchon etwas nahe *. | 
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Hornblendſchiefer. 





r findet ſich von einer gunlichſchwarzen, 
ſeltener dunkel lauchgruͤnen Farbe. 
Derb in ganzen Lagern. | 
Inwendigifter wenig glänzend, manchmal 
auch glänzend und von gemeinem&lanzes 
Sen Bruch iſt Fleinz, ſchmal und durch ein⸗ 
“ander laufend ſtraͤhlis, und im Großen 
geradſchieferig. 
Er ſpringt in Zetdenformige Bruchſtuͤcke. 
Giebt einen gruͤnlich grauen Strich. 
Iſt halbhart. 
Sproͤde. 
Won ziemlich ſtarken tZuſammenhalte. 
. Nicht fonderlih ſchwer **). 


Re 
M Wemer im Cronßedt. | 
*r) Homann im Bergm. JIdurnal 1708 6. St. nt 
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Baſaltiſche Hornblende. * 


Sie findet ſich häufig in ben ſaͤchſi fchen Baſalten. 

Sie kommt nicht anders als cınftallifirt vor, 
und zwar in fechd= auch achtfeitigen Säulen an 
den Enden zugefchärft. Ste find fehr feft in dem 
Baſalt eingewachfen, daher fie, fo oft man dem 
Bafalt serfchlägt, ebenfall3 mit von einander. 
fpringen. "Sie fommen meifteng nur klein ind 
fehr Hein, höchft felten von mittlerer Größe vor, 


Inwendig iſt fie meiftentheils ſtark gl änzend, 


und von gemeinem Glanze. 
_ Der, Längenbruch ift gerade und bollkomẽ 


men blaͤtterig, der Querbruch hingegen, 


uneben. 

Sie giebt einen graulich weißen Strich, 

Iſt in einem geringen Grade halbhart - > 

Spröde 

Die Übrigen Kennzeichen laſſen fich, weil fie einge 
wachſen iſt, nicht bemerken *), 


®) Hofmann ad \ 


* u | ei Ye: j — 





Sr iſt theils von einer ſchwaͤrzlithgruͤnen, theild 
ſchwaͤrzlichgrauen, zuweilen ſchon in: gaulich 
ſchwarze uͤbergehenden Farbe. 

Bricht nicht anders als derb. 

Iſt inwendig matt, . 
Ihr Bruch,ift Dicht, und zwar uneben von 
feinem Korne, das fich zuweilen dem kleinſplit⸗ 

terigen naͤhert. 

"Sie foringt In unbeftimmt edige, ziemlich 
ſtumpfkantige Stuͤcke. | 

Iſt undurchſichtig. 

Wird insgemein durch den Strich wenig 

. "glänzend, 

Mumie 

Sproͤde. 

Nicht ſonderlich ſchwer. 


An der Luft loͤßt ſi e ſi ch leicht auf, und ver 
grau * 


- Mare, 
©) Solmann a. 4, Di \ EN 


N 


Bade 


Uitenunuustitieliuihenen.. als 
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Die Farbe der Made iſt ſtets mehr gran ald 
ſchwarz, theild grünlichs, theils gelbjichröthlich 
und fchwärzlich grau. 

Sie findet fich derb in ganzen Lagern. J 


Iſt inwendig matt, ſehr ſelten ſchwachſchim⸗ 


mernd. 
Der Bruch iſt gewoͤhnlich eben, ſelten uneben, 
und zwar von feinem Korne. 
Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmt eckig, 
nicht ſonderlich ſcharfkantig. 
Ohne, abgeionderte Stüde undurchfiche 
tig. 


Theile halbhart, jedoch in keinem ſehr hohen 


Grade, theils weich, 
Nicht ſonderlich ſchwer ®), . 


Bafalt. 


*) Karſten in Hoͤpfners Magnzin. 4 
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Baſalt. 





Er: ift eine vulkaniſche Gebirgsart von dunkel⸗ 
ſchwarzgrauer Farbe, diefich oft dem volle 
kommen ſchwarzen naͤhert. ———— 

Im Bruche iſt er une ben und ſplitterig. 

Er it ihimmernd, hat bisweilen auch einen 

- gemeinen Glanz. 1 . 

Iſt meift von feinem Korn, doch bisweilen auch 

.: etwas grobförnig, | | 

Er iſt ganz undurdfichtig, 

Im höchften Grad halbhart, | | 

Giebt in platten Stüden einen Klang, der ſich 

dem metalliſchen naͤhert. — 

Man findet ihn meiſt in hervorſtehenden Klippen 
alter verloſchener Vulkane, oft zieren auch coni⸗ 

ſche Spitzen dieſer Lava Grund und Floͤtzgebirge. 

In beiden Faͤllen trift man ihn theils in Maſſen, 

die unregelmaͤßig zerſprungen ſind, theils auch 

in regelmaͤßigen Säulen an, welcher Unterfchied . 

aber nicht feinen Beftandtheilen, fondern andern 

* Umftänden zuzufchreiben zu ſeyn fcheint *), 


2 





nn | Baſalt. 
H Voigt in: Hoͤpfners Magazin, 
H 
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Baſalt. 


Kr Anbei fich jeder zeit von einer granlichfchindte. 
zen Farbe, und zuweilen, jedoch zufällig, auf“ 
den Klüften bräunlich gefärbt, 

Er macht gewöhnlich ganze Berge aus, und findet 
fich in der Nähe derſelben in größern und Fleis 
nern fehr abgeführten und en Stüs 


er. % 


Inwendig ift er matt, wenn 1 ih nicht Öfierd 
zufällig eingemengte fremdartige Theile einen 
Schimmer geben, 

Sein Bruch iſt dicht, und zwar zuweilen klein⸗ 
ſplittrig, gewoͤhnlich aber aus dem ſplittrigen ins 
unebene uͤbergehend, das ſi ch bald dem ebene, 
bald dem großmufchligen nähert. | 

Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmt edig, 
nicht ſonderlich ſcharfkantig. 

Häufig kommt er von mehr oder weniger regelmaͤ⸗ 
Bigen fäulenfdrmigen abgefonderten Stuͤcken, fels 
ten von groß⸗, grob⸗ und Eleinkörnigeh, und 
noch feltener von dicken concentrifch krummſchali⸗ 
gen abgefunderten Stüden vor; dieß letztere 
jedoch bloß bey den Kugeln, 

Er giebt einen lichten aſchgrauen Striche 2. 

J 
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Iſt halb har t, das zum hei (on ans Harte 
graͤnzet. 

Sproͤde. 

Von großem Bufammenbalte ; und or f chwet 
zerſpringbar. 

Fuͤhlt ſich mager und kalt alt; N 

Iſt meift undurchfichtig, einige * an den 

. Kanten durchſcheinend. 
Schwer 8). 





Baſalt 


(don Stolbpen 





Er if von einer aßtichfchwarzen Farbe. 
Inwendig ſchimm̃ernd, welches aber von dent 
in ſo großer Menge eingemiſchten ganz kleinen 
Hornblenderyſtallen herruͤhrt, beit. an und vor 
fich iſt der Baſalt matt: | 
Sein Bruch iſt dicht, und geht sie Sem Heine 
fplitterigen ins unebene über: . 
Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmt ecis, 
nicht fonderlih ſchaͤrfkäntig. 
H2 u 
9 Widenmanſ in Hoͤpfners Macquiw u 


— 
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Er kommt in fehr: ſchoͤnen regelmäßigen fäulens. 
fürmigen abgefonderten Stüden vor, 
die daher auch von den meiften Mineralogen bis⸗ 
: ber für ſechsſeitige Säulen f nd gehalten wor⸗ 
| den. 
Er ift undurchſichtig. 
Giebt einen weißlihgrauen Serie. 
Iſt halbhart. | 
Spröde, 
Bon großem Zufammenbalt, . 
Fuͤhlt fih mager und 
Kalt an. | 
Iſt ſchwer 9). 


‘ Fe r .r . 
— — — — — 
1 I ou ‘ 


| Hornſchiefer⸗ | 


— —⸗ 


- 


Seine Sahe iſt insgemein ſchw arz,r wie es Herr 
von Charpentier ald ein Unterſcheidungsmerk⸗ 

‚. mal von dem Yafalfe angegeben hat, etwas ins 
blaue ziehend. 

Feſt, verb, ziemlich glatt, wenig glänzend. 

Der Bruch iſt dicht, ſich oft dem muſchligen 
naͤhernd. 

| Die 


*) Hofmann im Wergm. Joutnal 1788, 6, Et, 
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Die Brucfläde find groͤßtentheils ſcheiben⸗ 
foͤrmig, au ſcharfeckig. 
Undurchſichtig, im Striche grau, nicht | 
abfaͤrbend. 
Hart, insgemein ſo hart, daß er am Stahle, oe 
°" gleich matt, Feuer giebt, und fich theild Leichter, . 
theils fchwächer rigen und feilen läßt. Ä 
Feſt und ſproͤde. 
Haͤngt an der Zunge wenig oder gar nicht an. 
Giebt dann und wann auch einen maͤßigen Klang 
von ſich. 
Seine Beſtandtheile ſind Thon, und mehr auch 
minder Quarzerde, theils mit erſterem innig ver⸗ 
bunden, ſo, daß auch ein gewafnetes Auge ſolche 
zu entdecken nicht vermag, theils wenigſtens mit 
gewafnetem Auge ſichtbar eingemengt. 


Herr Roͤßler vermuthet, daß dieſes von ihm bee⸗ 
ſchriebene, und von dem Bergmann insgemein 
Hornſchiefer genannte Geſtein von Herr Wernern 
unter dem Namen Kieſelſchiefer aufsefuͤhret 
werde. | 


Er unterfcheidet fi ch vom Vaſalte und Thonſchiefey 

vorzuͤglich dadurch, daß es am Stahle mehr oder 
minder matt, doch immer Feuer ſchlaͤgt, wel⸗ 
ches bey den uͤbrigen zweyen nicht. bemerkt 
wird, 


* 


3. Es 
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Es giebt aber auch noch eine andere Art Hornſchie⸗ 
fer, die Herr Röpler bey Stryedokluk entdeckte. 
Diefer befteher aus wahren durchſcheinenden 
Hornblättern‘, welche 3, 3 und ı Linie flark, 
welche wieder mit einer andern Materie, bie er 
für verhärtetes Steinmarf hielt, zufammen ges 


x baden find, Die Blätter find gelblich weiß, et= 


was ind röthliche ziehend, Das vermuthliche 
Steinmark ift weiß, ſich ſtark ins gelbliche zies 
hend, und burchicheinend *), 





Hornſchiefer. 





Er findet ſich von einer dunkeln und graulichſchwar⸗ 
zen, ſchwaͤrzlichgrauen, wie auch dunkelgruͤnlich 
grauen Farbe. | 

Derb in ganzen. Lagern, eingefprengt und in Ges 

ſchieben. | 

Inwendig iſt er ganz matt, 


Sein aͤußerer Glanz iſt zufaͤllig. 
Bein Bruch iſt ſchieferig, jedoch nähert er ſich 


zuweilen dem blaͤtterigen, zuweilen dem dichten. 
| Seine 
Pergm. Journal 1789. 12. St. | 
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Seine Bruchftäde. find unbeftimmt eckig, 
ſehr ſcharfkantig. | 

Er ift hart, meiſt in einem hohen Grabe, 

Fuͤhlt ſich ziemlich. kalt an. 

Iſt nicht ſonderlich ſchwer *). 


* 
+ 





Hornfhiefen 





- Der Hornfchiefer ift von einer granen.Sarbe,. 
die fich aus dem afchgrauen bis ins ſchwarzgraue 
werläuft ‚und fich zuweilen ſchwach in ins olivens 
grüne ziehet.. 

Er iſt allezeit' der b. 

Von unebenem ſelitterigen Bruche, der 
ſich bisweilen dem muſchligen naͤhert. 

Er ſpringt in grobſchieferige Bruchſtuͤcke, 

die feiner Textur angemeffen find, \ 

Er ift von feinem Korn, 

An den Kanten durchſcheinend. 

Giebt einen weißlichgrauen Strid, 

Iſt in einem hohen Grad halbhart und zaͤhe. 

Ä 24 Bis⸗ 


O Larlen in Hoyfners Ragaun. 


u | 

1 FL.) z —— 

Disweilen fuͤhrt er Jeldſpat, und hoͤchſt te 
fchwarze Hornbleudecryſtallen. 


Er wird ſchwach vom Magnet gezogen. 


Platten davon haben einen Klang, der nd dem 
metalliſchen naͤhert “), 


— — — — 


Gruͤne Erde. 


Dieſe kommt in Sachſen nirgends vor, als ar la⸗ 
niz, in dem daſigen Mandelſteine. 
Sitee iſt theils von einer hohen faſt dunkeln ſeladongruͤ⸗ 
nen ,theils von einer ſchwaͤrzlich gruͤnen Farbe, 
Sie liegt in der Geſtalt von Kugeln in der wacken⸗ 
artigen Hauptmaſſe / des Mandelſteins. 
Iſt inwendig matt. | 
Der Bruch ift dicht und feinerbig, 
Sie ift undurdfichtig. 


Weich. 


Etwas milde. | 
Fuͤhlt fi) ein wenig fett an *®), 


/ 


u I Gelbe 


*) Voigt in Hoͤrfners Magazin. 
**) Hofmann im Bergm. Journ. 1738. 6. St. 
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Dieſes Foſſil wird zur Zeit in Sachſen nirgends, als 
zu Wehrau in der Oberlauſitz auf dem daſigen 
obern Ziegelberg gefunden. 


Sie iſt im friſchen Bruche von bolllonmen 
ochergelber Farbe. 


Findet ſich nur derb. 
Iſt inwendig matt. 
Von erdigem Bruce, 


Sie fpringt im unbeflimmt edige, fee 
fumpflantige Bruch ſt uͤcke. J 


Iſt ſehr weich, zum Theil zerreiblich. 


Faͤrbt ſtark ab. 


Iſt nicht ſonderlich ſchwer. 


Hofmann a. a. O. 


\ 


a 7; 7 


Zerreibliches Steinmarf, 


133 





Es if von gelblichweißer Farbe. 

Schimmernd. | 

Don fchuppenartigen Theilen, 

Meiſt zufammengebarken, felten loſe. 
Es haͤngt im erſtern Fall an die Zunge an,” 

Fuͤhlt ſich ſehr fett an. 

Iſt nicht ſeaͤderlich ſchwer *2). 


u 


Feſtes Steinmark, 





Man findet ed von gelblichweißer, auch perlgrauer, 
violblauer, fleifchrother und ochergelber Farbe, 
Oft find mehrere dieſer Farben in einem Stuͤcke 
zugleich, man hat daher buntgeflecktes, geabers 
tes und geftreiftes Steinmarf, 

Es wird derb gefunden, 

Iſt matt, 
nn Don 

*) Werner Im Eronfehk, 


⸗ 


fi D 


Dan En — 


* 7 
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- Bon erpigem — zuweilen auch —* 


Bruch.. — 


es ſpringt in unbeffimmt: eine, ſehr 


ſtumpfkantige Bruchſtuͤcke. 
Iſt undurchſichtig. 
Erhaͤlt durch den Strich einen Glanz, 
Iſt fehr weich. | 
Hängt ſehr ſtark an der Zunge, 
Fuͤhlt ſich ſehr fett und 
Wenig kalt an. 
Si nicht ſonderlich ſchwer ). 





Bersſeift.. 





m on. ' 


Sie iſt son braͤunlich ſchwarzer Farbe. 
Derb. 
Matt. 


Von erdigem Bruche. 


Von unbeſtimmt eckigen ſtumpflantigen 
Bruchſtuͤcken. 
Undurch⸗ 
*) Werner a. a. O. 


d 
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Undurhfiätig. | 


Erhält durch ben Strid einen ziemlichen 
Glanz. 


Iſt ſehr weich. 
Etwas milde, 
Haͤngt außerordentlich ſtark an der Zunge, 


Fuͤhlt ſich fertig, und 
Menig kalt an. 


Iſt nicht fonderlich ſchwer, beynahe leicht *).. 


Man findet fie bey Olkutſch in Pohlen. 


“) Werner a. a. O. 


. I, 


nn 


%“ 


+ 





Speckſtein, 3 


E. wird von roͤthlich⸗, Auch gruͤnlichweißer, zu⸗ 
weilen von blaßberggruͤner, auch oliven= und 
" Iauchgrüner Farbe gefunden. Der weiße hat. 
biöweilen in feinem Innern zarte ſchwarze baum 

foͤrmige Zeichnungen, 

€ bricht derb und eingefprengt,. 

SR inwendig matt 

Von einem grobfplitterigen Bruch, bes | 
fich zuweilen dem ebenen nähert, 

Er fpringt in unbeftimmt edige kampftan 
tige Bruchſtuͤcke. 


At vurchſcheinend, oft auch nur “an ben 
Kanten durchſcheinend. 


Wird durch den Strich glänzend, 


Sf fehr weith, zuweilen auch weich· 


Hänge gar nicht an ber Zunge, u 
duͤhlt 


128 . np 


Faͤhlt ſich ſehr fett und 
Schon ziemlich kalt an. 
Iſt nicht ſonderlich ſchwer H. 





Blaͤtteriger Speckſtein. 





Er findet ſich von einer lauchgruͤnen Farbe, 
welche fi) auf der einen Seite ind berggruͤne, 
“ auf der andern aber ins olivengrüne bis ins 
ſchwefelgelbe verläuft. 

Er fommt am gewöhnlichften derb, feltener eins 
geiprengt, angeflogen, und (wie das 
Steinmark) aderich (im Serpentinftein) vor. 

Sein äußerer Glanz iſt zufaͤllig, doch meis 
ſtens ſtarkglaͤnzend. 

JIuwendig hingegen iſt er allemal glänzend, 

: nur mehr. ober weniger lebhaft, von gemeinerh 
Glanze, welcher bey den dunklen Abänderungen 

faſt halbmetalliſch, bey dem lichtern aber als 
Wachsglanz ericheint. 

DerBruch ift allemal blätterig,, meift krumm⸗ 
blätterig, nur zuweilen fcheint er ins faferige 
überzugehen, 

Sem 


0) Werner im Cronedt. 
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Seine Bruchſtuͤcke find unbeflimmt edig, 
nicht fonderlich fumpffantig. : 


Hie und da nimmt man etwas undeutlich große 
koͤrnige, fehr felten nur Cbey dem faſeri⸗ 
“ gen), bännflängliche abgeſonderte Stuͤcke 

wahr. | 


Er if theils durchſcheinend, theils an den 
Kanten durchſcheinend. 


Weich. J J 


Giebt einen mehr oder weniger blaßgruͤnt ice 
grauen Strich. 


Iſt etwas ſpröd. 

Nicht fonderlich ſchwer zerſpringbar. 
Haͤngt gar nicht an der Zunge. 

Fuͤhlt ſich ſehr fett . . 

Auch etwas kalt an. 

Iſt nicht ſonderlich ſchwer 9, 





*).Karfien in Muf: Lesk. 
8 
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Insgemein iſt dieſer Stein von einer etwas dun⸗ 


keln, ſich ind blaue ziehenden lauchgruͤnen, ſehr 

ſelten von einer dergleichen blaſſen, und von einer 
grünlichweißen Farbe. Doch ift auch der erſtere 

vunkle im friichen Bruche allemal blaß, und die 
hervorftehenden Splitter find weiß. 

€: wird in Rumpfedigen Stuͤcken gefunden, 

Die. eine meift glatte. äußere Oberfläche — | 

Neußerlich etwas weniges gemeinen Glanz, 
und dabey felbft, wenn fie angefchliffen find, ein 
fettiges oder dliges Anfehen haben. 


Inwendig ift er faſt völlig matt, nur ay 


einigen Stellen etwas ſchimmernd. 

Im Bruce iſt er grobfplitterig, zeigt aber 
doch. hie und da eingemengte gekri uͤmmte ſtarke 
Faſern. 

Er ſpringt in unbeſtimmt ecige, iemlich 
ſcharfkantige Bruchſtuͤcke. 

Iſt durchſcheinend. 

Hart. 

Greift ſich kalt — und 

Beſonders auf ſeiner Oberflaͤche etwas fettig an. 

Iſt nicht ſonderlich ſchwer 8). 

Wal⸗ 


2) Werner im Eronfiedt, 


/ı. 


Walkerechbe. 


” 


Di Garde dieſes Sof [8 verläuft ſch aus dem licht⸗ 
olivengruͤnen durchs gruͤnlichgraue bis ins gruͤn⸗ 

lichweiße. Die beiden Testen Abaͤnderungen 

zeigen jederzeit eine, wiewohl fchwache Beymis 
fung von der erſtern, naͤmlich der olivengruͤnen 
warden - 

Sie bricht nicht anders ald derb. 


„Iſt inwendig matt. 
Von einem erdigen Bruch, der ſich oft ſehr 


dem unebenen naͤhert. | 

Springe i in unbeſtimmt eckige, ganz ſtumpf— 
kantige Bruchſtuͤcke. | 

Iſt undurchfichtig. | 

Durch den Strich wird fie glänzend, 

sit ſehr weich, beynghe zer reiblich. 

Hängt nicht an der Zunge, 

Fuͤhlt fich fett und 

Etwas Falt an. 


Sf nicht ſonderlich fer: Pu 


en 


32 | Bor 


*) Werner a. 0. O. . 24— 
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Er ift insgemein von einer dunkeln ifabelgelben 
Farbe, die ftarf ins braune fällt, felten ift er 
. lichte fleiſchroth. Der erftere iſt zuweilen auf 
den Klüften mit ſchwarzen Sleden und Denbrie 
ten gezeichnet. 
Man findet ihn derb und eingefpreugt.. 
Inwendig ift er matt, _ 
Er hat einen mufchligen Bruch. / 
Springe in unbeftimmt edige, ziemlich 
ſcharfkantige Bruchſtuͤcke. 
Iſt an den Kanten etwas durchſcheinend⸗ 
Bekommt fchon durchs bloße Anfühlen, noch mehr 
aber durch Den Strich einen Glanz. 
Iſt ſehr weich, , 
-Erbas milde, I 
Haͤngt wenig oder gar nicht an der Zunge. 
Fuͤhlt ſich fettig und 
Wenig kalt an. 
Iſt nicht ſonderlich ſchwer, Kae leccht *). 





Ser⸗ 


9) Werner a. a. O. oo 


SerperÄntein. 





Man findet ihn am gewoͤhnlichſten dunkel ſchwaͤrz⸗ 
lich =, lauch- und dlivengruͤn, ſelten ſchwefelgelb, 
zuweilen blut-, karmin⸗ und pfirſichbluͤthroth, 


desgleichen blaulich⸗ und gruͤnlichgrau. Dieſe 


Farben kommen aber niemals in einem Stuͤcke 


eine qllein, ſoudern immer zwey, drey, auch 
mehrere zugleich vor, und zwar macht insgemein 
eine oder zwey derſelben den Grund aus, und in 


dieſe ſind wiederum eine oder mehrere, als Fle⸗ 


cken, Streifen, Adern, Punkte und dergleichen 


gleichſam hineingezeichnet. In ſolchen Zeichnun⸗ 


gen findet man außer den bereits angezeigten, 
auch noch oͤfters die ſchwarze, ſelten aber die 
ſcharlachrothe, carmoiſinrothe und zeiſiggruͤne 
Farbe. 


Er bricht faſt jederzeit derb, oc felten einger 


fprengt. 


Inwendig ift er matt. 
Bon einem Fleinfplittrigen Bruche, der zus 


weilen bis ins unebene von feinem Korn über: 
geht, 


Bon unbeftimmt edigen, nit fonders 
lich ſcharfkantigen Bruchſtuͤcken. 


33 on Gewoͤhn⸗ 
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Gewöhnlich an den Kelten durchſcheinend, 
einiger auch wohl undurchſichtig. 

Weich. 

Sproͤde, doch in keinem ſtarken Grad. 

Nicht ſonderlich kalt. 

Richt ſonderlich ſchwer 9. 








Topfſtein. 





Dieſer iſt am gewoͤhnlichſten von einer bald lichten, 


bald dunkel gränlichgrauen,. zuweilen auch Dune 
Tel lauchgrüuen Farbe, | 
Er bricht jederzeit der b. 


„’ 


- Snwendig ifi er glänzend, auch wehl nur 


wenig glaͤnzend, und von einem gemeinen Glan⸗ 
ze, der ſich jedoch dem metalliſchen ein wenig 
nähert. | 
Sein Brud) ift wellenfbrmig, oft auch fie 
. ferig. 
Die Bruchſtaͤcke find ſcheibenfoͤrmig. 
Der blaͤtterige iſt zuweilen von grob= aud) klei ns 
Förnigen. abgeſonderten Stuͤcken. 
er 
) Van a a. O. 
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Er it an den Kanten burchfcheinend, bis⸗ 
weilen auch undurchſichtig. 
Weich, zuweilen ſehr weich. 
Sproͤde, das dem milden nahe kommt. 
Unbiegſam. 
Fuͤhlt ſich fett und | 
Nicht fonderlih faltam 5 oo 
Iſt nicht fonderlich ſchwer *), 
“ 


' \ ⸗ 
TU U} : 


Talkerde. 





ESie iſt von’einer gruͤnlichweißen, mehr ober weni⸗ 
‚ger ins grüne fallenden, zuweilen auch lauchgroͤ⸗ 
nen Farbe. | 
Bon fchuppigen Theilen. FB 
Schimmernd. — 
Meiſt zuſanimenhaͤugend. 

Faͤrbt etwas ab. 
Fuͤhlt ſich ſehr fett am, Soon. 
Iſt leichte #9), oo. 


DE Pe 7 
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Gemeiner Tall, 





Er ift am gewoͤhnlichſten von einer gr anlichw eißen, 
auch wohl blas apfelgruͤnen Far be, welche beide 
ſtark ins ſilberweiße fallen. u 

Er kommt derb eingefprengt, und nur ſel— 
ten (wie ed ſcheint tafelartig) ervſtalliſ ſirt 
vor. 

Inwendig iſt er glaͤnzend, faſt ſtarkglaͤn⸗— 
zend, und von, einem. beynahe metallis 
fchen Slanze . 

Der Bruch ift wetlenförmig blaͤtterig 
Er loͤſet ſich ſehr leicht in ſcheibenfoͤrmige 
Bru fi aͤcke von einander, 

Iſt durchfcheinend, in doͤnnen Sceibehen 

du chfichtig. 

Schr weid, 

Milde, j . 

Gemein biegfam. 

Fuͤhlt fich fehr fertig und. 
Nicht fonderlih Faltam. -. 
\ St nicht ſonderlich ſchwer ”), 


nd 


©) Berner 7 VA D. rg Ne . 


. 


a 8 b. € to 


‘ 
mr en / 


137 


Dieſer Stein iſt am gewoͤhnlichſten von einer lauch⸗ 


grünen, zuweilen aber auch von einer bergs und 
. vlivengrünen Farbe, feltener gruͤnlichgrau. 


Er wird derb gefunden. 
Juwendig iſt er glänzend, auch wenig glaͤns 
zend und von gemeinem Glanze. 


Im Bruche iſt er bald gleichlaufend — bald 
auseinander laufend — und. meiſt 
Trummitrahlig. - | 


Eeine Bruchflüde fi nd größtentheilä fang: 
fplitterig. 


An ven Kanten iſt er durchſcheinend. 
Weich, doch fr daß er fich dem batbharten nd: u 


hat, 
Foͤblt ſich etwas fettig, auch 
Nicht ſonderlich kalt an. 


X — — a. 


Iſt aicht fonderlich ſchwer N, 


3Berg⸗ 
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Dergforf, ' 





Er iſt von einer gelblichgrauen, auch if abellgelben 
und gelblichbraunen Farbe. 

Am gewoͤhnlichſten wird er der b, oft auch in 
feheibenfdrmigen Studen (Ber gleder) gefun⸗ 
den. 

Diefer letztere ift zuweilen auf der Diefihe zeig 
GBergfleiſch,, der übrige rauh. , 

Inwendig ift er ſelten ſchimmernd, inshemein 

„matt 

Sm Bruche beftcht er aus fehr durcheinander lau⸗ 
— und verworrenen Faſern, die zuweilen 
kaum kenntlich find, fo, daß er alsdann beynahe 
dichte und erdig ausſieht. 

Er ſpringt in unbeftimmt eckige, ganz ſtumpf⸗ 
kantige Bruchſtuͤcke. 


Iſt undurchſichtig. 


Sehr weich, und nimmt, fo wie der gemeine 
Kork, Eindrüde vom Pingernagel an. 

In duͤnnen Stuͤcken ift er elaſtiſch biegſam. 

Klingt ein wenig, wenn er ganz trocken und dicht 
genug iſt. 

Fuͤhlt ſich ganz mager, wie auch 

Ohne merkliche Kaͤlte an. 


Iſt fehr Te igt, st, ia faſt nsgemen, auf 
dem Waſer ſchwimmend *). 


— 
örrwu 





Amianth. 


! 
\ 


[00 } 


HM gewöhnlich von einer er grönfichweißen Farbe, die‘ 


fich etwas dem berggrünen nähert, ſelten gelb⸗ 
lichweiß. 

Dan findet ihn gewöhnlich derb, nur ſelten in 
einzelnen kleinen Buͤſcheln. 

Inwendig iſt er fchimmernd, auch wohl we—⸗ 
nig glänzend, und von einem gemeinen Glanze, 
der, fich dem metallifchen naͤhert. | 

Sein Br uch ift zart- und meift such gerad: .und, 
gleichlaufend faſerig. 


Die Bruchſtuͤcke find langſplitterig. 


Er iſt irsgemein etwas durchſcheinend, zus 
weilen auch undurchſichtig. 
Sehr weich. 


In ſchwachen Staͤngeln etwas — in einzelnen Fa⸗ 


fern völlig biegfam. . 
Fuͤhlt ſich wenig fett, auch 
| Nicht 

Werner a. 0, 8. BE B 
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Nicht ſonderlich kalt am. 
ft nicht fonderlich ſchwer 8). 





Eyanit 





Der Eyanit wird theils ven bläufichgraner , theils 
von mildyweißer Farbe, und in beiden Fallen zu⸗ 
gleich berlinerblau geflammt gefunden, fo, daß 
erftere beide Farben, eine oder die andere ſtets 

. ben Grund ausmachen, in welchem die bemerf- 
ten blauen flanmigen Zeichnungen, häufiger 
£der fparfamer, größer oder Eleiner, lichter over 
höher, enthalten find. 

Er finder fich bisher nur derb und einges 
fprengt. 

Inwendig ift er gewöhnlich glänzend, nähert 
ſich aber oft ſchon dem wenigglänzenden. 

Er zeigt ganz vollfonımenen Perlmutterglanz, 

Sein Hauptbruch ift fehr breit = krumm und un⸗ 

tereinander laufend: firahlig, und geht bis⸗ 
weilen ſchon ins blätterige über, Er zeigt aber 
auch außerdem noch zwey andere etwas undeutz 
liche Durchgänge von Blättern, die den Haupt⸗ 

| bruch 
%) Werner a. 0. D. 
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bruch etwas ſchiefwinkelig ſchneiden, und bald 

mehr, bald weniger deutlich zu bemerken ſind. 

Seine Bruchſtuͤcke fallen meiſt kleinſchei— 

big, zuweilen auch ſchon fplittrig-aus, ſelh— 

ten, daß fe fi) etwas ‚zum thomboidaliſchen 
neigen. 

Der derbe. kommt immer von gtoß⸗ und ling: 


— lichkoͤrnigen abgefenderten Städen, 


die zumeilen ſchon Dem dick⸗ und untereinander⸗ 
laufend = ftänglichen ſich nähern, vor. 
Seine abgeſonderten Stuͤcke ſind faſt immer ſehr 
mit einander verwachſen, fo, daß das uͤhrige Ab⸗ 
ſonderungsanſehen faſt kaum zu bemerken iſt. 
Er ie durchſcheinend. 
Halbhart, das f ch ſchon etwas zum Weichen 
i. neigt. 
Nicht fonderlich ſproͤde. 
Leicht zerſpringbar. 
Fuͤhlt ſich ein wenig fett an. | 


Iſt nicht fonderlich ſchwer, was LT bem 
ſchweren ſehr naͤhert *6). 





Cya⸗ 
end 


.") Werner im Vergm. Journal 2790, 2.6, 


e 
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1. en 
Eyanit. 





Er findetſich von einer theils gruͤnlich, theils gelb⸗ 
lich, theils blaͤulichgranen Farbe, die durch lauge, 
mehr oder weniger breite, brennend himmelblaue 
Etreifen: interbrochen iſt, welche son den innern 
Theilen durchzuſchimmern ſcheinen, ja an eini⸗ 
gen Stellen ſpielt cr ſogar ſilberweiß. 
Der bl... oe 
Inwendig iſt er glänzend,- welches ſich zu⸗ 
. weilen. dem wenig glänzenden nähert.» 
Ä Bon ‚gemeinen — und zwar Glaglamz. 
Sein Bru ch zieht fich aus, bem breitz, geradz 
und theils gleichlaufend=, theils büfhelfürmig 
* Auseinander laufend frahligen in das Frumme 
blätterige. a 
Er fpringt in Tangfplitterige Bruhflüde, 
Zeigt fehr duͤnn- und dJeradichalige abges 
ſonderte Städe, welche zum Theil wieder 
koͤrnig zuſammengehaͤuft ſind. 
In duͤnnen Stuͤcken iſt er in hohem Grade durch 
ſcheinend. on 
Halbhart. 
Sehr ſproͤde. 
Leicht zerſprengbar. 
Fuͤhlt ſich nicht ſenderlich kalt, aber 
Errdas 


' 


Den Sn SER — — 
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| Etwas fettig an. Ze 
St Gerzmuhtih) nicht Toner! ih r chwer , 


Y 


— | 








\ Asheftartiger Strahlſtein. | 
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Dieſes Foſſil kommt vorzuͤglich haͤufig auf der Ca⸗ 
tharina zu Raſchau auf den Schwefelkieslagern 


vor, wo es mit gemeinem Schwefelbieſe ge⸗ 
“Menge iſt. 


lichgrauer Farbe. 
Man findet'ihn der b. J | j ' 
Inwendig iſt er ſimmernb, welcheẽ ſich 
hie und da ſchon dem matten nähert. von Glas⸗ 
glanze. 
Sein Bruch iſt zart, und meiſt augejnander lau: 
fend. faferig. 
Die Bruch ſtuͤcke find unbeſtimme eckig, 
und nicht ſonderlich ſtumpfkantig. 
Findet ſich zuweilen von grobkoͤrnigen abgeſonder⸗ 
ten Stuͤcken. 
| - u | Er 
*) Karften in Muf. Lesk,. — 


2 


J 


& iſt theils von roͤthlich⸗, graulich⸗ und graͤuliche | 
weißer, theils elivengräner, graulich und roth⸗ J 
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Er ift undurdhfichtig. 

Bald weich, bald ſehr weich. 

Unbiegfam, ausgenommen, wenn er fi ch ſchen 
dem Amianth naͤhert und in deuſelben übergeht, 


Nicht ſonderlich ſchwer 8 





® 
v 


Gemeiner Strahlſtein. 


, ne 


. 


Diefen hat n man bon einer gränfichweißen, apfel⸗, 
berge/ lauch⸗, oliven⸗ und ſchwaͤrzlichgruͤnen 
ja auch von einer roͤthlichbraunen Farbe. 

Theils derb, theils in lange breitgedruͤckte ſechs⸗ 
ſeitige, meiſt unordentlich, theils aufs, theils 
eingewachſene Säulen cry ftallifirt, 

Letztere fi find äußerlich ſta rkglaͤnzend. | 

Inwendiz ifter theils glänzend, theild we⸗ 

ig glänzend, von Glasglanze. | 

Im Brüche ifter gewöhnlich breit, theild gleiche 
laufend, theils unter» und auseinander laufend, 
ſowohl duͤſchel⸗ ald auch fternförmig ſtrahlig. 

Seine Bruüchſtuͤcke find unbefiimt ecis, 
nicht ſonderlich ſcharflan tige 

Er 


*) gaetten im Bergmann. Journal 1789. 4. Eh 


x 


me 5% em 143 


& hat meiſt taug— kind großkoͤrntgze, feitner 
grobkoͤrnige, und ſehr ſelteñ klein⸗ und feinlora 
nige abgeſonderte Stuͤcke. 

In Eryſtallen iſt e er durch fi wi fonft zieh 
durchſcheinend. | 
Salbhark a 

Sproͤde. 9 

Fahlt ſich felten ein wenig fett ai; 

- Heleicht jerfpringbär:. J 
Sicht fonser tie) ſchwer . 


—8 
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Gaſter Safe, 
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Diefer kommt vicht nur von einet ſtark Ind filber⸗ 
weiße fallenden gruͤnlichweißen, ſondern auch 
von einer Farbe vor, welche das Mittel zwiſchen 
Lauch = und apfelgrün haͤlt. 

€ Bricht bis sent nur derb; ünd in ziemlich lau⸗ 
"" geii fechöfeitigen Saͤulen, Weiche ineiſt ſtaͤgelich 

an einander gewaͤchſen find; 

Iumwendig iſt er theils glaͤn zend, theils we⸗ 

„big glanzend⸗ und hat Glaͤsgzanz 8 

"ei 
E Bushs "Be S; 8 


oruir oo. . / 


‚Sein Bruch hAft entweder das Mittel zuifcheg 
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ſchmaiſtraͤhlig und faferig, vder er iſt feſtungẽ⸗ 


*artig gebogen faſerig. 

© lommt nur von ſehr groß — ab großförs 
unigen abgeſonderten Eiüden vor. 

Springt in unbeftimmt ediger kumpftan 
tige Stüde. 

Iſt in einzelnen. Theilen belspurgfätig. 

Halbhart. 

Eeicht — ja zum Theil, fehr leicht jerfpr agb. | 

Außerordentlich f proͤde. N 

Fuͤhlt ſich garnicht fettig-m- —— — 

Iſt nicht ſon derlich ſchwer *) 


> N 
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Glaßartiger Strohlſchorl * 


..Gon Bourg dr Difäne. J 
Bes Pe 9 — 
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. . Ya { 
“4 a IX j 


Ber @ Werner belegt dieſes Foftl welches zu Bourg 


d Oiſane von vorzäglicher Schönheit vorkommt, 


mit dem Namen gladartiger Schoͤrl. Die 
chemiſche Zerlegung muß erſt uch zeigen, in 

wie 

. Karften a. a. O. 


N 
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wie fern ihm dieſer oder ein andrer Name eigente. 
lich zufommt. Die äußern Kennzeichen deſſel⸗ 
ben ſind nach Herrn Hofmanns Vemerkum- 
gen we ” 


Seine garbe iſt olivengrän,. ud nähert 


ft ch ſchon etwas dem piſtaciengruͤn i 
Er iſt cryſtallifſir t, Die CEryſtallen, die, ‚ieiftenehejls 
ſehr undeutlich find, ſcheinen lange und duͤnne ge⸗ 


ſchohene. vier rſritige Säulen zu ſeyn, mit vier Flaͤ⸗ 


chen, die auf: Die Sbeiten flaͤchen aufgeſetzt ſi ind, 
zugeipigt, und die Endfpigen wiederum ſtark 
abgeftumpft, die Seitenfanten find auch gemeis 
niglich mehr oder minder ſtark abgeſtumpft. 


Die Seitenflächen find meiftentheild glatt, nur 


zuweilen findet man fie der Länge nach ges 
reift. 
Sie find kußerlih fart glänzend. | 


Suwendig aber wenig glänzend, und nds 


bern fich dem fchimmernden. 

Der Bruch hält das Mittel zwiſchen uneben 
und Eleinmufchelig. 

Die Bruchſtuͤcke find Fharflantig. 

Er iſt in einem hohen Grade halbdurchſichti g. 


. 8a | Hart, 


9) Berg, Journal 1788, 1, Gt. 
J— 


Bart, | 
Spröbe 
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Ban findet ihn theils bey weißen Amianth, theilz 
auf einem Gemenge von graulichweißem Feld⸗ 


ſpat und lauchgruͤner Hornblende. Erſtere macht 


den Hauptbeſtandtheil des Gemenges aus, und. 


" findet ſich auch eryſtalliſirt dabei Die Cryſtal⸗ 


Ten aber find, weil fie ſeht klein und och dazu 


u ringewachſen ſi ſt nd; ſehr ſchwer zu eftimmen 
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—Kalkarte 
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Bergmilch. 





nn. 


©; ift am gewoͤhnlichſten weiß von Farbe, . 

Zerrefblich, aber Doch mehrentheils zuſammen⸗ 
gebacken. 

Von feinen ſtaubartigen Theilen. u 

Sie hängt nicht an der Zunge an. 

Iſt mager. 

So leicht, daß fie beynahe uf bem Waffer 
ſchwimmi * 





Kreide. 





Iſt von gelblichweißer Farbe. 
Gewoͤhnlich feſt, ſelten zerreiblich. 

Erfiere wird de rb gefunden. Ze 
Kk Iſt 


v) Werner im Eronkedt, 





.— 


Pr ganz ohne Glanz. I 


. Auf dem Bruche von erdigem Anſehen. 


Springt in unbeſtimmt egis, Rumpftan 
tige Bruchſtuͤcke. 

Iſt undurchſichtig. . 

Faͤrbt ſehr ab. 

Iſt ſehr weich ur 

Haͤngt wenig an ber Zunge. 


Letztere, die zerreibliche, hat ftaubartige — | 


alemal zuſaumen gehacken ſind. 


Yeberhaupt , ‚aber fühle, fich die Kreide willig 


Ge ikleihted ee. 


“mager, bdabey aber etwas taub, on 
Wenig kalt an. 





Dichter Kalkſtein. 


Der dichte gallftei iſt am gewphhnlichften von einer 
grauen, und zwar blaulichgrauen, rauchgrauen, 
auch gelblichgrauen, bald dunklern bald lichtern 
Farbe. Nur zuweilen iſt er graulichweiß und 
fleiſchroth , und ſelten von einer graulichichware , 


zen, ifabell« und ochergelben Farbe. Oft kyme 
men 
%) Werner 0. 0. O. 


gg A VER 1 DE - 
‚es 


_ men auch mehrere biefer Farben.in einem Stuͤcke 
„‚sugleich vor, ud dergleichen Kaltftein erfcheint 
” daher gefleckt, geftreift oder gegdert. 


Außer ber. verben Geftalt, unter welcher der dichte 


. Kalkftein allerdings. größtentheilg vorkommt, fo 


wird er auch zuweilen von verſchiedenen fremd⸗ 
artigen aͤußern Geſtalten, als: Muſchel⸗, Echnes 
dene, Korallen=, und auch wohl als Fiſchver⸗ 
ſteinerung gefunden. Die gewoͤhnlichſten dieſer 
aͤußern Geſtalten find Pektinit, Gryphit, Mytus 
lit, Ehamit, Oſtrazit, Terebratulit, Turbinit, 
Strombit, Ammonit, Madreporit, Fungit, Eu⸗ 
Frinit und Entrochit, Die Fiſchverſteinerungen 

- Heffelben find felten Äber eine Viertelelle lang, . 
und ftellen nur das Gerippe oder Die Gräte der 
Zifche vor, . 

Er ift inwendig ohne Glanz der matt, fee 
ten etwas fchimmernd. 
Im Bruce ift er allezeit Dichte, und ʒwar am 
gewoͤhnlichſten ſplitterig, ſelten geht er aus dem⸗ 
ſelben ins muſchelige, unebene und erdige uͤber, 
er behaͤlt doch aber in dieſen drey letztern Faͤllen 
allemal noch etwas von dem ſplitterigen Anſehen. 
Sehr ſelten kommt er von einem etwas ſchieferi⸗ 
gen Bruche vor. 

Geine Bruͤchſtuͤcke ſind unbeſtimmt ecig, 
„und nicht ſonderlich ſcharfkantig. 


> 


‚un 


Der mehrefte ift nur an den Kanten durch⸗ 
ſcheinend, ſelten wird er durchſcheinend 
gefunden. 

Er iſt halbhart, doch in keinem hohen Grade, 
“vielmehr fommt er zuweilen dem weichen ziemlich 
nahe. 

Er fühlt ſich etwas kalt, und 

Voͤllig mager an. 

Iſt nicht ſonderlich ſchwer *). 





Koͤrniger Kalkſtein. ” 


Er ift gewoͤhnlich von weißer Farbe, und zwar, 


wird er bald hell⸗, bald gelblich=, bald gruͤn⸗ 
liche, bald graulichweiß gefunden. Selten 
kommt er von gelblich, auch Lichte blaulichgrauer 
und graulichichwarzer Farbe vor. 

Man findet ihn nicht anders ald derb. 

Er ift inwendig zuweilen gläuzend, am ge: 
wöhnlichften wenig glänzend, oft aber auch nur 
fhimmernd, und überhaupt von gemeinem Glanze, 

Im Bruce ift er allezeit b laͤtterig, auch ſcheint 
er jederzeit geradblaͤtterig zu ſeyn. - 


NDBmenaD = 2 


. 


. tem Stüäden vor, und zwar Heinförnig und _ 
. feinförnig. Im letztern Fall ift der blätterige 
Bruch etwas fchwer zu bemerken. 

Seine Bruhftüde find unbeftimmt edig, 

- and. nicht fonderlich ſcharfkantig. 

Er iſt am gewoͤhnlichſten durch ſcheinend, der 

q grave und ſchwarze aber nur wenig an den Kan⸗ 
ten durchſcheinend. 

Halbharte. 

Fuͤhlt ſich etwas kalt, und 

Voͤllig mager an. | 

Iſt nicht ſonderiich ſchwer ©), 


— 





Der Kalkſpat iſt meiſtentheils weiß, und zwar 


ſelten vollkommen weiß, oͤfters roͤthlichweiß, zus 
weilen gelblichweiß, und am gewoͤhnlichſten von 


derijenigen weißen Farbe, die ſich ind oliven⸗ 
oder auch lauchgruͤne ziehet. Ziemlich häufig— — 


und zwar befonderd in Eryftallen, kommt eg von 
lauch⸗ und olivengruͤuer Farbe, ſelteuer aber 


R Wernee «ai D 
Er | 
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Er tonunt allezeit von koͤrnigen abgefündere. 


E von 
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von weins, honigs und ochergelben. :Barbe 


por. Defterd finder er ſich fleifche und braͤun⸗ 


lichroth, fehr Telten hraun, doch aber zuweilen 

rauchgrau, und dieſes ebenfalls nur in Eryſtal⸗ 
. ten, auch graulichſchwarz. | 
Außerdem, baß er derb und eingefprengt 


gefunden wird, trift man ihn auch zellig, wopf⸗ 


ſteinartig, nierena und kugelformig wie. es 
eryflallifirt am. 


Seine Sryftallifation laͤßt fh unter on Dan 


geftalten bringen. . - u 
I, Die fechöfeitige Poramide, BE 
1) Vollfommen, er 
a) Die volllommene. fechäfeitige, Yoranie, 
einfach, mit gleichen Seitenflaͤchen und 
Kantenwinfen. Schweinszaͤhne. 

b) Die fechöfeitige Pyramide, einfach, die 
Seitenflächen gleich, jedoch ziwey und zwey 
inter einen fumpfen Winkel zuſammen⸗ 
ſtoßend. — 

) Die ſechsſeitige Pyramide von der vorigen 
Art, aber doppelt, und die Seitenflaͤchen 


der einen Pyramide auf die ber andern [chief | 


aufgeſetzt. 


Die ſechsſeitige Pyramide doppelt, diey 


nt drey Seitenflaͤchen unter ſtumpfen Win⸗ 
keln huſanmenſthend, daher von platt ge⸗ 
druͤckten 


* 


ri * 
7 9" Ranten an ber: gemeinſchaͤftlichen Grund⸗ 


fläche abgerundet, auch mehrerẽe Cryſtalle 
pyramidal zufatttmenngehritft, 


9 Die —— a und d baumfdrmig zu⸗ 


ſammengehaͤuft. 
= By: Die Ecken an der Grundflaͤche abgeftumpft. 


ten Ecken an dei Grundfläche, einfach. 

b) · Dieſer Eryſtall doppelt, und die Seitenflaͤ⸗ 
chen der einen auf die der andern gerad auf⸗ 
gef. 

3) An der Endſpitze mit drey Flaͤchen zugeſpitzt. 

. 8) Die fechöfeitige Pyramide mit drey conve⸗ 

| zen Flächen flach zugeſpitzt, einfach. . 


b) Diefer Erpflall gedoppelt,; die Seitenfla⸗ | 


chen gerad aufeinander Aufgefeht, und die 
Ecken an der gemeinſchaftlichen Sondatce 
abgeftumpftr. - . 
4) Einfäch und umgekehrt. z 
a) Die umgekehrte fechöfeitige Pyramide au 


„der Enbfldche mit drey Flaͤchen, bie auf die 


abwechſelnden Seitenflaͤchen aufeſetzt fiud, 
flach zugeſpitzt. 
Die umgekehrte fette Deren mit 
druſiger Endßaͤche: | 
Di, Die ſechsfeitige Säule 
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. on 4 
druͤcktem und oͤft verſchobenem Anfehein, die 


a) Die ſechsſeitige Pyhramide, mit abgeſtumpf⸗ 


) De 


ru -5 
— — 


“ 
°_ 2 — — 


U 


„12. Die fechäfeitige Säule, an jedem Ende mit 
ſeſchs Slächen, die auf die Seiteukanten aufs 
geſetzt find, zugeſpitzt. Die letztern Flaͤchen 
find Rhomben, die Seitenflaͤchen aber laͤng⸗ 
uͤche Sechscke. 
2) Diefer Cryſtall, aber an jeder Zuſpitzung noch⸗ 
- mald mit drey Flaͤchen, welche auf die abwech⸗ 
felnden Zuſpitzungskanten aufgefeßt find, flach 
zugefpiät, Diefer feltene Cryſtall ift alſo an 
jedem Ende doppelt zugeſpitzt. . 
9) Die ſechsſeitige Säule an jedem Ende mit 
Sdrey Flaͤchen, welche auf Die abwechſelnden 
Seitenflaͤchen aufgefegt find, flach zugefpißt. 
Auf diejenigen abwechfelnden Seitenflaͤchen, 
—wveiche bey der einen Zuſpitzung frey geblies 
ben; find die Flaͤchen der andern Zufpigung 
airfgeſetzt. Die Flächen dieſes Etyſtalls, zwölf 
an ver Zahl, find alfo lauter Fuͤnfecke. Er 
> Bat eine große Aehnlichkeit mit dem Zwanzig⸗ 
et. Er ift der gewöhnlichfte Kalkſpateryſtall, 
und wenn er in Druſen vorkommt, fo werden 
ſolrhe von einigen Zwerkendruſen genannt. 
a). Diefer Cryſtall, mit fünffeitigen Zuſpi⸗ 
. Kungsflächen, ‚die beynahe Dreyede find. | 
6) Diefer Cryſtall, alle Flächen in einem ges 
"2 wöhrllichen Verhaͤſtniß. Man findet ihn 
von mittlerer Groͤße, Hein, und fehr Flein, 


EN 3 
.e) Dies 


— 


De 


9 Diefer Cryſtall, ſchr Hein, und ppramidal | 
zuſammengehaͤuft. 

9) Dieſer Grpftall, ſehr ſchwach oder haarfoͤr⸗ 
mig und buͤſchelformig zuſammengehaͤuft. 

ed) Diefer Eryftall, mit ſehr niedriger Säule, 

Er macht den Uebergang in die dreyſeitige 
Vpyramide aus. | 

£) Diefer Cryſtall von dem gewoͤhnlichen Ver⸗ 

„haͤltniß, in Anſehung' der Größe und ver 

Seitenflächen aber ſcharf zugofpitzt. 

„P Diefer Cryſtall mit heraufgebvgenen Zufpis 
ve Penasflächen, die - Kanten ,. welche die Zus 
:. fpißungsflächen mit ven Geirenflächen ver 

| Säule ausmachen, find zugernndet. 


8 Die ſechsſeitige Saͤule mit drey Flaͤchen, wie 

vorhin, Zugeſpitt, und die Eyitzen wiederum 

” abgeſtumpft. | 

”: 8) Die vollformiene ſechsſeitige Säule... Einige 

dieſer Eryſtallen haben an den Endflaͤchen 

FC gleichſam einen Deckel, ber etwas ſchmaͤler iſt, 

als bie Endflaͤche, und ſich dadurch auszeich⸗ 

n net, daß er eutwedet um ein ganz kleines Ges 
merke voͤrſtehet, oder wenn er mit ber Ends - 

flaͤche gleich iſt, daß er weniger durchſthtis 

und weißer iſt. 


Br Die olffommene ſchoſciiige Tafel, 
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7 Die ſeht ſchwache, And faſ runde Veh iige 
Tal 
a) Gleichſam zellig burchelnander gewachſen. 
b) Kofenförntig zufantimeitgehäuft. Auch die⸗ 


ſer Cryſtall macht einen Uebergang in die 


folgende Hauptrryſtullſation, u und zwat in 
die Linſe, aus. | 


itt, Die siehfeitige dpramise 


i) Die gemeine infe; - Ä Ä 
2) Die fattelförinige Kine; . 3 
5) Die drenfeitige Pyramide; flach ind doppeit⸗ 


A 


und die Ecken an der Berteinfihaftlicheit Grunds 


flaͤche abgeſtumpft. 
4). Die vollkommne dreyſeitige Pyramibe fluch 
MD bp Han, findet dieſen Eryſtall ſel⸗ 
ten von mittlerer Größe; meiſiens. Eleido ſehr 


gemöhnlichfäi. | 
. wachſen. 
. b) Auf die Kauten an der Zemeinſchafichen 
EGruudflaͤche aufgewachſen. ee 
F; Reihenfoͤrmig zuſammengehaͤuft. 
55) Der Rhombus oder das rautenformige Achteck. 


6) ai ſpihige dteyſeitige Pyrumide x. dap⸗ 
seit, 


5) Die 


Hein, auch wohl ganz Hein; Er ine ever dei 
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7) Die ſpitzige dreyſeitige Pyramide, „doppelt 
und hohl. j 
Bey den doppelt dreyſeitigen Pyramiden 3. 
4. 6 und 7 find die Seitenflaͤchen der obern 
allemal auf die Seitenkanten der untern aufs 
geſetzt. Der Rhombus kann ebenfalls als 
eine doppelt dreyſeitige Pyramide, und um⸗ 
gekehtt die doppelt dreyſeitigen Pyramiden 4. 
G6 und 7, erſtere als ein zuſammengedruͤckter 
Rhombus, und'letztere beide, als ausgedehnte 
oder auseinander gezogene angeſehen werden. 

58) Die ſpitzige dreyſeitige Pyramide, einfach 

und hohl. Dieſer Cryſtall kommt von dunkel 
olivengruͤner Farbe vor. 

Die beiden 7 und 8haben meiſt druſige glhe 
chen, und find jehr felten. | 

Der innere .gemeine Glanz des Kalkſpats iſt ges 
woͤhnlich ſt axk glänzend und glaͤnzend, zu⸗ 
weilen auch nur wenig glaͤnzend. 

Der Bruch deſſelben iſt allemal blaͤtterig, und 
zwar find’ die Blätter deſſelben gewoͤhnlich eben; 
feltener Fugelflächig, oder wellenförmig Erumm, 

Die Bruchftüce find faft jederzeit rautenföre 
mig, hoͤchſt felten unbeftimmt edig. 

Er fommt zuweilen ohne abgefonderte Stäs 
devor, am gewöhnlichften findet man ihm aber 
mit Förnigen abgefpnderten Städen 
"son allen Graden der Größe, felten find ſolche 

x gerad⸗ 


geradſchalig, und am Teltenfien flängelich und Fe 
gelſormig. 

Durch ſich tig wird der Kalkſpat ſeltener gefunden, 
und alsdann iſt er, wenn er noch ſeine aͤußeren 
Flaͤchen oder ſeinen erſten natuͤrlichen Umriß hat, 
gemein durchſichtig, anßerdem aber, wenn er 

zerſchlagen il, und man durch die innern oder 
Bruchflächen deffelben ficht, verdeppelnd. „Halb 
durchfichtig kommt er ſchon häufiger vor, am ges 

woͤhnlichſten ift er durchſcheinend, oder auch nur 

. an den Kanten durchſcheinend.  Durchfichtig und 
Halbdncchfichtig iſt er faſt nur in Cryſtallen, 
Durchicheinend und an den Kanten durchicheinend 

Hiugegeu iſt insgemein Der derbe Kaltſpat, ſelten 
die Cryſtallen. 


Er iſt halbhart, jedoch ſelten in einem hohen 
Grode, oͤfters verläuft er ſich hierin bis nahe an 
das weiche. 


Nicht fonderli ſchwer ®), 


6 Erb⸗ 
" ) Werner Im Cronſtedt. 
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Erbfenſtein. 


— —— 

Dieſer it von einer gelblichweißen Zarbe, die ſich 
oft ind braune zieht. 

Er wird derb, zuweilen auch hier ı und E nieren⸗ 
formig gefunden. 

Inwendig iſt:er matt. 

Sm Brucde.ift.er eoncentrife Blätterig, 
doch find feine Blätter insgemein ſchon von fo 
‚einer Stärke,: daß man fie faft-für fehr duͤnnſcha⸗ 

© Tige abgeſonderte Stuͤcke halten ſollte. 

Er iſt ſelten von groß⸗, gemeiniglich von grob⸗ 

und klein kugeffoͤrmig koͤrnigen abge⸗ 


ſonderten Stuͤcken. | I, 


Ban unbeflimmt-edigen Bruchſtuͤcken. 
An den Kanten durchſcheinend. 
Weich. 

Fuͤhlt ſich wie fondetlig kalt. au. 

Iſt nicht ſoaderlid ſchwer DE . 


nen. Sn ur 


A 
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Gemeinex ſchaaliger Kalkſinter. 





Marc fiudet ihn von graulich⸗,: gelblich⸗ und gruͤn⸗ 
lichweißer Farbe, zuweilen auch gelblichgrau. 
Er ftommt' iusgemein tropfſteinartigrin⸗· mehr odet 

weniger langen Kegeln oder Zapfen, desgleichen 
. in knolligen Gewächfen, auch wohl:afe eime Art 
‚+ bon Ueberzug vor, und iſt nicht ſelten— beſonders 
im erſtern Fall, "hohl. 
nm end ig iſt er insgemein matt. - 


Sein Bruch iſt ˖ eigentlich dichte, Aert Fi 


aber bisweilen dem falerigen, wierer deun auch 


x. in den faſerigen! Kalkſtein uͤbergeht. 


| Er beſtehet aus coucentriſch ſchaligen ab⸗ 


geſonderten Stuͤchen, Deren Biegnng ſich 
insgemein nach: der aͤußern Geſtaͤlt des Steins 
richtet, und die oft ſo duͤnne ſind, daß der Stein 
daher son einem blätterigen Bruthe zu ſeyn ſcheint. 

Seine Bruchſtuͤche ſind unbo ſtimmt ed ig. 

Er iſt gewöhnlich durchfcgeinend, auch wohl 
nur an den Kanten. durchicheinend. 

Meich, zuweilen halbhart. 

. gühle fih nicht fonderlich kalt an. 

In nicht ſonderlich ſcwer w). 


Faſe⸗ 


*) Werner a. a. O. mm 
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Faſeriger Kalkſtein. EEE 


Er Fommt am gewöhnlichften von weißer, und zwar 
von hell⸗, gelblich= und gruͤnlichweißer, ſeltener 
von zeiſiggruͤner, gelber, pfirſi pkläthrether und 
grauer Farbe vor. 

Man findet ihn derb, am gewoͤhnlichſten aber 
zackig (Eifenblürhe), tropffteinartig kuollig, 
nierenfdrmig, ‚und alö Ueberzug. 

Die Oberfläche deffelben iſt ſelten glatt, insgemein 
rauh, oft auch druſig. | 

Inwendig ift er. Ihimmernd, „auch wohl 

wenig glaͤnzend, und von gememem Glanze. 

Eein Bruch ift zuweilen hoͤchſt zartfaferig, 

zuweilen auth fo grobfaferig, daß er ſchon ins 

ſtrahlige übergeht. Die Fafern find übrigens 

- mehrentheifd ſternfoͤrmig und buͤſchelfoͤrmig ands 
einander laufend, felten gleichlanfend, und faſt 
jederzeit gerade, | 

Insgemein ift er ohne abgefonderte Stuͤ— 
de, der Grund der ſogenannten Eiſenbluͤthe 
aber iſt von groß⸗ und grobkoͤrnigen abgeſonder⸗ 

ten Stuͤcken, und von dent uͤbrigen zeigt auch zu⸗ 

weilen einiger, der in den ſchaligen Kalffinter 
uͤbergeht, krumm⸗, auch” concentrifch" fehalige 

abgeſonderte Stüde. M 


83 | Er 
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& ſpringt in unbeſtimmt eckige, ziemlich 
ſcharfkantige Bruchſtuͤcke. 


Iſt gewoͤhnlich durchſcheinend, ſeltener halb⸗ 


durchſichtig. 
Halbhart, ſelten weich. 
Fuͤhlt ſich etwas kalt an. 
Iſt nicht ſonderlich ſchwer *), 





Rogenſtein. 





Der Rogenſtein kommt insgemein von ſehr dunkler 
gelblichgrauer, auch brauner Farbe vor. Meh⸗ 
rentheils befinden ſich beide Farben in einem 


Staͤcke beyſammen, fo, daß die Körner braun 


“ find, die die Zwifchenräume ausfüllende Maſſe 
aber grau iſt. 
Man findet ihn nur derb. 
Innerlich iſt er matt. 
Im Bruche dicht, doch iſt die Art des dichten 
— welche ihm eigen iſt, wegen der Klein⸗ 
heit der abgeſonderten Stücke ſchwer zu bemerken. 
Er beſtehet jederzeit aus rundkoͤrnigen abge⸗ 
Jonderten Stuͤcken, von der Groͤße eines 
| Mehn⸗ 
) Verrer u a. O. 
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| 4 Mohnkorns bis zur Groͤße einer kleinen Erbſe, | 
and ein jedes diefer abgefenderten Städte iff wies 


derum aus Eleinern bergleichen Kügelihen zus ü 


ſammengehaͤuft. 
Seine Brucrftäde ſind unbeftimmt edig, 
ziemlich fumpffantig. 
Er iſt u ndurchſichtig, außer des feinkoͤrnige, 
der an ben Kanten durchſcheinend gefunden wird, 
Halbhart. . 
Fuͤhlt ſich nicht fonderlich kalt an. 
Iſt nicht ſonderlich ſchwer 8). 





J 
‘ 


 Shieferfpa — 





Dieſe von Herrn Werner genauer beſtimmte Stein⸗ 
gattung wurde vorher mit zu dem Kalkſpate ges 
rechnet. Er hat fich zur Zeit nur an einem ein⸗ 

zigen Orte in Sachfen, und zwar auf demjenigen. 
Kalkfteinlager des Hohehans bey Bermögrün, 
auf welchem die Grube ımverhoft Gluͤck an der 
Achte, des dem Kalkftein beygemengten Bley⸗ 

glanzes wegen banet, gefunden, | 


82824 Er 
Werner a. a. o. 
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Er iſt von einer etwas weniges ins graue fallenden, 
auch roͤthlich und gr uͤnlichweißen Farbe. 

Bricht nicht anders als derb. 

Inwendig iſt er wenig glaͤnzend; die Art 
des Glauzes nähert ſich der des Talkes ſehr. 

Sein Bruch iſt wellenfoͤrmig blärterig, im 
Großen aber fchieferig. 

Die Brucfiüde find" unbefimmt' edig, 
und ziemlich ftumpffantig. 

Er iſt an den Kanten durchſcheinend. 

Weich.⸗ 

Sproͤde, das ſich dem milden naͤhert. 

Leicht zerſpringbar. 

Fuͤhlt ſich nicht ſonderlich kalt an. 

Iſt nicht ſonderlich [hwer*). 


»Schieferſpat. 





Er findet ſich von einer theils graulich⸗ theils 
roͤthlich weißen Farbe. 


Derb, grob eingeſprengt, und etwas undentlich 
zellig. 
Inwen⸗ 


) Hofmann im Bergm. Journal 1789. 3. St. 


Inwendig theils glänzend; theils wenig 
| . glänzend. 
' on einem fehr fetligen gemeinen Glanze, wels 
| cher das Mittel aowiſchen Wachs⸗ und Perlmut⸗ 
J terglanz haͤlt. 
Sein Bruch iſt krummblaͤtterig, naͤhert fich 
aber fehr dem ſchieferigen. 
Er ſpringt in tunbeftfmmt edige, nicht fons 
berlich ffumpffantige Bruchſtuͤche. 
Iſt von theils groß⸗ grob- und kleinkoͤrni⸗ 
gen, theils von Dünn= und krummſchali⸗ 
gen abgefonderten Stuͤcken. 
Undurchſichtig. I 
Weich. 
wu Zienrlich leicht zerfpringban Ä 
Fuͤhlt ih wenig Falt, 


Aber etwas fettig an — 
Haͤlt das Mittel zwiſchen ſchwer und nie ſonder⸗ 
lich ſchwer *). 
| 0 rs 0. Braune 


%) Kırften in Muf. Leck. | 


) 
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Braunſpat. 


Die gewoͤhnlichſten Farben des Braunfpats find, Die 
graulich=, gelblich und roͤthlichweiße, welche 
letztere zuweilen fich ins rofenrothe ziehet; zuwei⸗ 

len fommt er auch fleifch= und bräunlichroth vor. 

. An der Luft lauft er nach einiger Zeit gelblich - 
grau, feltener ifabellgelb, gelblich = und ſchwaͤrz⸗ 
lichbraun an. 

Dean findet ihn der b, aͤußerſt ſelten nierenfoͤrmig, 
und häufig eryſtal liſirt; letzteres in 
1) Gemeine Linſen. 

9) Sattelförmige Linſen. 

3) Rhomben, oder rautenfoͤrmige Achtede, mit 
theils geraden, theils converen Seitenflaͤchen. 
4) Sehr ſpitzige einfache ſechsſeitige Pyramiden, 
.wo zwey und zwey Seitenflaͤchen unter einem 
ſehr ſtumpfen Winkel zuſammenſtoßen. 

9) Eben vergleichen hohle Pyramiden, | 
Die Cryſtallen No. ı und 2. kommen nicht 
anders al3 Fein und fehr Fein, die No. 3 und 

5. aud) von mittlerer Größe, und No. 4. nur ' 
bon mittlerer Groͤße und brufiger Oberfläche 

vor. 

Aeußer lich find die. Eryſtallen glaͤnzend und 
wenig glaͤnzend, einige der Rhomben, be⸗ 

ſonders 


en | ap 


ſonders ‚bie mit genveren Flachen haben ſchen 
eine Art von Perlmutterglanz. 


Inwendig iſt er wenig glänzend, and u 


wohl nur flarf ſchimmernd. 
Der Bruch iſt theildgerad = theils Frunmibläterig, 
Die Brnuchſtuͤcke find bey der erſteren Abaͤnderung 
des Bruches rautenfoͤrmi g, bey der destern 
‚aber unbeftimmt edig. 


Er fommt von Förnigen abgefonderten | 


Stuͤcken, und. zwar, das feinkoͤrnige ausge⸗ 
nommen, von allen Graden der Größe vor. - 
Er iſt theils durchfcheinend, theils nur an den 
Kanten durchſcheinend. . 
Halbhart, aber i in hoͤberem Grade, eis der Kall⸗ 
ſpat. 

Richt, ſonderlich ſchwer, das fi dem. ion 
ven ru ſehr nähert ” 


. e 


Braunſpat. 





! 1t % ‘ " - . . U. 


Der Braunſpat haͤlt ſewohl in den Beflanbifgiten, 
als auch in den adußer lichen Kennzeichen das Mit⸗ 
"tel möiſchen dem Kall ſpate und ve fpatigen 
Eiſen⸗ 


) Hofmann ‚im oGersmdun, Journal 1789. 8.68, 


wi 
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Eiſenſteine, und verlaͤuft ſich in ſelbige Waher 
iſt auch oft nicht leicht die Grenzlinie anzugeben, 
welche nian zwiſchen⸗ diefen drey Foſſilien Jehen 
ſoll; inzwiſchen hat Hert Karſten folgende aũßer⸗ 
fie Befthreibumg t von ihm entworfen. — 
Er finder fich theils von einer milch⸗, graulich⸗ 
gelblich⸗ und roͤthlichweißen Farbe, welche letz⸗ 
tere ſich bisweilen ins roſenrothe zieht, theils 
dunkel fteiſchroth, iſabellgelb, roͤthlich⸗, leber⸗ 
und ſchwaͤrzlichbraun, zuweilen auch mehrere dies 
ſer Farben in einen Stuͤcke beyſammen, und hie 
andy da nit metalfifchen bunten Karben angelau⸗ 
fen. Die dunkeln und angelaufenen bunten Far⸗ 
> ben’erhäte er jedoch erſt dann, wenn er einige 
Zeit an der freyen Luft gelegen hat, 
Derb, eingefprengt, Fugelig und eryſtal⸗ 
liſirt: letzteres 
I, In Linſen. 
1) In gemeine. 
2 In ſattelformig gebogene Linſen. 
U, Sn Rhomben. 
1) Mit geraden Flächen, und dann find fie 
, a) Unordentlich — 
"b Regelmaͤßig zuſammengehaͤuft. 
en) In flachen, doppelt dreyſeitigen Pyra⸗ 
miden. m 
A) Su vollfommnen fechöfeitigen, oder 
Y): In Pyramidon mit abgerundeten Kauten. 
2) Mit 


re a Miicensared Bilden. ... GE 

11. In hohle ſpitze ſechsſeitige Pyramiden. 

Die Cryſtalle find alle hoͤchſtens klein, zum Theil 
auch eye mo gang Ttein. — 


Die äußere Oberfläche ift gewöhnlich glatt, und 


theils glänzenk ,; ehrifg wenig glänzend, hie und 
da fchon von Per (mutterglanz, befonders bey den 
rhomboidalen mit tonveren Flächen, dagegen der 
bunt angelaufene Ion, beynahe Haltbmnetallglanz 
"beit Bt. 

Inwendig iſt der Braunſpat glänzend, und 

hier. zeigt er Glatzlanz. —— 

Bein Bruch iſt theils krumm s,, their? gerad⸗ 
aber vollkommen blaͤtterig. 

Er ſpringt in rauteuformige, auf allen Fla— 
chen ſpiegelnde Bruchftüde. 

Hat koͤrnige abgeſonderte Städe don al⸗ 
len Graden ber Größe, 

Der eryſtalliſir te iſt theils durchſcheinend, 
Itheils undu rchſichtig. Letzteres iſt gewoͤhn⸗ 
lic) der der be, höchftens an den Kanten durch⸗ 

ſcheinend. 

Er iſt halbhar t/ in höherem Grabe. es 
foat. ee 
Eeicht zerſpring bar. 
Giebi allezeit, ſelbſt wenn er Kohn ft, 

einen grauiichweißen Strich. 
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Der ; Gin wird von 1 Ranger, ſchwirzich 
brauner, gelblichbrauner, gelblichbrauner ins 
“graue fallender, gelblichgrauer dem iſabellgelb 
ſich naͤhernder und iſabellgelber Farbe gefunden, 

Er bricht deib 

Iſt inwpendig mehrentfeils [himmernd,’ zi⸗ 

weilen auch matt. 

Der B ruch des ſchwarzen geht aus dem feinſplit⸗ 
terigen “ins mufchelige über. " Der Bruch. des 
iſabellgelben iſt feinſplitterig, der des gelblich⸗ 
grauen insgemein erdig, und der uͤbrige iſt ges 

radſchieferig, und zeigt hie und da gleicyfam ein 
ng biätteriges Anſehen. 

Er ſpringt gewöhnlich in fheibenfbrmige, 
oder bielineht fchieferige, ſeltener in unbeftom 
edige Bruchſtuͤcke. 

Iſt insgemein u ndurchſichtig, nur ſelten eiwad 
anden Kanten durchſcheinend 

u | Halb⸗ 

®) Larſten in Muſ. Lesk, 


Halkharss:sindeilen weich, [= 

Fuͤhlt fih nicht fonderlich Falt an, 

Iſt nicht ſonderlich ſchwer. | 

Sieht gerieben tinen "flarfen weinbfen Geruch ey, 





Mergelerde, 


‘ -\., f 
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Sie wird am  geröhnfichften von — 
ſelten von gelblichweißer gerbe een | y 

Sf matt und. m A 

Ben fiaubartigen Theilen, * 

Die zuweilen ——*aâ Ama or 


ſind. er 
Sie fühlt, fig mager und awas sa a. 
Iſt leichte — 33:8 Ad 2. ur! 18 a 


.,, 
HMewmer Im Ceonfebt, | —— 
\ . GR 1 Fa TG Kai — 
*) Werne a. a. O. 
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Berhärteter Mergel. 


7 


Er iſt inögemein von gzelblich⸗ und blaulicd 

grauer Farbe. 

Derb, ud Zu 

Inwendig matt, jedoch auf den alufften ge⸗ 
meiniglich wenig glänzend. 

‚Sein Bruch ift Dicht, und zwar erdig, der fich 
bisweilen dem ſplitterigen etwas nähert. Sehr 
oft ift er aber auch augleich mehr ober weniger 
fg. | 

& feringt im unbeftimmt ewkige, ziemlich 
ſtumpfkantige, auch wohl ſcheibenfdimige 
Bruchſtuͤche.. * 

Iſt undusczh ſichtigggg. 

Weich, oft ſehr weich. 

Fuͤhlt Ach wicht ſoudenlich kalt an. > 

Iſt nicht fonderlih [hwer #), * 2 
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Er iſt von einer graulichſchwar sen Sarbe, 
Derb. 
Inwendig insgemein { him mernd, einiger 
auch wohl auf den Klüften wenig gläitzend, über: 
» haupt aber von gemeinem Glanz. 
Er iſt theild gerad⸗, theild wellenförmig fehieferig. 
e Krfterer hat dabey eine rauhe, letzterer aber eine 
. glatte Bruchflaͤche. 
Er ſpringt gewöhnlich in ſcheibenf dr mige 
Bruchſtuͤcke. 
Iſt undur chſichtig. 
Weich. 
Ertwas milde, 
Fuͤhlt ſich ziemlich mag ser, 
"Nicht Tonderlid kalt an. 
„„Iſt nicht ſonderlich ſchwer )J. 
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(Säidfifher) 
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Man findet den Apatit nach Herrn Werners aͤußer⸗ 
lichen Beſchreibung *) am gewoͤhnlichſten berg⸗ 
gruͤn, ſelten lichte lauchgruͤn, das ins oliven⸗ 
grüne uͤbergeht, noch ſeltener lichte weingelb und 
nelkenbraun, zuweilen aber von einer Mittelfarde 
zwiſchen fleiſch⸗ und roſenroth, bisweilen auch 
violblau, und oft weiß. Nicht ſelten kommen 

auch zwey dieſer Farben in einem Stuͤcke zu⸗ 
gleich vor. Die eben erwaͤhnten Farben dieſes 

Steins finden ſich aber immer nur von unteren 
Graden der Hoͤhe, blos blaß und lichte. 

Er iſt eryftallifirt, und zwar immer in niedrj⸗ 
gen gleichwinkeligen fechSfeitigen Säulen, die ſo⸗ 
wohl an den Seiten= ald Endfanten und Ecken 
mehr oder weniger abgeſtumpft find, Insge⸗ 
Mein find die Abſtumpfungen der Enpfanten am 
fchwächften, die ver Seitenfanten ein wenig ſiaͤr⸗ 
ter, und bie der Eden noch etwas jlärker, ‚oft 
aber wechfelt auch das Verhaͤltniß diefer Flächen ” 
fehr verfchiedentlich ab, fo daß einige oft krumm 
oder wohl gar nicht bemerklich, im Gegentheit 

aber 


*) Beramaun. Journal 1788, 1,66, - 
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aber auch wieder einige Seitenkanten — Ab⸗ 
ſtumpfungoflaͤchen zuweilen fo breit ſind, daß 
man ſie leicht fuͤr Seitenflaͤchen anſehen kann. 
Bisweilen ſind auch die Saͤulen ſo niedrig, daß 


ſie das voͤllige Anſehen ſechsſeitiger Tafeln has 


ben. Dieſe Cryſtalle ſind übrigens gm gewoͤhn⸗ 
lichſten Flein und fehr Hein, nur felten mittlorey 
Größe, übrigens theils einzeln aufeinanderw, 


cheils mehrere nnordentlich ber einauder gewach· 


ſen, ſelten einzeln, eingewachſen. 
Die Saͤulen ſind an den Seitenflaͤchen und Abſtum⸗ 
pfuͤngen der Seitenkanten ſchwach vie Laͤnge 
geſtreift, an den uͤbrigen Flaͤchen glatt. 
Aeußerlich ſind Tie insgemein glaͤnzend, oft 
auch ſtarkglaͤnzend. 
Innerlich hingegen immer glänzend, das 
im Sabruche fi fich dem ſtar kglaͤnzenden naͤ⸗ 
. hert; und | 
Heberhaupt. von einer Art. Fett glan z. 


Im Queerbruche (d. i. pavallel mit den Endflaͤchen) 


iſt der Apatit gerabblätterig, (jedoch nicht ganz 
. vollfommen,), und ſpiegelflaͤchig, in.die Länge 
und nach andern Richtungen hingegen. gebro= 
chen, wird ex nicht. blärterig, ſondern immer un⸗ 
eben von kleinem Korne, ja zuweilen ſchon uns 
vollkommen muſchelig gefunden. 
Seine Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmt eig, 
etwas fcharffantig. u . 
| Ä M a2 oo Er 
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Cr wird am gewöhnlichfin halbdurchfichtig 
“gefunden, welches fich- aber zumeilen bis ins 

“ durchfichtige, und zumeilen auch bis ind durch⸗ 
, ſcheinende verlaͤuft. 

gt halbhart,- jedech ein eintseng geringer, ale 
- der Fluß. 

Spröde. - | | 

Fuͤhlt fih etwas kalt an. 

Iſt nicht funderlich ſchwer, das dem ſchwe⸗ 
ren fehr nahe kommt, 3,218: 1000, | 


y 
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Arragonifcher Apatit. 


Seine Farbe ift nach Herrn Werner ©) blaß berg⸗ 
gruͤn, meiſt aber nur gruͤnlichweiß, ‚ und in ber 
Mitte mehrentheils violblau. - 

Iſt in gleichwinklige fechöfeitige Säulen croſtai 
liſirt. Die Säulen find aber meiſt laͤnger als 
ſtark, auch nicht an den Kanten und Ecken abge⸗ 

ſtumpft, ſondern vollkommen, und faſt alle ma⸗ 

"chen eine Art Zwillingsecryſtalle aus, bey denen, 
dem einen einfachen die grüne oder weiße, und 

bem andern die blaue Sarbe zukommt, Diefe 

- Bufame | 
8) a. a, O. 
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Zuſammonſetzung wird man am beſten auf dent 


Laͤngeubruche ſo eines Eryſtalls gewahr, als mel: 
cher eine Art vou Kreuz porſtellt. ur 
Diefe Cryſtalle haben bloßen Glaſsghanz, und 

zeigen in ihrem innern-eine Art unvollkommen 


- bännftängeliche abgejonderte Städe, die ihnen. 


ein faferiged Anfehen geben. 
Ihr eigentlicher, aber etwas ſchwer zu atemender 
Bruch iſt blaͤtterig. 
In der Harte ſi nd fie wenig vom Kaltyar ver⸗ 
ſchieden. 
Ihre Schwere iſt gleich 3,778:1000, 





N 


Diefes von Herrn Weftrumb unterfuchte, und mit 
dem Namen Sedativfpat belegte Folfil nennt: 


Herr Berner — weil dad Gewebe veffelben, wie 


aus folgender Befchreibung abzunehmen, nichts 

mit den Spaten gemein hat — Borazit. 
Es iſt von einer graulichweißen Farbe, bie 

zirweilen ind gruͤnliche Fällt; zuweilen aber auch 
ſich dem grauen ſtark naͤhert. 

Man harden Borazit zur Zeit nur noch eryſtal⸗ 
liſirt gefunden, und zwar in Würfeln, an 

| ’ M3 allen 
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allen Kanten gemeiniglich -fehr ſtark abge⸗ 

ſtumpft. 

a) An allen Ecken abwechſelnd ſtaͤrker und ſchwaͤ⸗ 
cher abgeſtumpft, ſo, daß die abwechſelnden 
ſtaͤrkern vier Abſtumpfungsflaͤchen die Seiten⸗ 
flaͤchen in einem Puncte, die ſchwaͤchern ſie gar 
nicht beruͤhren. Dieſer Eryſtall beſteht aus 

"26 Flaͤchen, von denen die Seitenflaͤchen Vier⸗ 
ede, die Abſtumpfungsflaͤchen der Kanten 
Sechsecke, und die Abſtumpfungsflaͤchen der 
Eden Dreyede bilden, Ä 


b) Nur an den abwechfelnden Eden abgeftumpft. 
In diefem Falle beſteht ver Cryſtall nur aus 
22 Flaͤchen, da benn die Abftumpfungsflächen 
der Eden entweder Dreys ober Sechsecke, und 
die Seitenflaͤchen alſo im erſten Fall Vierecke, 
im zweyten Sechsecke, die Abftumpfungflde 
hen der Kanten hingegen allezeit Fuͤnfecke 
find, 


Nur felten find.bie Abſtumpfungsflaͤchen der Kan⸗ 
‚ten größer als die Seitenflächen, und eben jo fc!« 
ten werden diefelben fo fchmal, daß man. he ie 
kaum noch erkennen kann. 

Die. Eryſtalle find: genaniich Hein, ſelten fehr 
Klein, 

Die äußere Oberſtache der Wehſtallen iſt ent⸗ 
weder glatt. ober as, im letztern Falle matt, 

N x im 


im erſtern aber theils glänzend; Heil ſtark glaͤn⸗ 
zend. 

Inwendig iſt der Vorazi glaͤnzend. 

Von einem Glanze, der. ſich fon dem Fettglanze 
naͤhert. 

Der Bruch iſt dicht, und zwar klein⸗ und ſehr 
flachmuſchelig. 

Er ſpringt in. unbeſtimmt edige, ſcharf⸗ 
- Fantige Bruchſtuͤcke. 

& fern er nicht mit einer undurchfichtigen Rin⸗ 
de uͤberzogen if, iſt er mehrentheils halb⸗ 

‚ durchſichtig, zuweilen auch nur ſtark durch⸗ 
ſcheinend, ſelten ganz burchfichtig: U 

Er iſt hart, jedoch in einem fer geringen 
‚Grabe. | 

Ziemlich zerſpringbar. 

Nicht fondertich ſchwer, na Herrn Bee 
rumb 2,566, nach Herrn Hemd 2,070 . 

| 3,407.) ee 
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Dichter Fluß, 
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| Er iſt von einer e Fehr lichtgrauen Farbe, die flarf 


ins ſpangruͤne fällt, doch wechfelt insgemein an - 
- einem Stüde die Farbe fleckweis verſchiedentlich 
ab, und faͤllt an einem Orte ein wenig mehr ins 
gruͤnliche, an einem andern mehr ins weißliche, 
und noch an einem andern mehr ins graue, 

Man findet ihn nur derb. 

Inwendig iſt er f Himmernd, unb von gemei⸗ 
nem Glanz. 

Im Bruche iſt er dicht, und zwar eben. 


Die Geſtalt ſeiner Bruchſt uͤ cke iſt unbeſtimmt. 


eckig. 


Er iſt mehr oder weniger durchſcheinend, wel⸗ | 


ches aber, eben wie die Farbe, an einem Stüde 

flectweife abwechfelt, _ 
Er ift Halbhart, in einem hohen Grade, - 
Spröde 


 gühfe fih etwas kalt am, 


Iſt nicht ſonderlich fhwer, athen id aber 
dem ſchweren ). 
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Ber Flußſpat kommt unter allen Foſſi lien von den 
ſchonſten und mannichfaltigſten Farben, als: 


hell⸗ und gruͤnlichweiß, rauchgran, violblau, das 
ſich zuweilen dem ſchwarzen, zuweilen dem car⸗ 


moiſinrothen ſehr nähert, ferner himmelblau, 
ſpan⸗, graß⸗, lauch⸗ und olivengruͤn, wie auch 
honiggelb vor. Die meiſten dieſer Farben hat 


man von allen Graden der Hoͤhe. Auch fiuden 


ſich zuweilen mehrere gedachter Farben in einem 
Stuͤcke fleck⸗ auch zeichnungsweiſe beyſammen. 
Die gruͤnlichweiße, violblaue, ſpan⸗ und gras⸗ 
grüne, auch honiggelbe Farbe find die gewohn⸗ 
lichſten Farben des Flußſpats. Uebrigens gehen 
alle dieſe Farben immer eine in die andere uͤber. 
Man findet ihn derb, auch eingeſprengt, und 


ſehr haufig eryfiallifire. Sein gewöhnlicher 
Eryſtall ift der volllommene Würfel, der in An⸗ 


fehung der Größe vom fehr großen bis zum fehr 
Heinen gefunden wird. Höchft felten kommt er 


würfelich mit abgeftumpften Ecken oder Kanten, ' 


auch mit beiden zugleich, ferner mit zugeſchaͤrf⸗ 
ten Kanten vor, welche letere zuweilen auch con⸗ 


. tave Seitenflächen hat. Eben fo felten hat man 


Ihn octaedriſch entweder vollkommern, oder mit 
MM; - abge: 
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abgeſtumpften Ecken. Man muß ſich uͤbrigens 
huͤten, daß man die zuweilen abgeſprungene Ecken 
der Wuͤrfel nicht fuͤr Abſtumpfungen haͤlt. 


Die. Oberfl aͤche der Cryſtallen iſt insgemein 


glatt, ſeltener druſig. 
Inwendig iſt er glaͤnzend, auch ſtarkglaͤn⸗ 
zend, und von gemeinem Glanze. 


Sein Bruch iſt blätterig, meiſt gerad: fs 


ten Trummblätterig. 


Er fpringt in Brenfeitig pyramidale Bruch⸗ | 


ſtuͤcke. 
Bird insgemein von grob- und Fleinförni= 


“gen, fehr felten von ftängelichen abge f onderz. 


"ten Stuͤcken gefunden. 

Iſt gewöhnlich hal bdurchſichtig, oder durch⸗ 
ſcheinend, und nur zuweilen in Cryſtallen durchs 
ſichtig. 

Halbhart, in einem hohen Grade. 

Sproͤde. | 

Fuͤhlt ſich ziemlich kalt an. 

Iſt nicht ſonderlich ſchwer, naͤhert ſih ar 
dem ſchweren *). 
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Dichter Gips," Alabaſter. 
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‚Man findet ihn von gelblich- und graulichweißer, 


auch gelblichgrauer, honiggelber und fleiſchrother 
Farbe. Oft finden ſich mehrere diejer Farben in 
‚ einem Städe, fleck-, fireifen oder auch adern⸗ 
weife beyfammen, fo wie ſich zuweilen aud) bie 
braune Farbe fleckweis mit einfinder, 
Er bricht der. . . 
Inwendig iſt er ſchim mernd, beynahe matt, 
Sein Bruch iſt dichte, und zwar meiſt ſplitte⸗ 
rig; zuweilen zeigt er einen Uebergang ins fein⸗ 
koͤrnig⸗blaͤtterige. | | 
Er fpringt in unbeſtimmt eckige, fumpf 
Fantige Bruchſtuͤcke. | | 
Iſt ſelten Halbourchfihtig, insgemein durch⸗ 


ſcheinend, auch wohl nur an den Kanten 


duürchſcheinend. 
Sehr weich. 
Milde. 

Fuͤhlt ſich mager 


Und wenig kalt an. 


Blaͤt⸗ 


*) Werner a. a. O. 
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Blaͤtteriger Gips. 
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Pan findet ifm am gewöhnlichften son gelblich =, 


rauch⸗ und ſchwaͤrzlichgrauer Farbe von verſchie⸗ 


denen Graden der Hoͤhe, außerdem aber auch 


graulich und gelblichweiß, honiggeib, ſleiſchroth 


und braun. 

Er bricht derb und eingeſprengt. 
Inwendig iſt er ſehr ſelten ſtarkglaͤnzend, insge⸗ 
mein glaͤnzend, zuweilen auch nur wenig glaͤn⸗ 
zend, jederzeit aber von gemneinem Glanze. 

Im Bruche iſt er blaͤtterig, und zwar meiſt 
etwas krummblaͤtterig. 


Er wird von große, grob⸗, klein⸗ und fein koͤr⸗ 


nigen abgeſonderten Stuͤcken gefunden. 
Die des Heinfornigen hängen zuweilen fo wenig 
zufammen, daß er fich, mie ein weicher Sande 
ftein, fehr leicht mit den Fingern zerreiben läßt, 
(fandiger Gips) 


Die Geſtalt feiner Zruchſtuͤcke iſt unbefimme. 


ecig, ſtumpfkantig. 
Er iſt insgemein durchſ Heinend, felten halb⸗ 

durchſichtig. 
Sehr weich. 
Milde, 


PP 


uͤhlt 
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Fuͤhltſich wenig kalt an. 
Iſt nicht ſonderlich ſchwer *). 
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Faſeriger Gips, 


Man hat ihn von heil- , graulichs, gelblich und j 


röthlichweißer Farbe, nicht jelten auch aran, 


fleifehroth und honiggelb, Zuweilen fommen in. 


einem Stuͤcke mehrere dieſer Far ben ſtreifenweiſe 
vor. n ⸗ I + 
Er bricht derb, oft nur in duͤnnen Schichten. 


| Inwendig iſt er insgemein wenig glänzend, 


und yon gemeinem Glanze. 


Sein Bruch iſt zuweilen fein= auch grob faſe⸗ 


rig, zuweilen ſchmal ſtrahlig GStahlgips), 
beides aber indgemein gieichlaufend, jedoch öftere 
etwas gebogen, ‚Eine hoͤchſt feltene Abanderung 
deſſelben iſt faſerig und blaͤtterig zugleich, und 
zwar fo, Daß die Faſern die Blaͤtter inter einem 
beynahe rechten Winkel durchſchneiden. 
Er ſpringt meite in Tanafptinsrige Bruch; 
m {22 
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Iſt gewoͤhnlich durchſcheinend, oft ei halb⸗ 
durchſichtig. 

Sehr weich. 

Fuͤhlt ſich nicht ſonderlich kalt am ” 

Iſt nicht ſonderlich ſchwer *. 





Fraueneis. 
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in. 


Es Kommt in von hell ‚ gtaulch⸗ und gelblichweißer 

Farbe vor. Letztere verläuft ſich bisweilen bis - 
ins blaßgelbe. 

Man finder e8 am gewoͤhnlichſten derb, oft aher 
auch in ſechsſeitige Säulen cry ſtalliſirt, die 
an.deu Enden zugefehärft find. Die Zuſchaͤrfuu⸗ 
gen ſind zuweilen ſo ſchief aufgeſetzt, daß die 
Cryſtallen daher ein rhomboidaliſches Anſehen er⸗ 
halten. 

Bey den Cryſtallen ſind die einander gegenäber Re: 
benden zwey und zwey Seiten, welche die beiten 
ſchaͤrfern Seitenkanten ausmachen, in die Laͤnge 
geſtreift, die uͤbrigen glatt. 

Er iſt inwendig ſtarkglaͤnzend, an einigen 
Orten auch nur glaͤnzend, uͤberhaupt aber bon 

gemei⸗ 
e) Werner a. a. O. . * 
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gemeinem, fich einwenig dem metallſchen naͤhern⸗ 
den Glanze. 


Bald gerad⸗-, bald krummblaͤtterig. 
Entweder ohne, oder von ſehr großkodrni gen 
abgeſonderten Stuͤcken, und 
Epringt in rhomboidaliſche Bruchſtuͤcke, 
an welchen nur zwey gegenüber. fiehende Släshen 
ſpiegelud und ſtatkglaͤnzend, die vier uͤbrigen aber 
gleichſam geſtreift und glaͤnzend f nd. 
Kr if durhſchtis. | 
Sehr weich. | en 
Erima mild; 
In dünnen Scheiben etwas gemein biegfam. | 
"Ringt, in duͤnnen Tafeln, ein werige. +. :| 
Fuͤhlt ſich einigermaßen kalt an. 
Iſt nicht fonderlih fhwer ®), | 
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"Man findet ihn von einer hohen — auch wohl 

, ‚dunklen laſurblauen Farbe; bie weißen 
glecke, welche er eingemengt enthält, ſind vet⸗ 
muthlich von einer andern Steinart, i ° 

Er bricht derb. | 

Inwendig ift er matt, 

Dicht, von einem unebenen, beynahe- erdigen 
Bruche. 

Springt in unbeſtimmt eckige, ſchon etwas 
ſtumpfkantige Bruchſtücke. F 
Iſt undurchſichtig, doch zuweilen ewas an 
den Kanten durchfcheinend. — 

Haͤlt das Mittel zwiſchen hart und halbhart. 
Fuͤhlt ſich etwas kalt an. 
Iſt nicht ſonderlich ſchwer, naͤhert ſich aber 


dem ſchweren *). 


*) Werner a. a. O. _ 
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Witherit. 


an findet ihn von einer graulichweißen, zuwei⸗ 
len ſich ins milchweiße ziehenden Farbe. Wo er 

«aber lange Zeit in den alten Bauen gelegen hät, 

„nimmt er eine-blaffe gelblichgraue Farbe an. 

Er bricht derb und eingefprengt. Aeußerſt 
1 felten findest man ihn eryſtalliſi rt. Hiervon 
kommen folgende Abänderungen vor. ' 

) Die ſechsſeitige Säule mittlerer Giͤße, mit 
ſechs Flaͤchen zugeſpitzt, die Zuſpitzungsflaͤchen 
auf die Seitenflaͤchen der Säulen aufgeſetzt. 

2) Dieſelbe Cryſtalliſation, nur die Kanten, wel⸗ 
he die Zuſpitzungoͤflaͤchen mit ben Seitenflaͤ⸗ 
flächen bilden‘, far zugeränben‘ Es finden 
fi) mehrere diefer Cryſtalle anf einer Drufe 
büfchelfdrmig auseinander laufend. ’ 

3) Die doppelte fechsfeitige Pyramide, mittlerer 

. Größe, aud) Fein, 

Die ‚Äußere Oberfläde der Eryſtallen iſt 

glatt, dog ſind diſehen zuweilen mit einer 
Na rauhen 


— 
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ranhen Hout bedeckt, als ob-fie- ausgewittert 


wären. 
Inwendig ift er auf dem Hauptbruche glän= 


zend, auf dem Qucerbruche wenig glänzend, - 


‚ übrigens von gemeinem Glanze. 

Sein Hauptbruch iſt von einer ganz befondern Art, 

der fich nicht auders angeben läßt, als daß man 

ihn feberartig=ftrahlig, oder ein Mittelding zwi⸗ 
ſchen ftrahlig und blumig = blätterig nennet. See, 
Queerbruche ift ev. eben. das ſich ins muſchelige 
und plittgrige vexlaͤuft. 

Er ſpringt in laͤngliche unbe ſtimmt eckige, 
doch meiſtens etwas keilfoͤrmige, nicht ſeuderlich 
ſcharfkantige Bruch ſtuͤ che. 

Die Maſſen beſtehen dfters aus großen auseinander. 
laufenden Feilförmigen abgefonderten 
Stuͤcken, . woher die keilfoͤrmige Geſtalt we 
Bruchſtuͤcke ruͤhrt. 

Er iſt halbdurchſichtig 

Halbhart. 

Sproͤde. | 

Ziemlich leicht jerfpringbar. 

Fuͤhlt ſich mager an. 

Giebt in duͤnnen Scheiben einen Klang. 

Mſchwer, von 4,300 bis va * 
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Sie wird son gelblich - und ige Sarbe, . 
und 

Von groben ſtaubartigen Theilen, 

Die meiſt zuſammengebacken ‚ fehr ſelten loſe fi nd, 
gefunden. 

Sie fühlt ſich vbllig mager, rau) m d grob an. 
Iſt nicht ſonderlich ſchwer, nähert fa aber 


“den ſchweren * 





Dichter Schwerſpat.. 





Man hat ihn von gelblichweißer, gelblichgrauer, 

iſabellgelber und blaßfleiſchrother Farbe. 

Er wird derb, zuweilen auch nierenfoͤrmig und 
halbkuglig gefunden. 

Beide letztere Geſtalten haben entweder eine rauhe 

ober auch drufige Oberfläche. 
5 N 3 Indwen⸗ 
® Werner im Genf, 8 
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Inwendig iſt einiger, matt,"anderer fchim« 
mernd, und noch anderer, der in ben blätterie 
gen Schwerfpat übergeht, wenig glänzend; 
„Überhaupt gber ift er von ‚gemeinen Glanze. 


Sein Bruch ift dicht, und zwar hochſt ſelten 


erdig, insgemein ſplitterig, welcher letztere oft 
bis ins blaͤtteri ige uͤbergehet. 


Er foringt in unbeflimmt eckige, mehr oder 


weniger ſcharfkantige Bruchſtuͤcke. 


Iſt gewoͤhnlich an den Kanten durhfheie 


nend, felten undurchfichtig. 
Weich, zuweilen fehr weich, 
Zuͤhlt ſich mager md — — 
Etwas kalt an. 
Iſt ſchwerx. 
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Blaͤtteriger Schwerſpat. 


Es 


& wird am gewoͤhnlichſten von weißer, und zwar 


von hell⸗, blaulich =, roͤthlich⸗ und gelblichwei⸗ 
ßer, ſehr oft auch von fleiſchrother Farbe, die ſich 
bis ins braͤunlichrothe verlaͤuft, hingegen nur 
ſelten von granlichſchwarzer Farbe gefunden. In 
Cryſtallen aber kommt cr oͤfters auch Son rauch⸗ 


grauer und weingelber, ſelten von olivengruͤner — 


und noch weit ſeltener von hinmelblauer Farbe, 
die ſich hie und da ind grüne verläuft, vor. 
Man findet ihn derb, eingefprengt, und fehr mans 


nichfaltig cryſtalliſirt. LAlle Schwerſpateryſtalle 


laſſen ſich unter folgende Saupterpfiallifetionen 
bringen. 


I, Die doppelt viesfeitige Pyramide, 
1) Die doppelt vierfeitige Pyramide, welche 


ſich in winflige Spitzn oder Punkte table 


get. 
2) Die doppelt vierſeitige Poromide, welche 
ſich in Schaͤrfen oder Linien endiget. Dieſe 


macht den Uebergang in die e vierſeitige Saͤule 


aus. 


D, Die ſchiefwinklige oder gefobene 


vierfeitige Säule... . 
N4 1) Die 


00 Te . 
u 1) Die gefehobene vierfeitige Säule an einem 
oder an beiden Enden zugefchärft, und die 


Zufchärfungsflächen auf die ſcharfene Seiten⸗ 
kanten aufgeſetzt. 


2) Diegefchobene vierſeitige Säule, an einem 
oder an beiden Enden mit vier Flächen, die 
auf die Seitenkanten aufgefett find, zuge⸗ 
fpigt. Diefe fowohl, als-die vorhergehende 
find insgemein durch einander gewachien. 

3) Die gefchobene vierfeitige Säule, erſtlich 
(fo wie No; 1.) ſcharf⸗, und dann noch 

- einmal flumpf=, alfo gedoppelt zugefchärft, 

4) Die gefchobene vierfeitige Säule, in ſchwa⸗ 
chen nabelförmigen Eryitallen, die ftangens 
. förmig zuſammengehaͤuft find, (Stangens 
fpat). 

IN, Die ſchiefwinklige oder gefhobene 
vierfeitige Tafel, | 
ı) Die vollfommene gefchobene vierfeitige 

Tafel, 

2) Die geichobene ierfeitige Tafel, die ſtum⸗ 
pfen Endfanten zugefchärft, ımd zwar fo, . 
daß die Zufchärfungsflächen auf die Seitens 

. flächen aufgefetst find. Ä Ä 

3) Die geſchobene vierfeitige Tafel, alle Ecken, 
beögleichen die einander gegenüber fichens 
. den 


t 


| . . rt. 


den ſtumpfen Endkanten abgeſtumpft, übrie 


= gend von mittlerer Größe und Dicke. 
| 4) Die gefchobene vierfeitige Tafel, die ſtum⸗ 
pfen Endkanten (fo wie bey No, 2,) zuge⸗ 
fhärft, und die Ecken der ſcharfen Endkan⸗ 
ten abgeflumpft. . 
W. Die fehsfeitige Säule ' 

1) Die fechöfeitige Säule mit vier Flächen, 
wovon zwey auf die fcharfen Seitenfanten, 
und die andern zwey auf bie beiden eingns 
der gegenüber ftehenden Seitenflächen aufs 
gefest find, zugeſpitzt. Die Zufpigung en⸗ 
digt fich in eine Schärfe, Eine der gewoͤhn⸗ 
lichſten Schwerfpateryftallifationen. Man 
bat folche von verfchiedenen Farben und Gras 
den der Größe; 

2) Die fechöfeitige Säule, an den Enden zu⸗ 

geſchaͤrft, und die Zuſchaͤrfungsflaͤchen auf 
die zwey einander gegenuͤber ſtehenden Sei⸗ 
tenflaͤchen aufgeſetzt. 

3) Die ſechsſeitige Saͤule, mit vier Flächen 
zugeſpitzt, und die fcharfen Seitenfanten 
abgeſtumpft. 

4) Die ſechsſeitige Saͤule, mit vier Flaͤchen 
zugeſpitzt, und die ſtumpfen Seitenkanten 
abgeſtumpft, die ſcharfen hingegen zuge⸗ 

| ſchaͤrft. 
IJ N5 v. 
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V. Die rechtwinkltge vierſeitige Ta⸗ 


f el, 


y) Die rechtwinklige vierſeitige Tafel mit zu⸗ 


geſchaͤrften Endflaͤchen. 
2) Die rechtwinklige vierſeitige Tafel mit zu⸗ 


geſchaͤrften Endflaͤchen, und ſtark oder 


ſchwach abgeſtumpften vier Bufdnfungte 
een. 
3) Die flache vierfantige Linſe. 


VI Die achtſeitige Tafel mit zuge—⸗ 


fhärften Endflaͤchen, welche Zufchärs | 


fungen aber wiederum ſtark oder ſchwach abs 
geſtumpft find. 
Die Oberf läche der Cryſtallen ift indgemein 
glatt, nur bey einigen ift fie druſi ig oder auch 
rauh. 


Die erſtern ſind daher außerlich ſtarkglaͤn— | 


zend, die andern nur zuweilen ſtarkglaͤnzend, 
inggemein glänzend,. und die legtern entweder 
. fehimmernd oder auch matt. 


Inwendig iſt der blaͤtterige Schwerſpat glaͤn⸗ 


zend, bisweilen auch ſtarkglaͤnzend, aͤberhaupt 
aber von gemeinem Glanze. 
Er iſt meiſt gerad⸗, ſeltener krummblaͤtterig. 
Insgemein, wo nicht allezeit, kommt er von theils 


dunn⸗ theils dickſchaligen abgefondere 
ten 


. 


2 


ee 


ten Stüden, die meift gerade, und nur fels 


ten krumm, übrigend an dem einen Ende gemeis 


niglich etwas fehwächer find, fo, daß mehrere an 
;„ginauber liegende mie nach einem Punkte zufams 
" enlaufen, vor. Und diefe machen wiederum 
- eine Art von mehr oder weniger arofkörnigen 
abgefonderten Städten aus, welche dem Stein im 
letztern Fall faſt ein mehr koͤrniges als fchaliges 
Anſehen geben. * Die ſchaligen abgeſonderten 
„ Stüde find bey dieſem Soffil nicht fehr mit einz 
j ander verwachſen, ſondern durch merkliche, ob⸗ 
Schon fehr ſchwache Klüftchen von ‚einander unz 
serichieden. . 
Er. fpringt in rautenfdrmige Bruchſtuͤcke, 
die jedoch nicht r auszeichnend, wie im salfipate 
ſind. u 
= Gewöhntich iſt er durchſcheinend, felten nur 
an den Kaquten hurchfcheinend, eben jo felteg 
"aber auch halbdurchſi Gig, und, nur in in fh 
durchſichtig. - 
Er ift weich. 
Fuͤhlt ſich etwas baut am, 


Iſt ſchwer *). a ae LE 


\ \ Nur Dre Fe 4 
*) Werner a. a. O. en,ne® | 


Bologneſer Spat. 


204 





Er wird indgemein von rauchgrauer Farbe, 
und 

Ben ftumpfedigen, oft ziemlich runden 
Städen, | 

Die eine unebene Oberflaͤche haben, ge⸗ 
funden. 

Inwendig iſt er glaͤnzend, auch wohl nur 
wenig glaͤnzend, uͤberhaupt aber von gemeinem 

Glanze. | 

Sein Bruch ift eigentlich blätterig, er hat 

aber, In gewiſſen Richtungen gefpalten, ein faſe⸗ 

riges Anfehen. 

Er iſt zuweilen von großkoͤrnigen abge ſon⸗ 

derten Stuͤcken. 

Epringt in etwas undeutliche rautenfoͤrmige 
Bruchſtuͤcke. 

Iſt durchſcheinend. | 

Weil. . u 

zählt fih etwas kalt at, 

Iſt ſchwer *). 


| | VI. 
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Natuͤrliche Salze 








Norürlicher Vitril. 


nu 


Mn findet ihn von einer graulichweißen, gelbs 
fichweißen, apfelgrünen, blaß (pangrünen und 
himmelblauen Zarter" 

Der äußern Geftalt nach derb, eingefprengt 

„amd tropffleinartig. 

Sein äußerer Glanz ift zufällig. 

Inwendig iſt er theils glaͤnzend, theils we⸗ 
niger glaͤnzend, welches ſchon jenem nahe 

komint, von ſeidenartigen Anſehen. 

| Die äußere Oberfläche if meift rauh und 
uneben. 

Im Bruche iſt er am gewohnlichſten zart⸗, ge⸗ 
rade und gleichlaufendef aferig, der des gläns 
zenden aber iſt blaͤtterig. 

Seine Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmt edig, 

. nicht fonderlich ſtumpfkantig. 

Er iſt ſehr weich. | Ä 

Theils halbdurchfichtig, theils durchſcheb 


n end. 
Güte 


[d 
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Faͤhlt fih stemlich kalt an. 

Iſt nicht ſonderlich ſchwer. 

Hat einen herben zuſammenziehenden Geſchmack. 
Er findet ſich in Ungarn, zu Fahlun in Schweden, 


auf dem Harze und in Sachſen. 


. Öediegenes Glauberfalz 
(von Saidfhäg und Gedlig). 





Dieſes Salz erfcheinet meiftens gegen das Ende des 
Fruͤhlings; doch hat die größere Trockenheit oder 
Feuchtigkeit des vorhergegangenen Winters auf 
die Zeit feiner Erfcheinung viel Einfluß: deme 
da im erfteren Fall die 'geringere Menge des zu⸗ 
fließenden Waſſers gefchwinder verdunftet, fo er⸗ 

ſtheint dieſes Salz auch viel cher; sim letztem gef 
hat das Gegentheil ftatt. | 

Man findet es meiflens von einer hellweißen 
Farbe, die vft etwas ind gelbliche, ja oft! ind 
. weingelbe faͤllt. 

Es erfcheint gewöhnlich wie Fleine ſpießig, ſternfoͤr⸗ 
mig, auch bäfchelfürmig auseinander laufende 

Cryſtallen, deren Geſtalt wegen ihrer Kleinert 
— a EEE undes 
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unbeftimmbar, auch off i in etwas plan gedruͤck⸗ 
ten ſechsſeitigen Saͤulen, deren zwey einander’ 
gerade entgegengefetste Seitenflächen weit ſchmaͤ⸗ 
ler find, als die übrigen vier einander ſchief ges 
‚genüber ftehenden, und die mit zwey rhomboida⸗ 
liſchen ungleich großen Flaͤchen an beiden Enden 
zugeſchaͤrft ſind. Die Cryſtallen haben eine 
Groͤße von einem halben — bis zwey und meh⸗ 
rere Zolle; ſind loſe, wenn ſie groͤßer find, ſon⸗ 
ſten auch buͤſchelfoͤrmig zuſammengehaͤuft. 

Der äußere Glanz der Eryſtallen iſt uf. 


Ihre Oberflaͤche iſt glatt. 


Das Cals ſcheint in cryſtalliniſcher Geſtalt I 


durchſichtig, auch nur halbdutchſichtis. 
Giebt einen weißen Strich. | 
weich. | et 
Sühle‘fich ziemlich Falt an, u 
Iſt nicht, ſonderlich ſchwer. 
Hat einen erſt kuͤhlenden, dann außerſt bitteren Be 
ſchmack. 


Bey zunehmender Sonnenhitze verwittert es, und 


dann iſt das Salz von einer beilmeißen 
Farbe. | 
Bon matten feinftaubartigen. Teilen, 
Foͤhlt ſich mager an. | 
Sft.zerreiblih, E 
ee: 4J Leicht, 


F 


L2eicht, und | on 
Hat einen auf der Junge weniger er Aüenden, aber 
ſehr bitteren Geſchmack *), 
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Seine garbe iſt filberweiß, wethes ein ve 
mig ind apfelgrüne fällt. 

Es wird eigentlich nur. in hoͤchſt zatten, haerfdemi⸗ 
gen Eryftallen ‚gefunden, welche aber fo dick 
auf einander liegen, daß ſie eine derbe aͤußere 
Geſialt bilden. 

Es haͤlt das Mirtel zwiſchen glänzend und wenig 

"glänzend, und ift von feidenartigem Anſehen. 

Hält man feine aͤußere Geflalt für verb, fo ver: 
wandeln fich die Eryſtallen in zart⸗ z, irumm— und 
gleichlaufend faſerigem Bruch. | 

Es ift zerreiblich. 

Fuhlt ſich nicht ſorderich kalt am 

SR- Leiiht, : N = 

Bon einem füßlich zuſannnengiehenden deſhnac. 

Es kommt in Italien und, in. Angam vr Pe), 

vas⸗ 
*) Neuß in Crels Annalen 1791. 4. 8 5— 
EH. Karſten in Höpfnere Magazin. E 
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Sie findet fi ch von einer mehr oder weniger due 
ifabellgelben Zarbe, 

Derb. 

Inwendiß ift fie fartfgimmern, und Sat 

dabey Wachöglanz. Ä 

Ihr Bruch if geradblätterig. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeftimmt edig, 
fRumpflantig. 

Sie zeigt Fleins und feintörnige abgefons 
derte Stüde, 

esft ſehr weich, faft zerreiblich, 

Fuͤhlt fih garnicht Ealt an. 

Iſt nicht ſonderlich ſchwer. 

Hat einen ſuͤßlich zuſammenziehenden Geſchmack. 

Vorzuͤglich ſchoͤn wird es zu Muſka in der Ober⸗ 
‚Taufe gefunden Mm 


9a Bla 
.*)- Karen a. a. O. . | 
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Blaͤuteriges Steinfolt 





Dieſes irift man hell⸗, graͤulich⸗, gelblich⸗ und 
roͤthlichweiß an, ferner perlgrau, hyacinth⸗, 
fleiſch⸗ und braͤunlichroth, endlich aber von einer 

.. Mittelfarde zwiſchen blut⸗ und braͤunlichrvth. 

Es wird derb, (in außerordentlich berrächtlichen 
Zlözen) groß eingeſpreugt, und mit kegelfürmis 

„gen Eindrästen, wie auch erpftallifirt gefun⸗ 
den, Lebteres immer in vollfommenen Würfeln, 

ı welche theild wurtlexer Größe, theils Hein, und 
nicht nur auf⸗, fondern auch in ganzen Druſen 
durcheinander gewachſen ſid. 

Der aͤußere Glanz iſt zufaͤllig, inwendig hin⸗ 
gegen iſt es glaͤnzend, von Glasglanz. .— 

Die Oberflaͤche der noch unverſehrten Ervſtalle 
iſt glatt. 

Die Bruchſtuͤcke find wuͤrflich. | 

Es zeigt groß⸗, grob⸗ und kleinkoͤrnige abs 

geſonderte Stuͤcke, auch zuweilen, wiewohl 
undeutlich, duͤnnſtaͤngliche. 

Es verlaͤuft ſich aus dem durchſichtigen bis ins 
durchſcheinende. 

Iſt weich. 

Giebt durchaus einen graulichweißen Strich. 


Fuͤhlt ſich kalt an. 
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AIſt nicht fonder lich ſchwer. 


Hat einen ſuͤßſalzigen Geſchmack. 


Am ſchoͤnſten bricht ed in Gallizien, ſonſt kommt es 


auch noch in Pohlen, Schleſien, Tyrol, Eugland 
und an andern Orten vor ®), 





Faſeriges Steinſalz. 





Seine Farbe iſt theils graulichweiß, theils gelblich⸗ 


grau, lavendelblau, perlgrau und fleiſchroth. 
Es finder fih nur derb. . 
Iſt inwendig ſchi mmernd, ſelten wenig glaͤn 


zend. F 


Halbdurchſichtig und durchſcheinend, jenes 
in geringerem Grade. 


Der Bruch iſt faferig, meiſt zart, krumm und. 


gleichlaufend, höchft felten gerade, grob und aus⸗ 
einander laufend. 


Die Bruchſtuͤcke find unbeftimmt edig, 


—ziemlich flumpffantig. 

Sehr felten wird e8 von duͤnnſtaͤnglichen ab⸗ 
geſonderten Stuͤcken gefunden, und dann 
geht es in das blaͤtterige Steinſalz uͤber. 


D3 . Ei 


E Karſten PR a. O. 
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Es ift in geringerem Grade weich, unb 
fommt faft mit der erftern Art überein, 

Die Geburtödrter find Die vorigen *). 








Natuͤrlicher Salmiak. 





Man findet ihn von einer gelblichgrauen, etwas 
ſchmutzig apfelgruͤnen und braͤunlich ſchwarzen 
Farbe. 


In einzelnen zuſammengebackenen Steinen, und in: 
Ioderen ganz Elginen Cryſtallen, welche unbe⸗ 


ſtimmbar ſind. 


Er iſt inwendig glaͤnzend und wenig glaͤn⸗ 


zend, von gemeinem und zwar Glasglanze. 

Er iſt theils weich, theils ſehr weich, theils zer⸗ 
zerreiblich. 

Nicht ſonderlich ſchwer. 

Von einem kuͤhlen, ſtechend ſalzigen Geſchmack. 

Man findet ihn in Perſien, in einigen engliſchen 
Steinkohlengruben, und am häuffgften in Ita⸗ 
lien, in der Nachbarſchaft der Vulkane 9°), 


2) Karſten a. 0. D. .. 
»*) Karſten % a. O. 
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Er wird von einer x graulichen ı und graullchwethen 
Farbe gefunden. | 

Der Außeren Geftalt nach bis jetzo los er yſtal⸗ 
liſirt, und zwar in einzelnen loſen vollkommen 
ſechsſeitigen Säulen, an welchen zwey gegenuͤber 
ſtehende Seitenflaͤchen merllich breiter ‚fu, ale 
- die vier Äbrigen. 

Die Oberfläche. der Eyſtalen iſt ein wenig 
rau. A 

Ihr äußerer Glanz zufällig. | 

Inwendig glaͤnzend, von gemeinen und zwar 
Wahöglanzer" " | 

Der Bruch ift krummblaätterig— buch (bei 

men die Blätter im ganzen alle nach einerley Rich⸗ 
tung zu gehen. 

Er ſpringt in unbeſtimmt edige, nicht ſon⸗ 
derlich ſtumpfkantige Bruchſtuͤcke. 
Iſt in hohem Grad halbdurchſichtig. 

Weich, dem ſehr weichen ſich naͤhernd, 

Sproͤde. | J 

Leicht zu zerbrechen. 

Zahlt ſich ein wenig kalt, und 


4 Etwas 


2 





7 


16 ud 
” Etwas fettig an. 
Iſt nicht ſonderlich ſchwer *) 





7 


Die Trinentokfo 





Seine Barbe iſt gelblichgrau in das Hebel 
gelbe uͤbergehend. 

Es wird von matten, feinen, ſtaubartigen Theilen, 

die loſe und nicht sufommengebaden find, , ges 
funden. 

Fuͤhlt fih mager, und. 

Garnihtfaltn - u 
Iſt nicht fonderlich ſchwer. 

Hat den befsunten laugenhaften Geſchmack. 


"Die übrigen dußerlichen Kennzeichen find wegen | 


Kleinheit der Theile nicht zu beobachten. 
Es foll in Ungarn und in der Schweiz vorkom⸗ 
men u), 


) Karen a. a. O. 
os) Karffen a. a. O. — 
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Kohlenblende. 


0 






D iefed Ya dem Grafen Razoumowsky in einem 
Geſchie Mim Walliſerland entdeckte Fofſil, wel⸗ 
. he Herr Struve unter dem Namen eines fchz . 
lenartigen ober ſechsſeitigen Reißbleyes (plomba- _ 
‚ gine charboneufe ou hexaedre) beſchrieben hat, 
‚ hält Herr Werner für eine eigene Gattung, und 
. bat ihm den Namen Kohlenbiende beygelegt. 


Die Farbe biefes Foſſils iſt mehr oder minder 
dunkel eiſengrau, welches ſich zuweilen dem 
dunkelſchwarzen naͤhert. Es ſcheint, daß ſeine 
Farbe dunkler iſt, wenn es an der Luft gelegen 
hat. Man bemerkt zuweilen daran ein ſchwaches 

Farbenſpiel, wobey fich womslich ‚die, „gelbe 

J Farbe zeigt. u 


Man findet.es - in Daflen, von erfhienener Grße 

in einer Geſteinart. die dad Mittel zwiſchen Gras 
nit und Truͤmmerſtein (bisher nur, im m Waliiſer— 
land) haͤlt. | J N 


ar Inwen⸗ 
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Snwendtg hat es einen beträchtlichen, uud zwar 
metallifchen Glanz, aber die Einwirkung der Luft 
vermindert in der Xänge feinen Glanz, und ver: 
ändert ihn aus dem metallifchen in den gemei⸗ 
nen. 

Sein Bruch), im großen betrachtet, ift ſchiefe⸗ 
rig. In Kleinen Städen ift er unvollfommen 
mufchelig, und geht ind Blätterige über. . 

Er fpringt in edige Bruchftäde, die gewoͤhu⸗ 
lich eine wärfeliche Geſtalt zeigen, fie find 
unbeftimmnt, und haben ſcharfe Ecken Md Kanten. 

Es beftehet aus würfelichen Stüden, die man leicht 
von einander trennen Tann, 

Iſt vollkommen undurchfichtig. 

Faͤrbt ab, wenn es, im Fall daß es hart iſt, ein 
wenig zerrieben wird, iſt es aber weich, ſo thut 

es das von ſelbſt. Sein Strich und ſein Pulver 

haben die Farbe von Kohlen, ımb zeigen, wie 
die Kohlen, glänzende Theile, wenn es nicht ganz 
zu feinem Staube germalmt iſt. 

Beym Anhauchen giebt e feinen erbigen Geruch 
von ſich. 

Es iſt gewoͤhnlich halbhart, und laͤßt ſich mit 
dem Meſſer ſchaben, ohne doch durch den Strich 

glaͤnzend gu werben. Zuweilen iſt es weich und 
zerreiblich, aber es ſcheint, daß dieſes ſchon eini⸗ 
ge Veraͤnderung erlitten hat. 

Es 


—1 


| 


— 


331 
6 iſt Le icht ssfprüägher. u 
. Bänle fi fih mager und 

Wewig kalt an. _ oo. | 


Es iſi leicht, und bet a Die. Eimer 
der er Poyrohle 2 


Fe 5 . 





Don einem andern, dem vorigen ahnlichen 
Foſſil ai aus Piemont. 





Giebt Heir Hofmann⸗ "folgende dußerliche Kennzei⸗ 
chen an oo, Es macht daſſelbe in der Gegend 
von Aoſta im Piemgmellitben cin ganzes Lager 
ans. Man hatte es anfänglich für Steinkohlen 
gehalten, und darauf zu benugen gefucht: allein 

-. 8 gab feine Flamme, und man nennte es daher 
Charbon de terre incombutlible, 


Seine Farbe ift fehr Fichte eifenfchwarz, und - 
nähert fich fchon etwas dem grauen, 
Es bricht derb, | 
| | Inwen⸗ 


*) Struve, Journal de Phyfique, Janvier 1790, 
Bergm. Journal 1790, 5. St. 


*E) Hofmann im Bergm. Sonenal 1790, 5, St. 
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Inwendig iſt es glaͤnzend, und zwar auf 
dem Queerbruche noch etwas weniges ſtaͤrker, ald 
guf dem nach der Richtung | des ie sr 
henden Bruche. — 

Yon faſt uſhen Glan? 0 

Der Bruch iſt siemlich | dick⸗ und etwas krumm⸗ 
ſchieferig; der Queerbruch bey den dickſten 
Schiefern hingegen iſt ſehr flachmuſchelig. un 

Er. fpringt in fgeibenfbrmige Drug 
ſtuͤcke. 


Iſt undur ichtig.----- 

Färbt BR | ab, als bis es zerrieben wir, 
— | 

Schr leicht verfpfingsen. 

Leicht, 


Aechnliches Feffi von a beh 


Gera. 





Es iſt von einer dankelſchwarren gorbe. 


Bricht nur derb, 


Inwendig iffeh beymahe Raftglängens, bes 
ſonders bey der aweyten Abandermns des Bruchs, 
mid 


Don gemeinem auge,  .. u. * 

Sein Bruch iſt etwas nmordentlich md ehr d dick⸗ 
uſchieferi g, auf dem eerbruche dingegen iſt 
es groß und flachmuſchelig. 

ee; ſprnigt in eiwas undeutliche (oei benfdr⸗ 
mige Bruchſtuͤche. | | 

dt unbutchfitig u Ne 

Faͤrbt ziemlich ſtark ab. 


‚” 


Iſt weich, das ſich zuweilen ſchon dem ſehe wen | 


. hen, zyweilen ‚gar. Dem zerreiblichen nähert, . 
| Sehr leicht zerſpringbam. 
Reihe, ©: 2 nt 5 
An mehrern Stellen it dieſes Sof U beträchtlich 
°. Yerändert, indem es feinen ſchieferigen, ſon⸗ 
dern vielmehr einen dichten, und zwar erditgen 
Bruch 


ET EEE em u 
Bruch zeige, der nur ſchimmernd iſt. uch find 
diefe Etellen die weichften und zerzeiblichiten. 
Außerdem ift ed hin und wieder niit graulich⸗ 
weißen Quarz gemengt und durchzogen *). 


Honigſtein. 


α 


n 


’ 23 
T. 1000 “0. \ 


Der Honigftein findet ſich von einer Farbe, bie das 
Mitte zviſchen heniggelb und hoacinthroth haͤlt 
:: fig doch bald mehr der einen bald mehr ber ans 
dern biefer Sarben nähert. .n 
Bis jetzt iſt ex bletz in kleinen gleichwinkeligen vol 
fommen doppelt vierſeitigen Pyramiden, mit vdl⸗ 
Kg glatten Flaͤchen cryſtalliſirt gefunden 
worden. | J 
Er iſt aͤußerlich glaͤnzend. j 
Fuwendig ſtarkglaͤnzend. — 
Beides von gemeinem und zwar Glasglanze. 
Billig durchſichtig. ee 
m Bruche vollfommens aber kleinmuſche⸗ 
lisg. a en 
| . Springt 
. ©) Hofmann d. 4. 0. nahen “ 


A. .n 
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Epringt in unbeſtimmt eckige, nicht ſon⸗ 


derlich [Harflantige Bruchſtuͤce. | 
Iſt wei, | Br 
Sprode. et 1 


Leicht zerſpringbar. 


Fuͤhlt ſich ein wenig kalt an. oo 
Iſt nicht ſonder bich ſchwer *) 


t y i . 
. v 


er u Graphit 
u (aus Shemnis). 





Diefes Foſſil ift zu Schemniz bey Grabung eines 
Bronnens in dem Gerhaml. Garten entdeckt wors 

- den. Nach Herrn Widenmanns hier folgenden 
Beſchreibung hält e8 Herr Werner für eine Art 
Graphit, die man unter andern auch in Piemont 
finder, ‘die aber wegen zu großer Härte und 
Eprddigkeit zu Bleyſtiften untanglich ift. Herr 
„ Widenmann. hat in. Herrn Haidingers Minera« 
Nlienſammlung 2 Eleine Stücke von dem nämlis 
hen Soffil gefehen, welche aus Frankreich mit 

| der 


; 
*) Karften in Muf. Lesk.—. 
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: : der Beſchreibung Charbon de terre iicombuffi- . 


ble. erhalten bat. - Ganz das naͤmliche Foſſil 


Kommt auch zu Kongsberg in Norwegen vor, und 


bricht bey dem gediegenen Silber, wie folches 


Herr Widenmann in mehreren Sammlungen ges 


fehen zu haben verfichert. Nach ihm ift ed ein, 
dem erften Ynfcheine nach, einer Steinkohle nicht 


unaͤhnliches doſſi l. 


Man findet es von einer duntelfchwarzen 


Sarbe. 


Es bricht der d und auch zuweilen in fehr diinnen 


Schichten, ‚Die mit der graulichichwarzen Thon⸗ 
art, in der eö vorkommt, abwechfeln; ſo daß 
ein- dergleichen Stuͤck dadurch ein fehr hubſches 
Anſehen erhaͤlt. 


Inwendig iſt es ſtark zidnzend, zunvelen, 


jedoch. nur wenn es im dünnen Schichten vor⸗ 


— kommt, wo es etwas unreiner zu ſeyn ſcheint, iſt 
Res wenig glänzend; uͤbrigens aber von gemeinem 


Glanze. 

Sein Bruch iſt vollkommen muſ chelig. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmt eckig, 
ziemlich ſcharfkantig; zuweilen ſpringt es 


iedoch in etwas fheibenförmige Bruchſtuͤcke. 


Es iſt ohne abgeſonderte Stuͤcke, da es 


aber ſehr leicht zerſpringt, ſo ſcheint es oͤfters 
aus 


J 


aus langen grobkbrnigen aboeleꝛdenaũ Erice 
zu beſtehen. 


Es iſt undurchſichtig. 


In einem geringen Grade ſpr $) e. 


Sehr leicht zerſpringbar. J J en 
Fuͤhlt ſich kalt a. 9 


Iſt leicht ). 





Graphit. 





Er findet ſich von einer dunfel ⸗ eifenfchwarzen Far⸗ 


be, welche da, wo er mit Eiſenocher innig ge⸗ 


miſcht iſt, braͤunlich⸗ſchwarz ausfaͤllt. 
Er kommt blos derb und eingeſprengt vor. 


Inwendig iſt er wenig glänzend, zum Theil 


auch ſchon glaͤnzend. 

Von metalliſchem Glanze. 

Sein Bruch iſt eigentlich ſehr duͤnn⸗, und gewoͤhn⸗ 
lich etwas krumm⸗ſchieferig, zuweilen aber 
iſt er im Einzeln wirklich ſchon mdewilch blaͤt⸗ 
terig. 

| P2 Er 


*) Bergm. Journal. 1789. 66t. 
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Er ſpringt in unbeflimmt eckige, nicht ſon⸗ 
derlich ſcharfkantige Bruchſtuͤcke. 

Zeigt hoͤchſt feinkoͤrnige abgeſonderte 
Stuͤcke. 

Iſt völlig undurchfichtig. 

Ein wenig ſproͤde. 

Ziemlich leicht zerſprengbar. 

Faͤrbt ſehr ſtark ab. 

Fuͤhlt ſich gar nicht kalt, aber 

etwas fettig an. 

Iſt nicht ſonderlich ſchwer 2) 


©) Kırkam in Muf, Leck 


‘ 


+ 





._ 


Weißgiltigerz. 





San Farbe ift Fichte und falbbleygrau. 

Es wird nur derb ımd eingefprengt gefunden, 

Inwendig iftes indgemein ftarf (himmern», 
‚bisweilen etwas wenig glänzend, und dann 
nähert es fi) dem Sproͤd-Glaserze, — aber 
allezeit von metalliſchem Glanze. 

Auf dem Bruche iſt es dicht, und zwar größten 
theild eben, zuweilen nähert ſichs dem unebenen 
von kleinem Korne; in dem ebenen Bruche bes 

‚ merkt män zuweilen hie und da etwas faſeriges. 

Die Brachftüde find unbe kjmmt edig und 

‚ flumpffantig 

Es iſt. unduxchſichtig. 

Wird durch den Strich ein wenig glänzenber. 

Es iſt weich, das fich dem fehr weichen nähert, 
Hält das Mitte) zwifchen fordbe und milde. 
. Pa Iſt 


232 — — 
Iſt ſchwer, doch in keinem belendert hohen 
Grade. 


Es verlauft ſich auf der einen Seite ins Sproͤd⸗ 
Glaserz, auf der andern ind Federerz *). 





Weißgiltigerz. 


——— 7 


Diefes Foſſil fteht odllig in der Mitte zwifchen dem 
_ fpröden Glaserz und dem Zahlerz, daher es haͤu⸗ 
fig bald mit diefem bald mit jenem verwechſelt 
wird. 

Es findet ſich ſtets von einer licht-bleygrauen 
Farbe, welche zuweilen ein wenig in das ſtahl⸗ 
graue faͤllt. 

Kommt blos derb und eingeſprengt vor. 
Inwendig iſt es ſtark ſchimmernd ‚ von 

"  metallifchem Glanz. * 

Der Bruch ift gewöhnlich eben, ſelterer uneben 

von feinem Korn (in dieſem Fall erhaͤlt es auch 

ſtaͤrkeren Glanz und geht dann ins fpröde Glas⸗ 
erz über), zuweilen nimmt man aber auch fchon 
einige Sofern darinn wahr (und-bied iſt der Ueber⸗ 

"song in Federer; » 

Es 


,. 9 Hofmaann im Berg. Journal 1789. 10: Gt, 
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Es fpringt in unbeftimmt .edige, nicht fon« 
. derlih fharffantige Brudhfiäde 
Iſt weich, und nähert ſich zum Theil dem ſeht 
weichen. 

Haͤlt gleichen Strich. | 

Mird aber dadurch) glänzenver, 

Iſt mild. | 

Nicht fonderlich ſchwer zerfprengban 
Sawer *). | 


\ 





Antimonialiſches Silber. 





Diefes gediegene, mit Spießglastönig. und etwas 
Eifen vermifchte Eilber aus der St. Wenzels 
Grube naͤchſt Wolfach in Schwaben im Kinzis 
gerthal iſt 


Der Farbe nach außerlich mattweiß, dem rei⸗ 


nen gediegenen Silber nicht unaͤhnlich, zuweilen 
roͤthlich, oder ſchoͤn goldfarbig angelaufen. 


Es kommt mehrentheils derb, und in unfoͤrmli⸗ 


chen Maſſen, oͤfters mehrere ‚Pfunde fehwer 
vor, und nur zuweilen findet man ed in unregelr 
mäßigen glattgedruckten Sänlen ‚ die der Länge 
| p5 nad) 


©) Karften in Muſ. Leec. u “ 


X 


v 


dem eff nggelben nähert, 


nach geflreift ſind, ernftallifirt. Komme _ 
mehrere berfelben zufammen, fo häufen ſie ſich 
- entweder mit ihren Spigen, und bilden dadurch 
einen Keil, oder fie laufen buͤſchelfoörmig ausein= 
ander. Die regelmäßige vierfeitige und fedjöfeis 
tige Säule wird nur felten gefunden. 
Im Bruche iſt es ſtark glaͤnzend, ſelten ganz 
weiß, mehrmal ins graue ſpielend und fein Ge 
webe bald Flein= bald grobblätterig, . 
Gene Bruchſt uͤcke find unbeſtimmt edig, 
doch nähern fie fich etwas dem Feilfdrmigen. - 
Es ift ſehr hart, aber. dabey fpröde, Tan daher . 
zu einem graufchwärzlichen Pulver zerrieben 
werden, | 
Seine eigenthärnliche Schwere verhält fü ch zur 
Schwere des Waſſers, wie 10,000:1000®), . 





Weiß Surfen, 





Diefes feltene Kupfererz findet man nur derb 
und eingefprengt. 
Es iſt von filberweißer Farbe, die fi ſtart 


In⸗ 
*) Ei in Lempen Mai . | 


g 


y 
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Inwendig iſt es wenig glänzehd, und von Eu 


metalliſchem Glanze. 


Auf dem Bruche iſt es dicht und uneben, von 
feinem und Meinem Korne. | 


Die Bruchſtuͤcke find unbeflimmt edip, 


und nicht fond erlich fcharftantig. 
Es ift halbhart, doch nähert es fich dem harten. 
Spröde | | 
In einem ziemlich hohen Grade ſ chwer. 
Durch’ das Reiben mit Stahl giebt es feinen arſe⸗ 
Nicaliſchen Geruch *). 





Rubſalhworn. 


13 





Bir von Srhintidfönerser Barte 
| entweder. in derben Maffen, oder al Ueberzug 
auf den Klüften des Kupferkiefes und Fahlerzes. 


Sie beftehet aus matten, bald feinern, bald groͤ⸗ 


bern flaubartigen, insgemein zufammenhängens 
den Theilen, die wenig abfärben, 
Ei ift ſchwer He), . — 


er. .. * \» 





*45 Yöfnann im Bergm. gourn, a9, 1 m or 
**) Hoſmann a. a. O. —8 m 5 
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Ihre Farbe iſt am gewoͤhnlichſten ſmalteblau. 

Sie kommt zerreiblich vor, aber immer nur in klei⸗ 
nen Parthien, und zwar ſelten derb, insgemein 

eingeſprengt, zuweilen auch auf ber Oberfläche 
dam aufliegend. 

Sie beftehet aus matten und feinen flaubartigen 
Theilen, die insgemein zufammengebaden find. 

Sie färbt wenig ab. . 

Sie kommt überhaupt felten vor; in Thaͤringen 

findet fie ſich zuweilen als Ueberzug auf Sand⸗ 
ſtein, und auf dem Todten liegenden, welches 
in der Nähe des bitumindfen Mergelſchiefer⸗ 

Floͤzes, haͤufig mit verfchiedenen Kupfererzen 
gemengt it, und daher von den daſigen Bergleu⸗ 

ten auch Kupferfanderz genennt wird 9); . Ä 


r 49 2* 








Kupfergruͤn. 
FT nn 13 
Seine Farbe iſt Fichte fpangräik- 2 
Man findet es zuweilen derb, oͤfters ais ueber⸗ 
Ag auf anderen Soffilien, 
—V — F De 


%) Sofmann ud Amen em 
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Inwendig iſt es matt, 


Der. Bruch volllommen muſchelis, zuweilen 


erdig. 
Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmt edig, 
nicht ſonderlich ſcharfkantig. 
Insgemein iſt es an den Kanten durchſche i⸗ 
nend, zuweilen undurchſichtig. 
Es iſt theils weich, theils ſehr weich, und 
nähert fich zuweilen gar ſchon dem zerreiblichen. 
Es iſt ſproͤde. 


Nicht ſonderlich Gwer *). 





———— — 


Fahlerz. 


ER — 


af: von einer eifengranen Sarbe, ie if 
ters dem bleygrauen nähert. 

Wird derb, eingelprengt, und in dreyſeitig⸗ 
pyramidalen Cryſtallen gefunden, 


Welche eine glatte Oberflaͤche haben, 


Vou außen glänzend find, 
Inwendig aber iſt daſſelbe bald glaͤnzend, | 
bald. penig glänzend, bald ſchimmernd. | 
Ueber⸗ 


3 — a. a. O. 
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Ueberhaupt hat es einen metalliſchen Glanz. 

Fſt mehrentheils uneben, zuweilen auch eben auf 
dem Bruch. 

Springt' m unbeſtimmt eckige Stuͤcke. 

Auf dem Strich zeigt es mehrentheils eine dunkel⸗ 
eiſengraue, oͤfters auch eine dunkel⸗ roͤthlichbrau⸗ 
ne Farbe. | 

Iſt halbhart. 

Sproͤde. | _ 

Völlig mager, und 2 0 

Schwer. 


— 


Abaͤnderungen. 


Bon einer eifengrauen Farbe, die ſich dem bley⸗ 
grauen nähert; inwendig glänzend; uneben auf 
dem Bruch, und zwar von grobem Kom; giebt 

. einen banfel- eiſengrauen Strich. | 

Derb. | 

In kleinen dreyſeitig⸗ pyramidalen Lryſlaler. 

Von einer eiſengrauen Farbe. 

Inwendig wenig glaͤnzend. 

Auf dem Bruche uneben und von grobem Korn. 

Giebt einen dunkel⸗ eiſengrauen Swich· 

Derb. 

Von einer eiſengrauen Far be. 


Inwendig ſchimmernd. 
u Ehen 


* 


En 939 


Eben auf dem Bruce. 


Giebt einen dunkel: cdehlichbrunnen eu 
Derb ” 





Fahlerz. 





Das Safer ift fletd von einer ſablgrauen 


Farbe, welche ſich nur dem eiſenſchwarzen zu⸗ | 
= weilen fehr nähert, bier und da. trift man es 
auch bumtangelaufen, und dann entweder pfauen⸗ 


ſchweifig, oder mit den Zarben des gehdrteten 
Stahls an. 

Es findet ſich nicht nur der b und eingeſprengt, 
= fondern auch ſpieglich und eryſtalliſirt, und 
zwar | 

T In einfachen: Brepfeitigen pyra⸗ 

miden, welche 

1) Selten vollkommen, 
2) Oft an den Ecken mit drey Flächen, bie 
"auf die Seitenflächen aufgeſetzt find, zu⸗ 
geſpitzt. 
3) Am gewoͤhnlichſten aber außer dieſer Zu⸗ 
Pihzung noch an den Kanten zugeſchaͤrft. 
4) Nicht 
5 Waner von den auberl. Kennz. bee F. 


oe 
t 
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4) Nicht felten fo ſtark sugefchärft find, veß 

die: :Qufchärfungsflächen fchon zuſammen⸗ 

\ ſtoßen, und von den Geitenflächen nichts 
mehr übrig if. - 

LD. Sn fehsfeitigen Säulen, deren Enz 
den zugefchärft find, die Zufchärfungsflächen 
auf die Seitenflächen aufgeſetzt. 

Die Flaͤchen der Eryſtallen ſind glatt, und gewoͤhn⸗ 
‚Sich ſtark glaͤnzend, ſeltener nur glaͤnzend. 
Anwendig geht es aus dem ſtark glaͤnzenden 
durch das glaͤnzende und wenig glaͤnzende bis ins 
ſchimmernde uͤber; jedoch ſind die beyden aͤuße⸗ 
zen Grade nur hoͤchſt ſelten vorhanden. 
Der Glanz iſt uͤbrigens allemal metalliſch. 
Sein Bruch iſt dicht und eigentlich uneben von 
groben und kleinen Korn, gleichwohl verlaͤuft es 
ſich aus dem muſcheligen durch jenes bis ind ebe⸗ 
ne, und zwar nach Verhaͤltniß des Glanzes. 
Es fpringt-in unbeftimmt edige, nicht fons 
derlich ftumpflantige Bruhfüde 
Iſt halbhart. 
Sproͤde. u 
Nicht fonderlich ſchwer zerſprentbat 
Schwer. r *). 


| . Korni- 
9 Karften in Muf, Lesk,) 
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Korniſches Zinnerß. 
Iſt von einer bald lichtern bald dunklern haar⸗ 

braunen Farbe, die im erſtern Fall ziemlich 
ins gelblichgraue faͤlt, ja zuweilen beynahe bis 

ind iſabellgelbe übergeht; nicht felten kommen 
zwey oder mehrere Nuͤancen dieſer Farbe in einem 
SEtuͤcke, und zwar in parallelen querturchfaufene 
den gekruͤmmten fihmalen Streifen vor. 
Man findet es bis jetzt nur in kleinen Geſchieben, 
die zum Theil ſchon ſehr abgerundet ſind, zum 
Theil aber noch ihre vorige unbeſtimmt eckige oder 
auch ſplitterige Bruchſtuͤckgeſtalt mit nur wenig 
abgerundeten Eden zeigen. Kr felten findet 

man Städe, an denen, an einer ober mehrern 
Seiten, ihre urfprüngliche Heinnierige ‚Außere i 
Geſtalt noch ſichtbar iſt. 
Die Oberflaͤche dieſer Stuͤcke if nur wenig 
rauh. 
Aeußerlich wenig glänzend. 
Neberhaupt von gemeinem Glanze, 





Es if hoͤchſt zart — und dabey geradsfaferig 
Auch laufen die Faſern meift nach einer. Seite 


auseinander, . 

Es fpringt theils in unbeftimmt eckige, theils 

in kleine ſplitterige und keilfoͤrmige 
Q | Bruce 
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Bruchſt uͤcke, und Eoummı meifientheils in g r o⸗ 
ben etwaö lang= und edigslörnigen abge⸗ 
fonderten Städen mit ipieglichen Ober ſlo⸗ 


abgefen- 
- derten Stuͤcken, zuweilen aber auch ohme abgejon- 
derte Stuͤcke vor. 
Es gieht einen gelblichgrauen Strich. 
Iſt hart, laͤßt ſich aber noch feilen. 
Sein eich an dem (denen ins anernbentlih 
ſchwere über *). 





Gruͤnes Bleyerz. 


0 0 7 


a mehrentheils von einer gruͤnen, ſelten von einer 
gelben Farbe, und zwar verläuft es ſich aus dem 
olivengrün, durch ‚das zeifiggrün, bis in das 
citrongelb. 

Es wird ſowohl derb, als in ſechsſeitig ſaͤulenfoͤr⸗ 
migen Cryſtallen gefunden, 

Welche letztere eine glatte Oberflaͤche haben 

Und Anßerlich glänzend find. 

Inwendig ift ed wenig glänzend, 

hr kam: De 

4) Merner’in den Schelften der Berl. Gfelſch. 





in Br 
Defters mie Pete mer" "von ehem 


gemeinen Olanze, Ä 
Der Bruch iſt uneben, za ‚bat von feinen | 
Koma To 
Es ſpringt Ir unbe flimmt edtgk Stade 
Iſt mehrentheils durchſcheinenb, zeweiten faſt 
undurchſichtig. 
Giebt einen sräntihmeifeh A 
wei 
Völlig ſprͤde. 2 .. 
Bltigimagere AR Tp 


PR} 


Spwer ; und zwar mt als —* weni⸗ 


"ge als Schwerſper. a Bu ii 


Ahänberungen. .. 


Derb, inwendig fchimmernd , an AR an den Kanten ſehr 
wenig durchſcheinend. Sr = 

Dlivengrän — zeifiggrüm. . _ 

In fechöfeitig = fäulenförmigen Ersftallen, 

Aeußerlich glaͤnzend. term ih 

Jawendig wenig ‚glänzend, burchfcheinenbs & I. 
ı) Sn Errſtalen welche von miiilerer Grdße, 

ofters auch Hein, uͤbrigens aber ſowohl dir 
und ineinander/ als aufgewachſen finde 
Dlivengrün, Ba 


Zejſiggrͤn. vhs und (* 
2 2,» n 


‘ . 


+ 


a £ eier = 
? 3) In Heinen, mehrentheils ſehn Heinen-une ete 


N 


was ftarfen Cryſtallen, welche in loſe pyrami⸗ 
uns. Zenfdemige Stheke zuſawmtengemachſen finde, 
Dlivengrän, fo eiwas ins rothliche fuͤlll 
Z) In Meinen, zuweilen ſehr kleinen, uud ehwag 
irn; „Marken, Erafglfen die entweder aufeinander 
gewachſen oder loſe gefunden, werden. 


Bias. 
itrongelb,, welches fi Pe eiwas nt en 
grün zieht. " 
"4) In ganz Heinen most Srpfalen.. ° 
SR ve: ‚Beifianhn. Rau Va True 
0 Kitrongeld, fo fi ö waß 2 ge 
zieht *). 





An. online BE u, 
ET ROE Bledene,. 


Iſt morgenroth. 

Wird derb, gewbhnlicher ober iR: eier kin 
‚Asfhrwigen Eryſtallen. A = 

Welche eine glatte Dherfläche haben. j 


Sowohl qußer lich als ſawendis ig e gldi- 
zend, 

2 +" ’ 2 Und 
5 Vernen von den dußert. Lenng. cder Sf. 


ww ar 
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Beginn ven beikeinegae C 
Yuf dem Bruche ift ed braͤtterig, Wie 
*doch vichtullihal deulich zn erkennen if. 
Springt ur un beftimme east Sinee. 
Iſt durchſcheinend. , nn 
Siebt einen drantengeldin Si: 

Iſt fehr weich⸗ aller map‘ uber on, 


J. weichen. u gs’ ad in Po . 2 


want ſich· ma ger m. id an all 
Ss ſchwer, und kommt ‚dem nit En 
Si ehnbeheiegrehrih habe. er 2. 3 Ss iv. 


URTEIL wer pa ine . 
. un 
rd 2 24 PIE; 
Abändenugune Br ‘ 
—R werte en 13. sen 
Ders, 


in vierfeitig ſaͤulenformigen und, Me 
Eryftallen, die von mittlerer Größe, und anfgee 
wachfen find *). 





mu vom Bir 1 An Er et u 
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® nn on x 
AIETETT. I nn Re 3 
Magnete Elſenties. 

PU ende HR NT 


»C. 3m A ee 

Der magnetifche Eifentiee findep PM gon einer er Wie 
ir zwiſchen tombalbraun Anpferroth ud 

—— Q 3  feiße 
x) Werner von den kuser Kl Be 


Eu 


er 


' 


we ur inen 


* macht der —— 
Der Auferen Gehalt. nad) ders. Pr einges 
fprengt,_ im. eofsren- Fal fi. e-fehr oft mie 
Inwendig if er ‚heile alänzenp, theils wen 
Big, glänzend, von metalliſchem Blanze. > 
Der Bruch ifi dicht, unb zwar geht er and bem 


«,Komeüber.., .- - | 
& ſpringt in unbefimmt egiger nicht foms 
derlich ſcharfkantige Bruchfläde 
Iſt völlig undureftig. 2 
Hält das Mittel zwiſchen Hart und halbhart· 





Iſt ſprͤde. on 

Fahlt fi etwas „tal: an. BP are Pe Ze 

5 3 fower®4- 2” a . 
vaſenue naneitche Einf 


—— 


* und — icdech nähert er “ 
inetzt Demckegtehi,” 

er: bricht were . Bu? u ORT RUrE 
Ju wen⸗ 
* a in Mol Lak - Bunt 


Inwendig iſt: er werig ſhimmernt und 
zwar von gemeinem Glanze. © 
ESein Druch iſt zart⸗, gerad⸗ und baſcheiſdemi 
auseinanderlaufend faſerig, in er ſcheint im 
.gängen etwas ſchieferig zu ſeon . > 
Erſpringt in unbeſtimmt ie, nicht ſovn⸗ 
derkich ſcharfkantige Brubfiäde 
Hat theils grobe: theils kleiakdrnige ug | 
1ſonderte Stuͤhe. nn! 
Iſt voͤllig undürchſichtig. 5 
wei, und naͤhert fich etwas dent plane y 
Sproͤde. 
* einen blaulichſchwarzen Steich 
an: ſich f aſt gaxr wicht kalt an. 
Scheint das Mittel zu halten zwiſchen Tone un 
nicht ſonderlich ſchwer Mn 
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Rother Eiſenrahm. 





Er ii; von einer Mittelfarbe zwifchen mordoreroth 
und dunkel flahlgrau, fo, daß er fich.bald.mehr 
„1 mer then. bald: mehr der andern Furbe naͤhert. 

ne 0 24 Ä Er 


2) Karflen a. a. O. En FR 
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Er koront.theila beob, theils (und zwar ara 


licher) ald ein duͤnner Reherzug ver. 
Kr serläuft fich. inwenbig aus den ichienmemden 
Bi gaͤnzende. 


Sein Glanz hält das. Pitt! zwifthen metal liſch | 


And! gem ein, doch ſcheint er. fich der ‚lei 
Art mehr zu nqaͤhern. . 

Der: Bruch ift: krummbiätterig N 

Er fpringt in unbeftimmt! tdige, ſehr 
Rumpffantige Bruchſtuͤcke Ä 


Da Alejnerund feinläkige: abgel andere 
Städe 


Faͤrbt ihr ftarkiab. DEsEE EEE En 
Sf fehr weich, ımb sr rei in 
aerreihiche über: Fi ; ’ 


VF ⸗ se, ' , 


zic ſich fettig an.. 
SR ſchwer * 


ö— 








Braumer Eiſenrahan. 





Dieſer haltt das Mittel warden" welatinei u 
ee, wann 
. —* alo æin meins oder wenige· dide Uebergug. 


1 | Iſt 
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gh Ten Be ſchim mernd, theils 
wenig glaͤnzend, von ob auelalliſchem 

langer ’ , ei, > 

Sein Bruch ſcheint. ſehr Preimäthtterig zu 
ſeyn, geht aber in den dichten uͤber. 


In jenem Falle bat er feintörnig abgefon 
derte Stuͤge. I 

Die Bruchſimge find unbeſtimnt eckig 
und ſtumpfkantig. — | 

Er färbt fehr ſtark ab. ur 

J thejls fe hr wei, theilß, errbi, 

Säle. fich fett am. 

I theils Aticht· ei, foninmens ie 


nn Dr f \ ‘ 8 R . — 
MI n 2 auge yuay 
I. ’ 8— 
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‚ Oheigen Boing 2 

ent . Kuss — * tour, em 3 
ol Art he Üorpeifenftins Hr von einer mehr 
Ober weniger dunklen blutrothen Farbe. 
Er Finder fh il" ek, theils zerreiblich 
(rother Eiſenochdr)Erſterer iſt derb, imwene 
dig matt ;häf dem: Btuhledrdig und -- 
YC Q25 Springt 
*) Sufn.w 0.8; re Er . 
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Er sieh einen Alutrothen Strich; 


ud 

Springt. in unbeftimmtedige, Bumpftam 

. tige. Bruhfiäde oe | 

Er faͤrbt ſehr ſtark ab, u und ib if Mei weich, 
„- theilß. ee * . 7 


me 4 
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Seine Farbe sit das Mittel „piſchen braͤunlich 
roth und dunkel ſtahlgrau⸗/ und kommt darinn 
von verſchiedenen Nuͤancen vor, welche fich bald 
der einen, halb der andern Hauptfurbe mehr nd 
bern; zuweilen geht fie auch ſchon ind biutrothe 
über, fo wie fich nämlich der Dichte Rotheiſen⸗ 
ſteim dem ocherigen Eiſenſtein naͤhert. 


Inwendiß ikier- ſchimmernd. 


Der Bruch iſt mehrentheils dicht, und zwar 


theils muſchelig, theil eben, theils uneben, tun 
feinem und kleinem Kor ne, ſeltenet ſchieferig. 


Die Bruchſtuͤcke ſind upbeftimmt eig 


_ mehr ober weniger (harfkantig,. 


* Hofmann im Berg, rar 37.3. St. 
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Iſt balbhagt,i 5 Bali hoben Sg; ja zuwei⸗ 
len ſchon hart * 








— | 
1:3” ”. —W 
F Oberen Brain, Bi 
(ar NO/OrAEER EIER 533 3 00 BapRa 7 GR he —B 





2 9 
t 


Mie:diefem hat 48 Zauz · Die minliche PN 
beit, wie mit-dem'istherigen Rothelſenftein. | 

*» Er ſindet ſich faſtluͤbet al bey der folgenden Art, 
und ift daher auch bisher durchgaͤngig mit unter 

(+: felbiger begriffeti wordeii, Et zeichnet fich aber 
durch Farbe, Bruch und Pärte Sintäugtia) von 
felbigem aus, ee 

Seine Farbe geht aus dem ochergelben sis 6 dun⸗ 
kel gelblichbraune uͤber. 

Er findet ſich theils in feſtem, theils in Ferreibli⸗ 
chem Zuſtande. 


Erſterer iſt derb. 00°: = 


Inwendig ganz matt, 
Im Bruche erdig 


Theilg weich, theils febt weil. +... F — 


ea — 


Pe" 26 
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”) Hofmann DO in 
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1. 
Shter Be. 


Die Sanptfennpeichen, wodurch ſich diefe Arte von 
. ber vomergehenden xnð Rcheidet. finds außer den 
äußeren Geftalten, Farbe, innerer Glanz, Bruch 
und Haͤrtftee. 


—1 





Beine. Far he ifi nelfenhraun, bie: ſich auen 


Ten dem · geiblichbraunen naͤhert. 1 


Inwandig iſt er Math». lasweilen ieh we 





. aig.Ihimmersdean. nr ü 
Des 97 uch iſt insgemgin eben; und verläuft r ch 
3 xileg ins erdige. Ge % ar % u , ar PR 
€ iſi halbhart. 
Bande: BEE Er Eee 7 
sim 4 N \ 7775 2 . > 
I... 
Brauner Stastarf. 2 
' DL Ak aa Kia 


Y 
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Seine Farbe m twenbiß — 
ſich jedoch zuweilen auch ein wetiig 





lichbraunen nähert; zuwenen aber ganz ſchwarz⸗ 
vbraum ausfaͤllt; aͤußerlich iſt fie aber insgemein 
ne nr dun⸗ 


a ya 


£ J 
°) Hofmann a0. Dd. Mr. 
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duntelſchwatz, einige Stuͤcke find achtheil⸗ di⸗ 
ſenſchwarz, theils tombakbraun und ſpeiggelb, 
theils auch ‚mit verſchiedenen gziemlich lebhaften 
metalliſchen bunten Farben angelaufen; u .-- 
Inwendig iſt er ſtark ſchimmerud,— gnder 
wenig glänzend... el 
Bon gemeinem. Glanze.. 
Der Bruch ift zart⸗faferig, aber bald krman⸗ ⸗, 
bald gerade, hald ſtexn⸗ und baͤſchelformig ande 
; einquberlaufend,, u. hold aleichlauftnn, faforig. 
Er kommt oft von Dunn md Frummf Haslie 
. gen. abgefondertem Stuͤcken, Die nach 
‚ber aͤußeren Geſtalt deſſelben gebogen fi, ſel⸗ 
ten von grob⸗ und kleinkoͤrnigen vor .. . * 
BEE PIE En 





. 





J Seine Farbe haͤlt das Mittel mWiſchen Fohlaras 
und blaulichichwarz. 
| Außer derb, kommt er „auch oft klein nierenfoͤr⸗ 


mig, traubigknollig, ſtauden⸗ und kolbenfdr⸗ 
mi vor. | | 
. h +7. , , . “ eigent⸗ 
Hefmam a. a. O. 
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Etgentlich if er’ außer lich ſchwach ſchiim⸗ 

mernd, Wird aber durch Angreifen glaͤnzend. 

Alle zeit hat er halbmetalliſchen Glanz. — 

Inwendis iſt er auch mehr und minder fine 
mernd. 

Meiſt von einen bhalbmietaliſchem Glanze; der! in 
den metalliſchen übergehet, zum ‘Theil and) ' dor 

wirklich metalliſchein Glanze. 

Der Bruch iſt gewoͤhnlich ſtachmaſchelig 

aus dieſem verlauft er-fich aber bis ins ebene And 

umnebene von klänem Korne. De 
Die! Bruchſtaͤcke find’ mei un beſtimmt 

eckig uns car flautig, zum Theil auch 
fheidenförmig.- 

"Am gewöhnlichften kommt er mabgeſondert vor, 
doch ſinder er ſich Auch von krumm⸗ und nach 
der aͤußern Oberflaͤche gebsgnen ſchaaligen abge⸗ 
ſonderten Stuͤcken. 

Uebrigens iſt er balbhart 

Spröde, — 

Leicht serfpringban. an 

Schwer u), tg an 4.) J u. 7 

. LS AA | nee | 


’ “*, .2 war ‚ ’ r -.yr. 
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" Gimeiner thonaitiger Eiſenſtin. 


- > 3a, .' 
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Der gemeine "ihonartige Eifenftein iſt die einzige 
"Art diefer Gattung, die in Sachfen vorkommt, 
und auch- er- findet ſich nur an cinem einzigen 
Orte dafelbft, nämlich zu Wehrau in der Ober⸗ 
lauſitz. Hier bildet er mehrere 7 bis 6 Zoll 
mächtige Floͤze, die mit 2 bis 4 Fuß ſtarken Thon⸗ 
flögen, wie auch a mit einem Branfiferfbge 
: abwechfeln. Te 


Er iſt von gelblichgrauer, gelbich— und roͤthlich⸗ 
brauner Farbe, die ſich ſaͤmmtlich ineinander ver⸗ 
laufen; letztere wird auch oft an der Luft dunkel 
ſchwaͤrzlichbraun. ne 


Zuweilen ift er von Fleinzelliger äußerer Sefieh; 
fonft gemeiniglich: von, derber. Sehr baͤufig fin 
det er fich auch als Apneden: und Mufchelvers 
fteinerung ;. die Verfleinerimgen gehören fämmts 
lich zu den Seethieren, und beflehen in Auftern, _ 
Jacobsmuſcheln, Murices, Davibsharfen, Tur⸗ 
biniten, Strombiten ꝛc. 


Inwendig iſt der gemeine thonartige Eiſenſtein 
meiſtens matt. 


Von einem dicht en und zwar erdigen Bruche, 
der ſich aber doch zuweilen dem ebenen nähert. 
Die 
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Die Bruchftäde find unbeſtimmt eckig, 
nicht ſouderlich ſchärfkäntig. 

Er iſt weich, verlaͤuft ſich aber oft bis ind ſehr 
weiche, ſelten kommt er dem halt harten nahe. · 


ſchwer DZ 
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Moraferz Zr 


| Das Moreſterz "u bie {üngfie Art des Raſenei⸗ 
fenfteins, die ſich unmittelbar .gu8 Moraſtwaſ⸗ 
ſern niederſchlaͤgt, und zum Theil die Morqſe 
ſelbſt ausmacht. J | 
Es ift von einer Liten geistighraunen 
Farbe. 
Bon findet es theils erdig und POfe, Mei in durche | 
lbeherten ftumpfedigen Stuͤcken. 
Bnwendig ed matt, ne 
Sein Bruch iſt dicht und erdig. - -- 
Es ift zerreiblich. 9 
| Richt ſonderlich ſchwer un), 





| Sumpf: 
*) -Hofman a. a. O. | 
+) Hofmann a. 4. O. 


357, 
Sumpferz 





' Das Sumpferz ift fchon aͤlter, als das Diorafterz, | 
‚doch befindet es fich meiftend noch unter Wafler, 
iſt wenigftend noch nicht mit Dammerde und 
Mafen bedeckt, fo wie das folgende Wielenerz. 
. Es hat einen höhern Grad von Confiftenz und 
Sefligfeit, als dad Morafterz, und auch eine 
dunklere Farbe. 

Die Farbe iſt dunkel gelblichbraun. 
Maan findet es theils ungeſtaltet, theils tn ſumnß 
eckigen Stuͤcken, und in Koͤrnern. 

Inwendig iſt ed matt. 

Sein Bruch iſt dicht und erdig. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmt egis 

| „unb ſtumpfkantig. 

€ iſt ſehr weich. | 

Halt das Mittel zwifchen ſchwer und win fondere 
lich ſchwer *). IJ 


) Hofmann a. a. O. 
R 


Wiefenerz. 





Das Wieſenerz iſt die Altefte Art des Rafeneifens. 
ſieins, die meiftens Ichon mit Dammerde und 
Raſen bedeckt ift, daher auch diefe ganze Gat⸗ 
tung ihren Namen erhalten bat. 


Es findet ſich auf Wieſen und iſt von dunklerer 
Faͤrbe, größerer Conſiſtenz, Haͤrte und Schwere, 
als beide vorhergehende Arten. 


Seine Farbe ft braun, das ſich aus dem vun⸗ 
kel fchwärzlichbraunen bis ins lichte . gelblichz 
hraun verläuft, und zwar fo, daß beide Farben 
in einem Stuͤcke vorkommen, bie eine mehr in⸗ 
wendig, die andre mehr nach außen zu. Es fins 
den aber noch fehr mannichfaltige Abänderungen 
"ver Farbe diefes Eiſenſteins dadurch flatt, daß 


1) Eine Abänderung immer mehr oder weniger 
von den genannten beiden Karben enthält. 
2) Daß er zum. Theil mit Klüften durchzogen: 
Niſt, auf deren Flächen er theils blaulichfchwarz, _ 
theils fchon etwas flahlgrau gefärbt ift, 
3) Daß feine Oberfläche Tehr verſchiedentlich - 
durch, diejenige Erdart gefaͤrbt iſt, zwiſchen 
“welcher er gelegen hat, fo, daß einiger dadurch 
gelblichbraun, anderer grau, noch anderer 
. zimmt⸗ 


gzimmtbraun, und wieder anderer. Senat 
ſchwarz gefärbt-ift, 

Man findet ihn derb, in mehr oder weniger gro⸗ 
ßen Koͤrnern und graupigen Stuͤcken, am haͤu⸗ 
figſten durchldchert und ungeſtalttt. 

Inwendig wechfelt er vom glänzenden bis zum mat⸗ 
ten ab, insgemein kommen mehrere Grade des 
Glanzes in einem Stuͤcke vor, und zwar fo, daß 
das glänzende nach feinem Aeußeren zu, das 
matte hingegen fich in feinem Innern befindet, ur 

Allemal von gemeinem Glanze. run 

Sein Bruch iſt dicht, am geroöhnlichfken Heine 
mufchelig und erdig, doch findet man zuweilen 
auch, daß er fich dem ebenen und unebenen bon 
kleinem Korne naͤhert. Insgemein kommen meh⸗ 
mete dieſer Abaͤnderungen des Dichten Bruches 
in einem Stuͤcke zugleich vor, und verlaufen ſich 
allmaͤhlig in einander. Der muſcheligs Bruch 
"findet mehr: bey dem. dunklen :mib glaͤnzenden, 

der erbige hingegen bey bem lichten und matten 
ſtatt. 


Die Druchſtaͤae ſind unbe ſtimmt eig, | 
: nicht ſonderlich ſcharfkantig. | 
Er giebt einen gelbtthhrannen Strich, 
asndik;oner weniger weich, das fich zum het 
ſchon dem ſehr weichen naͤhert. 


R 2° "Spib. 
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In einem etwas geringen Grade | EL er = 
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Blaue Eifenerbe 
| : (von Eckardsberge). 
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Auf. ihrer -Ragerflätte ift diefe Erde an manchen 
Orten ganz weiß, veraͤudert aber ihre. Farbe, 
wenn fit an die Luft Fommt, gar bald ins blaue/ 
: fo, daß ſie insgemein von inbigblaner Karbe ges 
‚ funden. wird, die um fo dunkler iſt, je alter ſie if. 
- Seltener ift fie, fmalteMau. 
Dan findes fie zerreiblich, bald in größe 
Maſſen, bald nur eingelptengt. in Zur 
Sie iſt matt, F 
Von feinen ſtaubartigen Theilen, die meemei gar 
fanımengebadien ſind. 
Sie färbt ziemlich ſtarkab. F 
Fuͤhlt ſich mager an. - un .r 
Iſt nicht ſonderlich ſchutr ba, BE 





©) Werner im Eronfedt.: :- En en 
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Grüne‘ Eiſenerbe. Be 


1 
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2*2 . Sum ve 


Dieſe Gattung fommt. vorzüglich an zwey Orten 


in Eachfen vor, nämlich auf der Grube Neue 


Hofnung Gottes zu Braͤunsdorf ohnweit Freys 
berg, und auf der Grube Kalb und Friſch Glüd 


‚ben Schneeberg. Man hat fie. ehemals für. 


Wismuthocker gehalten, Herr Werner über fand 
beny ber Reduction derſelben, daß an keinen Wis⸗ 
Fuck zu denken, entd daß der Hauptdeſtandtheit 


Eiſen ſey. 


Die von der erſtern Grube iſt von einer zeiſt ggruͤ⸗ 


nen ſchon ſehr ins gelbe fallenden Farbe; und die 
gon der letztern Grube theils non dunkel zeiſig ig⸗ 
graner, theils von olivengruͤner Farbe. 
Man findet ſi ſie an beiden Orten tzerreib lich, 
aid zwar am gewoͤhnlichſten als uUeberzeg; nut 
ſelten ift fie ſchon etwas verhaͤrtet 


Sie iſt matt. 


ver 


on feinen flaubartigen Theilen, ie ale 


zeit zuſammengebacken fi find, 
—E färbt ziemlich ſtark ab. 
zuͤhlt fi ſich mager. an. Bu 
SR permuthlich nicht fonderlich ſchwer. m 
Die Gruneiſenerde von der Neuen Hofnung Gottes 
Forums bafelbft mit Quarz und gemeinem Schwer 
N 3 


fel⸗ 


© . 
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ſeltieſe bprz., bie Schneeberger ‚aber bricht mit 
. Quarz und gediegen Wismuth *). 


u 
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Seine Farbe iſt graulichſchwarz, das zus 
weile ein klein wenig ind blauliche faͤllt. 
Er bricht insgewein mit andern Spffilien ver wachen, 


fo, daß man ihn nur felten derb, und auch dann 
nur in Heinen Parthien fuel, am meiften aber 


eingeſprengt. 
Er ſcheint ein wenig ſommatnd a, fm, 
umd Ka Fr 
Von gemeine Glanze, V 


Sein ianeres Anſehen laͤßt ſich wegen der Skin | 
heit der Theile und ſeiner beſtaͤndigen Vermen⸗ 
gung mit andern Foſſilien nicht deutlich erkennen, 
er ſcheint aber im Bruche dicht, und uneben von 
feinem Korne, und 

Bon ſehr klein⸗ und feinfdrnigen — 
Stuͤcken zu ſeyn. 

| Er iſt Außerft hart, welches befonders ai 77 
- nem, ſtarken Einſchneiden ins Glas bemerllich iſt. 

Gprboͤ 
) Hofmann a. a. O. EEE * 


J — 


u 3 ; 


Sproͤde. EN 
——— — fchwer, ob man es gleich, 
wegen feiner Vermengung mit andern Koffilien: 
und beſonders Steinarten nicht deutlich bemerken 
kann *). | — | 


.r 


Gediegenes Spiesglas. 


— — 


Dieſes ſeltene Foſſil, welches in dem Gebirge Chas 


lanches in Dauphine‘ eine Zeit lang! in geringer 


. Menge gebrochen hat, wird von Herr Hof: 
mann 2) folgendermaßen beſchrieben. 


Seine Farbe iſt vollklommen sintmeiß, 


Man findet es derb. 

Inwendiz iſt es fariglängend, und zwar 

„non metalliſchem Glanzee. .. m& 

Der Bruch. ift geranblätterig:... . 

Die Bruchſtuͤcke find unbeftinmt edis 
nicht ſonderlich ſcharfkantig I 

Man findet. ed von grob⸗ und— Heinfkraigen 

| abgeſonderten Stuͤcken. | 


Ra. 75 
*) Wernen im Berg. Journ. an, 4 St. 2. 
J N) Beromann. Journal 1788. ı, Gt. E. 4. Anm. 


Es iſt weich, und näbert fi Denn Halten. 
Iſt milde, 
Und außerordentlich Tönen. 





Braunſtein. 
— 
J 


Dieſes Foſſil iſt von einer mehr oder weniger dun⸗ 
tel ſtahlgrauen Farbe. 


Er wird derb, eingeſprengt, nieren⸗, trau⸗ 
ben s, ſtauden? und baumfoͤrmig, auch, wiewohl 
ſeltener erpftallifirt gefunden,” Letzteres, wie 
es ſheint, in vierfeitig fäulenförmige, mit ſchie⸗ 
’ fen Endflaͤchen verſehene, (alſo rhomboidaliſche) 
desgleichen auch nadelfoͤrmige Cryſtalle. 

Inwendig iſt er insgemein glänzend, zus 
weilen wendd: glänzend, auch wohl nur 
ſchimmernd, und zwar jederzeit von metalli⸗ 
ſchem Glanze 

Sein Brady 'iſt bisweilen blaͤtterig, am ge⸗ 
woͤhnlichſten ſtrahylig und grobfaſerig, 
deides auseinander laufend, öfters auch dicht. 
Dieſer letztere iſt wiederum bald erdig, bald mu⸗ 

ſcheig, bo balb eben 


ET 


ce 





& fpringt in un beſtiiüẽmt sugar Bruch⸗ | 
ſtuͤcke. 


Der blaͤterige, ſtrahlige und faferige ift indgemein. 


; 209 kbrnigen m :der diche aber ohne abge 
derte Städte, , 


Er iſt jrderzeit ourchſichtis, und 


Särht, der härtere, wehn-er etwas geſtoßen if, | 
‘der weichere aber auch ohnedieß zienlich 
Kart ab. 


seo» 


Er rise ſich mager und ur J— 


Etwas kalt an. nr 


i. el HE 2.5, 

Iſt nicht ſonderlich (hwer, doch for daß er 

dein ſchweren ſchon ſehr nahe kommt *12 
.. * NEE — in 


ws . 
ef BIT ‚dur. tel 3* 
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J Weißes: Wtännfleinetz: J— 
oe u ER FEUER Zu 
Diseageftt findet. fbfnsehknen hehe us * 
lichweißer Farbe. 
Derb, eiageiptragtium M renfarmigo 
Inwendigeiſt es wenig glänzend, von ge⸗ 
meinem und zwar Glasglanze. 
Im Bruche krummblaͤtterig. J 
Von unbeſtimmt, eckigen, vicht ſordertic 
———— Bruchſtaͤcken. 


Tr, 


Iſt nur wenig, gu den Kanten rare Ä 
yRedhu ir omui tale Be Be 
Bed... len. 9* Zee 
Fuͤhlt ſich Ziemliqh kalt, an. - 

Sf nicht fonderlich ſchwer 8. 


| ⸗ 


— 
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Un 7 — Wolf⸗ 


©) Karften in Muf. Leskg;. m? pin 
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Wolfram 


x 





Er ift von einer braͤunlich⸗ faft dunkel ſch w arzes 
Farb Pr. . ’ 

Han finder ibn derb, eingeſprengt, und in. 
breite fechäfeitige- Säulen, die mit vier Flächen 

. „ augelpigt,. und die Zuſpitzungen wieder zuge⸗ 
ſchaͤrft find, cryſtalliſirt. 


Inwendig iſt er glaͤnzend, von gemeinem 
"OSfanzes : 


Er iſt von einem etwas undeutlichen gerad bi ät« 


tertgen Brühe; hochſt ſelten ſtrahlig. wu 
Erfterer ift con gebogen (Haligen abse⸗ 
nfgnbertin. Städen, : 1° 

Seine Bruchftäde-find. —8* ceiß 
ih Jon dardich ſcharfkautig. 


Er iſt jederzeit undurch ſichtig. 


Giebt einen dunkel roͤthlich bre aben Strico 
Iſt weich. na Ä 9 
wa a 


Außerordentlich ſchwer 8). 
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0 En , 
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Wolfram: 
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Er hat eine bbaͤunlich ſchwarze Farbe: 

Man findet ihn in einzelnen, zerſtreuten Stuͤcken, 
“in ſechsſeitige Flache Säulen, mit vierfeitigeh 
ſchraͤgen Enbdſpitzen eryſtalliſ irt. 

Inwendig if er glänzend, ‚von einem fo 

metallifchen Glanze. | 

Üuf dem Bruce ift er blätterig, , und die 
. ‚Blätter find fach, aber etwas unordenilich und 
an einigen Seiten auleih und en felten ges 


_ ftrtift. war 2 
Ben dem Zäbrechen de. Blätterigen same en 
‚bie einzelnen Theile ſchalig..“ 2 


Die Bru chſt uͤcke find unbeſtimmt ee, mit 
etwas ſcharfen Raͤndern. 
Er iſt immer undurchſichtig. 

Geſchabt giebt er ein dunkel⸗ eidtilch⸗ grand 

“Pulver. 7. . 5.. J 
Er iſt weich 

Und außerordentlich ſchwer. 

Sein ſpecifiſches Gewicht iſt 6,835, %) 


., - *7 * 
” en) u Waſſer⸗ 


4 





° Elhujar. 


‚0% " 26% 
Wafferbley 





-— own 


Das Waſſerbley Kudet matı mezeit von einer aucht 
bleygrauen Farbe - * 


Am gewoͤhnlichſten der.b,. feltener einge⸗ 
fprengt, fchr felten erpftallifirt; und 
letzters immer in ziemlich duͤnnen kleinen, voll⸗ 
kommen meiſt gleichfeitigen ſWeſenigen Tafeln 
welche 


Aenherich änzend ſinð. ML 
Auch inwendig ift dieſes Foſſil bald gläns, | 
"gend, bald'wenig glängend, von metal? 

Sfchem Glanze. ° | 

Der Bruch fl Frummblätterig. 

Die Bruch ſtuͤke find unbeftiktint aatz⸗ 
ziem lich ſrupfrantig. "9 | 

Es hat gewoͤhnlich groß⸗ grob: oder Tleinz, 
"felteneit feinförtrige? Yoyefonderee‘ 
Stk te, bie jedoch zuweilen ende andentlich 


“find, 
a ENT CT a F a ar 
Sehr weich.“ J— Ka 
Mild. ——77 —— N 
Nicht fonderlihYhwerjerfpfengbar. \ 
Fuͤhlt ſich fehr fett, | 
Wenig kalt an. uam 


do un 1a oo. 


un 


Sr bt 


Faͤrbt etwas ab. 
Iſt ſchwer )e. 





v 


Uranerz. 





Dieſes finhet, ſich von einer. theils eiſen⸗ theils 

braͤunlichſchwarzen, ſeltener von einer graulich⸗ 
und blaulichſchwarzeu Farbe, auch zuweilen 
bunt angelaufen mit harten des andren, 
Stahls. | 

Es bricht am gewoͤhnlichſten de rb und groß: wie 
auch grob eingeſprengt, bisweilen eilpiſch⸗ 
rundzellig, und ſehr ſelten klein nierenfooͤrmig. 

Der aͤußere Glanz läßt ſich megen des —* | 
nen, bey den beſonderen Auperen Gefatt ns ' 
augeben. 

Inwendig werhfeit. es dom Giängenden bis m 
Schimmernden ab, am häufigfien- trift man es 

iedoch glänzend, hoͤchſt ſelten dagegen matt an, 
„uurnb in dieſem Fall fcheint..eg ſchyn einige Zerle⸗ 


gung an der Luft erlitten zu haben, 0 
Der Glanz ift a | on 
e⸗ iſt vllig un durchſicht ig ·c 


Le 


) Kurften in Muf. Lesk. 


. & Y 
ven: En} 
. N « %; 4 18 I « 
. 


I . 34 
Sm Bruce mufchelig, "und zwar mehrentheils 
klein und etwas unvolllommen, fo, daß bey eini⸗ 
' gen Abaͤnderungen ſchon der Uebergang ins un⸗ 
"ebene von grobem Korne bemerklich wird. 
Die Bruchſt uͤcke find unbeffimmt edig. 
Zuweilen”finden fich etwas undeutlich grobkornige 
abgeſonderte Stuͤcke. 


Das. Gef iſt Halbhart, U 


Sehr ſproͤde. 
Wird durch den Strich eiwas dunkler, in 


HE an und vor ſich nicht ſonderlich ſchwer 
zerſprengbar. 


Auperorbentlich ſchwer — 


"20 Berhärteter Uranfalt. 


+ u 


5 * 2* 24 9 
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| Die Farbe iſt am gewoͤhnlichſten ſmaragd⸗ 


gruͤn— zuweilen grasgruͤn, das ſtark in das 
ſi lberweiße faͤllt, ſeltener aber zeiſiggruͤn, ‚und 
von einer Mittelfärbe zwiſchen ſchwefel⸗ ⸗ ma 
wachögelb.. un 

Er wind höchft felten angeflogen gefunden, meiſten⸗ 
"teils tingegen eryſtalliſt it, und war Ä 

on L. 

„23. Sachen in den Göriften der Berl. of, * 





L An Tafeln, welde 
a. Volllommen, oder . 
p. An den Endflächen sugefchärft, ollemaf 

aber rechtwinkelich vierfeitig, und entweder 

ſehr oder ganz klein, auch nur unordentlich 

. an und aufeinander gewachfen ſind. 

I In volfommenen. Wuͤrfeln. 

I. In fechöfeitigen. Säulen, mit zwey 
einander gegenÄberitehenden fehmäleren Geis 
tenflächen und} zugefchärften Enden, deren 

..  Zufchärfungsflächen. auf die legt gedachten 
Seitenflächen aufgeſetzt find. 

Beyde Cryſtalliſationen kommen hierbey 
nur ebenfalls Flein und ganz Flein vor, die 
fäulenförmigen pflegen aber mehr frey zu 
liegen als die andern. 

Ihre äußere Oberfläche ift miiſt in bie Länge ges 
treift, feltener drufig. 
Yeußerlich find die Eryſtalle theils ſtark⸗ 

‚glänzend, theils glänzend, | 

Inwendig glänzend, beybesmal von gemei⸗ 
nem Glanze, jedoch bey einigen Abaͤnderungen 
von‘ Perlmutterglanz, bey andem dem metalli⸗ 
fchen ſich naͤhernd. 

Der Bruch ſcheint geradblaͤtterig zu ſeyn. 

Er iſt uͤbrigens meiſtens durchſcheinend, ſelte⸗ 

ner in hohem Grad halbdurchſichtis . 


We ei 


non 


e 
—R V 
so . . .. “ 
*8 Nur 


Undurchſichtig. 
H Karfhen a. | Pa . 
| S 0 


—.. 273. 


Nur ſebt wenig ſproͤd. 


Giebt emen gruͤnlich weißen Strich. 
Die uͤbrigen aͤnßeren Kennzeichen laſſen ſich wegen 
Kleinheit der Theile nicht wohl bemerken *). 





Uranocher. 


Die Zar be iſt gewoͤhnlich citrongelb, zuweilen 
ſchwefel⸗ auch wohl ochergelb: jene zieht ſich ſo⸗ 
gar durch das oraniengelbe bis ins morgenrothe, 


und das ſchwefelgelbe verlauft ſich bis ins zeiſig⸗ 


gruͤne. 


Er kommt derb, eingeſprengt und ange⸗ 


flogen vor, ſeltener aderig. 


Inwendig iſt er matt, an einigen wenigen 


Stellen, wo Uranerz vordem aufgefeflen hat, 


und glatte Ablöfungen zurücgeblieben find, trift 


man glänzende Parthien an. 

Der Bruch iſt erdig, theils von grobem, theils 
von feinen Korn, | 

Die Bruchſtuͤcke find unse immt edißr 
fharffantig. 


Theils . 


Theile weich, theils ſehr weich, ſeltener 


zerreiblich. 


Die rothe Abänderung giebt einen blaſſen 


Strich, der ind oraniengelbe fällt, die andern 
Abänderungen halten gleichen Strich. 

Faͤrbt wenig ab. 

Fuͤhlt fi völig mager an, 

Iſt ſchwer ®). 


*) Karften a. a. O. 
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Bergßeiſch, fiche Bergkork 
Berater Kehe ©. 138 
Beramih 151 
Bergietfe 123 
| 24 
— ſa„fiſche⸗ 18 
Biegers, rotes 244 
— N) 243 
" Bologuckr Stein _- a 204 
Bolus Tr 132 
Borasit u " 181 
Brandſchiefer 99 
Braunſpat — 170. 171 
Braunfeln 264 
— weißer — 266 
Lagolong, ſlehe Chalcedon. 
Cabvneol a 38 
Chaleedon 50 
Chalcedonhr, ſiehe Chaleedon. | " 
Ehenfolith, fiche auch Lopas. . °- . 20 
undchter des Rome de Isle ' 24 
Cbryſopras 12 
‚Eitein, [. Bergeryſtal. " 
Corundum TI 97 
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‚ Evanit 140, 843 
‚ Dachrediefer “ . 90 
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Seite, blaue on, B. 260 
— grüne “268 
Eiſenkies, magnetifcher Vo 98. 
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Eiſenſtein, faferiger , magnetifcher 245 
— Roth⸗, schriger | 249 
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—. Schwarz⸗ | 028g 
—  gemeiner, thenartiger 255 
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Geben fein 016 . 
Erde, grüne EEE Fe 77° 
— gelbe 121 
Sabten Ä 237, 239 
gepivat, gemeinen - ‚023 86 
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= baue ER 7 
Senerfein 4 
Fluß, Dichter ..1284 
Rlußfpat . 488 
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Helioteop DE FE 55 
Holzopal 84 
Holzſtein | 53 
Honigſtein * 224 
Hornblende 108 
— — baſaltlſche 140 
— — ſchieſer | a 109 
Hornſchiefer 116, 118. 119. 
Hornſtein | Ä 47 
Hyacinth N . 8 
Jaſpis, gemeiner nn "> 
— Band⸗ ur 07 
— Porzellan 28. 
Lalkſinter | 7163 
— ſpat ” \ _ e ‘155 
—— ebenigeen ns 154 
— — faferiger 165 
Katzenauge J 57 
ahhengold, fiehe Glimmer. [no 
Kasenfilber, ſiehe Glimmer. J 
Kieſel, ſiehe Quarz. en 
‚Kiefelfchiefer , gemeiner , ' 56 
Kohlenblende — 219 
— piemonteſiſche 0 221 
— Liſchwizer | 223 
Kreide 51 
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Babeaborfein 7 -&8% 
Laſur 192 

—5 fiche Saphir. U— 
eydiſcher © | 56 
Mersel,; verharteter 176 
ers erde „25 

ergelfchiefer, bituminoͤſer 20000197 
Mineralalkali," natürliches . 216 
Mochusſtein, ſiehe Chaleedoo. 
Wondſtein 089 

oraſterz 256 
Morion, ſiehe Bergeryſtall. 

Ra 
Nephrit 130 
Olivin 26 
Onyx, ſie fiche Ehafcedon, | 

Dpal, edler 79 
— gelber 80. 
— gemeine . gı 
— Halb ’ 82 
— Hola — 344 

echſtein 88 
Beben. 0 68 
Porzellanjafpis ‚18. 
Praſem 46 
— sg 
Probierſtein, fiche Lodiſcher Stein, 
Quarz, gemeiner "37 


—X Rauch⸗ 


Regiſter. 
Rauchtopas, fiche Bergeryſtall. 


Rogenſtein S. 166 
Roggenſtein, ſiehe Thonſchiefep. — 3 
Rubin 6 
Ruſſiſches Glas 107 
4 
Salmiak 214 
Sand, ſiehe Quarz. 
Sapphir 9 
Schleier, Sehe Thonfchiefer.‘ 
Schieferfp 167. 168 
en , 68 
Schoͤrl, weißer on 30 
Sdreibſchiefer 772 
—— ſiehe Kalkſpat. 
Schwer 197 
——8 dichter | 197 
— blättesiger 299 
Sedattufbat, fiehe Borazit. 
Gerpentinftein tn 153 
Gilber, antimonialiſches 233 
Smaragd 13 
Smirgel 262 
Speckſtein 127 
— blaͤtteriger 128 
Spießglas 263 
Stangenſchoͤrl, ſchwarzer, weißer | 33.34 
Steinbutter 2n 
Steinmark, zerreibliches 122 
— feſtes 122 
Steinſalz, blaͤtterigece 212 
— re⸗ Ge 31 
Stinkſt 174 
—8 glasartiger 146 
— gruͤner 32 
Strahlſtein, gemeiner u 144 
Strahl⸗ 
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Regiſter. 


-Steahffein, asbeſtartige 
7 slafiger 


Sumpferʒ 


- 


Tafelfchiefer 
Zalf, gemeiner 
Tuſkerde 

Thon, verhaͤrteter 


Thonſchiefee or 


Thumerſtein, ſachfiſche 
— franzöfifcher 
Tinkal 


Toͤpferthon 


Turmalin 


Uranerz 
Urankalk 
Uranocher 


Vitriol | 


MWufe 

Walkererde 

Waſſerbley 
Waſſereryſtall, ſiehe Bergeryſtall. 
Weltauge, ſiehe gemeiner Opal. 
Weißgtitigerz 
Weißkupfererz 

Wetzſchiefer 


203 


AT, 112 
131 
269 


231.232 
234 
102 


Meg: 





Regiſtetr 
Wetz ſtein 

Wieſenerz 

Witherit 


Wolfram 
Waoͤrſelſchiefer, ſiehe Thonſchiefer. 
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Zeolith = 63 
Zinners, korniſches 24 
irkon, fiehe auch Hyacinth. . 


weckendruſen, ſiehe Kalkſpat. 
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| Beben. 
Herrn Werners Verbefferungen 
5 in “ 
der Mineralogie; 
2 aut 
| Werantaffung | 
' ber freimüchigen Gedanken ı« 
es Heren Abbe‘ Eſtner, | 
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"An deit Herrn Abbẽ Eſmer! 





Cognitio veritasis, omnia falfa, fi modo proferantur, 
etiam quae prius nauaita erant, et dijudicare et ſubvertero 


idonea ef. 
AUGUSTINUS AD DIOSCORUM. 
\ 0 
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> 1 
Eauben Sie, mein Herr! daß ih mir die Frei 
heit nehme, mid, mit Ihnen über eine Schrift zu 

. unterhalten, welhe mi, wenn glei nur zum 
| x Heinften Theile, mit betrift. Sie werden nicht 
x zmeifeln, daß ich von S-hren „„Sreimüthigen Ge⸗ 
danken 20.’ *) rede, welche hauptſaͤchlich gegen 
N Heren Werner gerichtet find, und wovon nur der 
Jeletzte ‚Bogen Anmerkungen und Beriditigungen 

> Abe das von mir heransgegebene mufeum Leskea- 
num enthaͤlt. Es war daher gleich, nachdem ich: 
Idhre kleine Schrift gelefen, mein‘ Vorſatz, nur 


*) Freimuͤthige Gedanken uͤber Hrn. Merner’s Vers 

“ Befferungen in der Mineralogie, nebſt einigen Ber 

| - | merkungen über Herrn Karſten's Beſchreibung des 

vom ſeeligen Leske hinterlaſſenen Mineralienkabi⸗ 

nets, von dem Abbe Eſtner. Wien 1791. N; 
« 2° 


4 
auf leßtere zu antworteti: denn damals hofte Tch, 
daß Herr Werner felbft auf Ihre, gegen ihn ges 
richteten, Bemerkungen Ruͤckſicht nehmen, und Jh: 
nen bie gefoderten Erläuterungen oͤffentlich mitthets 
fen wuͤrde. - Dieß iſt indeß bis dahin nicht geſche⸗ 
hen, und ficht auch, nach verfchledenen mir zuges 
kommenen Aeuferungen, nicht zu errdarten. Auch 
mich hielten bis jetzt überhäufte Dienftgefchäfte von 
mancherlei litterärifchen Unternehmungen ab, wo⸗ 
hin die oben erwähnte Antwort ebenfalls gehört. 
Ber kurzem ward aber ber Wunſch, diefelbe auf; 
zuſetzen, aufs Mene, durch die Nezenfion in mir 
rege, welche Ste von Ihrer Schrift, in dem 
187ſten Stuͤkke, ©. 126 — 128, der diesjährigen 
Allgem. Litteratur⸗Zeitung/ geleſen haben werben. 
Der Verfaſſer derfelben tft gewiß ein Mann von 
gründlichen mineralogifehen Kenntniffen; dieß bes 
weifen die Segenerinnerungen auf einige Ihrer 
bargelegten Zweifel; allein die Grenzen der Rezen⸗ 
ſion verftatteten demſelben keine allgemeine Be⸗ 
leuchtung aller von Ihnen gemachten Erinneruns 
gen, und daher glaube ich, daß Sie, dieſer Re⸗ 
zenſion ungsachtet, noch nicht befriediget fein wer⸗ 
den. Ihre Benierfungen über das mufeum Les- 
keanım werden am &chluffe der Anzeige ganz 
kurz, als gegründet, und zum Theil erheblich, ans_ 


ur 5 
wegeben, Dieß Urtheil iſt jedoch zu allgemein, und 
je größer meine Hochachtung fuͤr die mineralogi⸗ 
ſchen Keuntniſſe des Rezenſenten — er ſei uͤbrigens 
wer er wolle — iſt; deſto genauer wuͤnſchte ich 
Sie beide, mit dem geſammten kompetenten Theil 
Des Publikums, in, den Stand zu ſezzen, daß Sie 
Die zum Theil gegründeten Bemerkungen, von de 


irrigen „oder etivas übprejlten Erignerungen unters 


ſcheiden koͤnnten. 

In dieſer Hinſicht werde pr jezt nicht nur Ihre 
Bemerkungen über das mufeum Leskeanum, fon: 
dern auch Ihre „Freimuͤthigen Gedanken ꝛc.“ gay 
durchgehen/ und Ihnen, ſo viel mir moͤglich iſt, 
bie von Herrn Werner gefoderte Auskunft, Aber 


feine‘ Verbeflerungen in der Mineralogie, zu ers 


theilen ſuchen, Freilich koͤnnen meine Erläuternms 
gen Sie, nicht ſo vollſtaͤndig befriedigen, als wenn 


Zeit und Umftände Heren Werner ‚erlaubt hätten, 


Ihren Wuͤnſchen Selbſt ein Genuͤge zu leiften; als 


eis Sie werben es immer lieber fehn, einen gro⸗ 


gen Theil Ihrer Zweifel geloͤſet zu erhalten, als 
gar feinen, und einem Wanne, welcher, wie Sie 


mehrmals verfihern, nur aus Wißbegierde . 


und Wahrheitsliebe Zweifel gegen die gedachten 


| Verbeſſerungen vorbringt, dem muß es gleichguͤl⸗ 
eig ſein, mes. fie zu Ldfen verfucht, da fein lobens 


43 


⸗ 


— 
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wuͤrdiger Eifer nur gegen die Sache, nie gegen 
die Perſon gerichtet ſein wird. — — | 
Sch muß, ehe ich der Einwuͤrfe ſelbſt gedenke, 
AIhres Vorberichts erwaͤhnen, weil Sie das Publi⸗ 
kum durch ſelbigen gewiß ſehr fuͤr ſich eingenom⸗ 
men haben werden. Sie erzählen nämlich darin, 
daß Ihrr Anmerkungen nur ſchriftlich an Herrn 
Werner gerichtet geivefen find; daß einer Ihrer 
u Sreunde, welcher am 14. September 1789- von 
Wien nach Freyberg reifete, ſolche diefem Gelehr⸗ 
ten als: Manuſkript übergeben hat, und daß Sie 
ſich nur deswegen zur oͤffentlichen Bekanntmachung 
berfelben, mit einigen Abdänderungen and Zuſaͤz⸗ | 
- zen, 'entfchleffen haben, weil fie bis zum Junt des 
Jahres 1790 vergebens auf eine Antwort gehöft 
hatten. Wer nun bie näheren Umſtaͤnde nit 
fennt, wird fehr wahrſcheinlich Herrn Werner der 
. Unvienftfertigkeit oder Nachlaͤßigkeit beſchuldigen; 
andere werden vielleicht gar währen, Herr W. 
habe aus übertriebener Empfindlichkeit die Antwort 
unterlaffen: allein, mach meiner Ueberzeugung, iſt 
nur, Mangel an Zeit und an Gefundbeit bie 
+ einzige wahre Urſache hievon. Bein Mangel an 
Zeit wird ſehr erklaͤrbar, wenn man erwaͤgt, daß 
der beſtaͤndige Zufluß von Fremden in Freyberg 
hauptſaͤchlich durch ihn bewirkt wird; daß die meh⸗ 


% 


— 


Ir 


reſten bloß bes minerälogifchen Unterrichts wegen 
Hinfommen‘ (wenn fie fih auch hernach vielleicht 
nebenher mit anderh Gegenſtaͤnden beſchaͤftigen), 
und daß Herr W. oft kaum im Stande iſt, ſo viele 


Stunden aufzufinden, als noͤthig waͤren, „um ihre 


Wabegierde zu befriedigen. Daher giebt es Pe⸗ 


rioden, wo er taͤglich & bis * Stunden bloß sen. 


Vorleſungen widmen muß, und aufferdem hat er 


nicht nut andere Geſchaͤfte, fondern hte erwähnteh | 
Fremden ſuchen auch um ſo mehr auf alle Weiſe 


ſeines belehrenden Umganges zu genießen‘, als ee 
fie durch vielfältige Beweiſe ſeiner Gefaͤlligkeit und 
Vienſtfertigkeit dazu anfzumuntern ſcheint. So 


war es wenigſtens vor 8 bis 10 Jahren, als id. 


dort ſtudierte , ulıd fo iſt es noch, nach der einſtim⸗ 
migen Verſicherung, welche mir mehrere ſeiner ſpaͤ⸗ 
teren Schuͤler Havon ertheilt haben, 

Rechnen Sle nun hinzu, daß ſich dieſen Zeit 
raubenden Außeru Verhaltniſſen noch eine gute Por⸗ 
tion Sypochondrie belgeſellt — womit der Him⸗ 
mel Sie hoffentlich ; wie mid ‚noch bisher vers 
- font haben wird; nnd "auf immer verſchonen mo⸗ 
se — und Sie werden zugeben, daß man Heren 


wW. bedauern muß, aber nicht verurtheilen kann, 
wenn er weder als Rorrefpondent, nöch als Schrift⸗ 
"Kelle unfee einftirmmigen, Wuͤnſche befrtediget, Sie 


24 


4 


7 


[ 


3 | 
find daher auch Inder That nicht der Einzige, dem er 
die Antwort ſchuldig bleibe, fondern es geht feineg 
bewaͤhrteſten Freunden und Selen unb. jedem 
Dritten eben fo, melcher fich von ihm ſchriftlich Aufs 
ſchluͤſſe erbittet, die meitläuftige Antworten erheir 


ſchen. Daß ich dieß nicht bloß vorgebe, fondern dem 


wirklich ‚fo ſei, davon koͤnnen Sie ſich unter andery 
auch durch Herrn Langodorfs Anmerkung, im 
vierten Theile der Satzwerkokunde⸗ übers 
zeugen *). 
Nun zur Einleitung Shrer Sqhniſt. (4 Site 
6 big 10. J J 

„Was verzögert den Gertgang biefer (der Wer⸗ 
nerſchen) Verbeſſerungen?“ ⸗ 

Warum wird Herrn Werner's Methode vicht 
allgemeiner 2° | 

„Warum find nur meißeng feine eigenen Sch 
ler feine größten Anhänger und Vertheidiger? u. 

. Diefe drei Tragen finde ich, von Ihnen aufges 
worfen, und zum Theil beantwortet, zum Theil 
ſelbſt zuruͤckgenommen. Su Shrer Erögterung, ber 
erſten Frage liegen, wenn ‚I nicht irre, loonnde 
Hauptſazze: —— 


. *) Weitere Anstährung. her Oatertotune, ober 
berfelben gser Theil. „Won Karl Chriſtian Lang. 
dorf. Altegburg 1722. 4 S. 145. in der Anxier. 


DD theils. ſind es feine Gegner; . 


-B 


„ 0) Herr W. iſt thells ſelbſt daran ſchuld, 


und zwar wegen ſeiner ngeuen Benen⸗ 


J nungen vieler: Foſſilien; 


31 
€) sheils.feine Schuͤler. | 
Sie ſagen; „Wer hat denn mehr Key * 
machte neue Benennungen in. dgr Mineralogie ein⸗ 
geführt, als Herr w.? Diefe willführlicheg, 


Namen yerwegqhſelungen und audere Neuerun⸗ 
gen moͤgen wohl die Urſache ſein, warum Hert W. 


no. mandıe- Gegner hat.“ — ‚ Unger Nepenver: 


wechſelungen verſtehn Sie Sillig nicht Vertauſchung 


Her. Damen, aus Unwiſſenheit „ ‚sondern, qus 


Adſicht. Allein der Beiſaz: willkuͤhrlich, häpte | 
eines Beweiſes bedurft. Ich hoffe, Ihnen wehter 
unten, wo Sie ſelbſt ein naͤperes Detail yon Den 


neuen Namen geben, daschun, zu Einnen, deß die 
erwähnten Xenperungen, in dev Nomenklatur, nicht 


ywillkuͤhrlich, ſondern zwechnäßig find, und bitte 
Sie alſo, jenes harte Bart, meuigfens mar. der 


Hand, zurädzunehmen 


er an laͤchelt, wenn auch mit Unreßt, d she 


Br griechiſchen und Herſonen⸗ Namen der Sof 
„ſilien, über die langen B efchreibungen , über 


„die Kälte, das Halbharte, das. nicht ſenderlich 


„Sdhwere, u. ſ. w.“ un 
% * 


J 
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Ich wuͤrde fragen: wer fächelt? und antwor⸗ 
ten: der Unkundige, welcher die Wiffenſchaft nicht 
mit philoſophiſchem Biikke uͤberſieht, die Termino⸗ 
logie nicht verſteht ꝛc.; allein ih bedarf beſſen nicht, 
ba Ihr eigner Ausdruck: „wenn auch mit Un⸗ 
recht Lu Hintänglich anzeigt, daf wit mitelnans 
der einverftanden find, Der Verfolg beweiſet dich 
Noch mehr; ° “ 

* „Es iſt nun ſchon zur Mode geworden, daß 
man meiſtens aus ben Werken verdienſtvoller 
Schriftſteler Rleinigkeiten aushebt, ſolche 
laͤcherlich macht, damit andere abgehal⸗ 

„ten werden, ihre Schriften Su" ſtudieren, 

„ud den Ben Ihres Verdienſtes ‚gar kennen I 

zteeneny 

“ Ganz wahr! und ſo paſſend anf sen voellegen⸗ 

den dall, daß man dleſe Stelle tunfcig zum Motto 
8er alten ähnlichen galten‘ brauchen mdichte. 

„Der diktatoriſche intoͤlerante Ro, in welchern 
y „Herrn Werners Schuͤler ſeine Verbeſſetungen 
| „dem mineralogifchen Publifum vortragen, erbit 
„tert die Geintther noch ehr. 3. B.Wer hört 
a immer gern die Unfehlbarkeit eines einzigen Men⸗ 
— ſchen preiſen? — Wie vft. ‚heiße es nicht; Herr 
vw: hat diefem der ‚jenem Som‘ feinen beſtimn⸗ 
„ten Plaz angewieſen, an dem’ ch ihm Bisher I im⸗ 


zur Pr 
4 “., 
i \ 


. . ⸗ 





on. r.:- - 
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3 mer noch fehlte. Oder: Herr We, dieſer Auf 

„, tärer der Mineralogie, bar embind ef Son 
„rigkeit gehoben: “ 

Kaum glaube ih, daß die hia ungefähre 
Beiſpiele Ihre Behauptung beweiſen werden; denn 
Sie werden mir pageben, daß fi Niemand der 
Angeführten. Ausbruͤkko bebienet bat, als wenn voh 


Yorftien die Ride war, weiche bisher, den Irkſter 
nen gleich, von einer Zone des ſiſtematiſch⸗ minera. 


logiſchen Htmmels zur andern wandelten ; 'obee 
vor "denen man noch keine genaue Karakteriſiſt 
kannte; nıin aber endlich burch Herrn WI. Schar 


ſinn genau Parafterifiet und als ein beſtimmtet 
Glied in der ganzen Reihe der Minerallen eingé 


fhalter wurden. "Warum fell man-dies verſchwel⸗ 
ven?“ Iſt es nicht gut, dem künftigen Autor einer 
Geſchichte der Mineralsgie authentiſche Nachrich⸗ 


ren aufzubewahren ? Wuͤrden wir nicht jezt berg 


(ich froh fein, ivenn die Vorwelt eben ſo zu Werft 
gegangen waͤre? wenn wir von allen Foſſtlien⸗Gat⸗ 
tungen den Entdekker und erſten richtigen Beflint 
mer fennten? — Iſt es alfo nicht vielmehr ehie 
ungerechte Anmaaßung von Seiten ber Gegner, 


wenn bergleichen Wahrheiten nicht aufgezeichnet 


werden follen? Wie kann man Herrn W.- einen 
Vorwurf daraus machen, daß er ungleich mehr Ih 


\ 
. N 


- 
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ber, Mineralogie berichtiget hat, ale eine Menge 
feiner mineralpgiſchen Worgangen und Zeitgenoſſen ? 
Wie kann man daher auch feine: Schäler dechalb 
tadeln wollen, weit fie ſeine Berichtigungen und 
vorpktoguoſtiſchen Entdeftungen öfter anführen muͤ⸗ 
fen, als die. anderer Gelehrten „da mehr Gegen 
ſtaͤnde ſie daranf-führen  Gehmnigrg ſſe deun etw⸗ 
Bet vprfogumanden Gelegenheiten , :fohajbı es audere 
Hetrife? Erzäh die Werner ſche Schule nicht. etwe 
Shen fo gut, daß Klaprath die Zirkon Erde, dar 
Mranium ac, Schede die Flußſpathſaͤure ir 
Weſtrumb und Heyer die richtigen. Veſtandtheile 
dp, Borgcit zc. entdekt haben? Warum ſoll ſie 
as don verhehlen, daß Werner den, Kryſoberill, 
den Glivin, Berill, Thumerſtein, Hornſtein 
and. Feuerſtein, Holzſtein, Kieſelſchiefer, 
Prehnit, Chlorit, Apatit/ Strahlſtein, 
die Warfe ıc. erſt von ben übrigem Soflilien geſon⸗ 
dest und irhtiger zu. unterſcheiden gelehrt bat? 
.Wenm nn ‚bei ſolchen Belsgenheiten die oben 
von · Ihnen erwähnten, Floskeln einfließen; fo Eins 
nen fie bei. unpartheliſchen Gelehrten unmöglich. Ers 
Bittesung erwelken, denn fie dienen bloß zur Erre⸗ 
‚gung ‚mehrerer Aufmerkſamkeit, und zur wuͤrdige⸗ 
wen Schaͤzzung eines Mannes, deſſen guter Wille 
oft mit Undank und £iebfofigkeig belohnt ward, — 


* 





VDetmungeachtet ik es wahr/ daß in minetalogiſch 


N 


— 


E 
hen 

Raͤſonnements vordem bisweilen allzu harte-Ausz 

faͤlle auf Stejenigen eingeflochten wurden, welche die 
Wernerſchẽ Methode vernachläßigten; ja, und ich 

geftehe Ihnen danz frei, daß: man auch mich dess 


wegen mit Recht getadelt hat. Gleichwohl Hat ſich 


dieſe wiſſenſchaftliche Jtrtolerattz ſchon ſeit Jahren 


ſehr gegeben, und fie tft erklaͤrbar, wenn ·man er⸗ 


waͤgt/ daß der Strom-ber mineralogiſchon Keunt⸗ 


niſſe, welchet ſchon ſeit dem Jahre 1774 von Hr) 


W. ausgieng, einen fehr fintfen Damm zu durch⸗ 
brechen hatke/ den die Liebe zum alten Schlendrian,) 
mit dem Widerwillen, von jüngeren Gelehrte 


etwas Nichtigeres als man bisher gewohnt mar, 


mit einiger Anſtrengung zu erlernen, ihm entgegen 
ſtellte. Frellich wäre es wohl nicht unumgänglich 
nothwendig geweſen, dlefen Damm gewaltſam zur 
durchbrechen, er hätte auch allmaͤhlig können aus? 


gewaſchen und für die Folge derſelbe Zweck erreicht 


werden; da er zumal Auf ſehr unficherem Grund 
gebauet war: allein man gewann dadurch im Sans 
zen an Zeit, und jezt fließt der Otrom fahr ruhig 
‚in dem fich felbft bereiteten Bette fort, worin nur 
noch einzelne Bruchftücke des ehemaligen Dammes 
vergebens den weiteren Abflug zu hemmen fuchen, 
Indem fie vielmehr ſelbſt mit fortgeſchwenimt und 


8 
x 
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x Ä 
allmaͤhlig in das hemeinſchafſelche Meer aller Lennt⸗ 
niſſe gefuͤhrt werden. 

Soll denn in Freyberg der. alge Siz des 
„Dberhaupts der mineralogifchen Kirche fein, wel⸗ 
„he alles beſtimmen, und in jeber Rüdfiht uns 
mfehlbar, auch des Plinius mineralpgifhe oder 
„technologiſche Bibel allein erklären oder nah Ber - 
lieben auslegen kann?“ = 

Mein! bei mineralogiſchen Unterſuchungen And 


wir alle Proteſtanten. Herr W. iſt zu fehr 


Philoſoph, als daß er auf mineralogifche Unfehl⸗ 
barkeit Anſpruͤche machen follte, und-es iſt gewiß 
auch Feiner unter feinen Schälern, der ihn filr uns 
fehlbar erklaͤren moͤchte; allein darin ſtimmen alle 


8berein, daß vielleicht unter hundert Faͤllen, in 
. weichen er wirklich entſcheidend geurcheilt hat, kaum 


ein einziger vorfommen dürfte, wo ber Irrthum 


auf feiner Seite wäre. Natuͤrlich muß biefes ein 


großes Zutrauen erwekken, und es wird den Mer 


gebn der Vernunft hiernaͤchſt völlig angemeffen fein, 


daß derjenige, welchem ſelbſt die Data zur Unter⸗ 
ſuchung fehlen, in zweifelhaften Faͤllen Herrn Vers 
ner's Ausſpruche mehr trauet, als dem Urtheile 
anderer Mineralogen. 

Die zweite der obigen Fragen berahren Si⸗ 
tar nicht weiter in der Einleitung; jedoch finder 


) 


15 
ſich in der Folge CS, 21) eine Stelle, welche man 
für die Antwort halten moͤchte. Sie ſagen: „Hrnu. | 

. * Werner ß allzugröe Vorliebe für feine eigne Meis 
„nung, einige Ausdruͤkke in ſeinen Beſchreibun⸗ 
gen, und ſeine willkuͤhrlichen Benennungen der 
FZoſſilien, find, nad) den meiften Dineralogen, 
„der. Stein des Anftoßes.”’ | | 
Gleichwohl ſteht unmittelbar vorher die Aeuße⸗ 
rung: Ä 
„Herten Werner’ 6 Methode. wird ‚gar bei: 
„nabe allenthalben. nachgeahmt; ein Weweis, 
„daß das Sute nicht verfaunt wird.” | 
\ Diefe beiden Saͤzze kommen, mir als ein paan.. 
Sormeln oder Ausdruͤkke von gleichem Werthe vor, 
wovon aber der eine pofi tiv und der andere negativ 
ig: Ge, beben lich alfo nach den Vorſchriſten der au 
gehra von feibft auf. 

Weber die dritte der obigen Gragen. laſſen Sie 
fih weiter gar nicht aus. Sie kann auch wohl 
kann ale. Einwurf gelten follen ; da es in der Nas 
fur der Side zu liegen fheint, daß fleißige Schr 
fer von. den Gruͤnden ihres Lehrers beſſer unterriche 
fet fein, und den Zufanimenhang derfelben richti⸗ 
ger kennen muͤſſen, als die mehreſten andern Per⸗ 
ſonen, denen es theils an Zeit, theils an Gelegen⸗ 
heit oder Eifer fehlt, um ſich ganz mit einer neue. 
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Vethode bekannt zu machen, und daburch Ihre we⸗ 
ſentlichen Vorzuͤge kennen zu lernen. Dieß lehtt 
auch die Erfahrung. Erinnern Sie ſich nur an die 
alteren griechiſchen Schulen; erneuern Sie das 
Andenken eines Boerhave und KLinne, und Bes 
obachten Sie noch Heut zu Tage den. Gang der 
Streitigkeiten über die Kantiſche Philoſophie; fo 
werden Sie die Analogie, welche uͤberall herrſcht, 
nicht verkennen. In der Regel dringt ein Refor⸗ 
Mafor zuͤerſt, entweder nur bei ſeinen unmittelba⸗ 

ken Schuͤlern, oder doch nur bei juͤngeren Gelehr⸗ 

ten, mit einer neuen Methode durch; die aͤlteren 

haben ſich ſo ſehr | an Ihren Ideengang gewoͤhnt, 


daß es ihnen faſt unmoͤglich faͤllt, ihn zu verlaffen, 


wenn ſie auch die darin herrſchenden Luͤkken einzu⸗ 
ſehn anfangen. Man muß daher niemals zu viel 
von ihnen verlangen, ſondern dergleichen Maͤnner 
inlt beſto größerer Schonung behandeln, je weni⸗ 
ger fie durch Machtſpruͤche und Autoritäten durch—⸗ 
dachte Neuerungen zu beftreiten fuchen. Ueberdieß 
treten bei ſolchen Wiſſenſchaften, bei melden es 
vorzuͤglich auf finnliche Anfchauung von Gegenſtaͤn⸗ 
ben ankommt, noch ungleich mehr Schtwierigfeiten 


‚ ein, als bei bloß fpefulativen; und dieß iſt ganz 


vorzüglich der Fall In der Mineralogie, weil eine. 
lange, Uebung und viel Vehacrlichten erforderlich 
| P 
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ik, ehe man v6 dahin bringt, daß man ſich immer 
das richtige Bild von. den aͤußerlich karakteriſirten 
Gegenſtaͤnden macht, wenn man das Objekt nicht 
ſelbſt mit der Beſchreibung vergleichen kann. — 


Deſto mehr Ruhm fuͤr den, der auch ohne muͤnd⸗ 


liche Anleitung ſo viele Schwierigkeiten uͤberwindet. 
Daß dieß nicht ganz unmoͤglich ſei, beweiſet Herr 


Bergrath Noſe, der nicht zu Herrn W. Schuͤlern 


gehoͤrt, aber ſeine Methode durchaus zu befolgen 


ſucht, und, wie Sie aus ſeinen Schriften wiffen, 

Herrn Werner’s eifrigfter Vertheidiger iſt. | 
Auf der elften Seite fangen Ihre wefentlichen 

Einmwürfe, mit einer Beſtreitung des. großen Nup 


ruht die Hauptfache auf einem Mißverftändniffe, 
ivelches ſich Heben läßt. | 
„Aeußere Beichreibungen , - äußere Begriffe 
„eines Foſſils, oder jeder andern Sache, muͤſſen 
nur dann den vernünftigen Forſcher befriedigen, 
„wenn ihm allerandern Mittel mangeln, wodurch 
mer fich einen deutlicheren Begriff verfchaffen kann. 
nd: B. welchen Begriff kann ich mir aus der vor⸗ 
„treflichſten Beſchreibung des Prehnits machen? — 
„Keinen andern, als daß, wenn das naͤmliche 


- 


ens ber äußeren Karakteriſtik, an. Vielleicht be⸗ 


„soil, oder ein dieſem beſchriebenen vollkommen 
AAhnliches sorfongmt, weiches alle In dieſer ee 


u. 
zfehreißung enthaftene Kennzeichen hat, es wie: 
„ver ein Prebnit ſei; — fragt mich aber Je⸗ 


„mand, wad iſt alfo ein Prehnit? woraus beſteht, 


ſolcher? — Nach Herrn Werner's Grundſaͤßzzen 
, muß man ſich mit dem aͤußeren Begriffe und der 
„dabei genommenen aͤußeren Beſchreibung abwei⸗ 
„fen laſſen. Mit Huͤlfe der Chemie aber kann 
“ ‚man einen, wo nicht ganz zuverlaͤßigen, doch 
„etwas / beftimmteren Begriff ertheilen. ” 

“Der Eingang zu diefem Einwurfe iſt fehr täus 
fhend; allein Ihr eignes Beljpiel widerlegt Sie; 


‚Die Kenntniß von einem Foſſile zerfällt nämlich im.- 


die Äußere und innere. Die äußere geht diefer 
“- dor, man ann fie ganz allein und für ſich erhals 


ten; allein die innere nie mit Gewißheit, ohne | 


mit der erften vertraut zu fein. Wer ein Foſſil ches 
mifch zergliedern will, muß erft überzeugt ſein, daß 
es das rechte ſei. Diefe Ueberzeugung erbäft er 
aber aus der Vergleichung der äußeren Beſchrei⸗ 
Bung mit dem zu analnfirenden Foffil; denn dag 
Semand einem Chemiften ein Mineral unter dier 


Tem oder jenem Namen fchidt, beweifer noch 


nicht, daß es das rechte ſei. Dadurch find die vor⸗ 
rreflichſten Chemiſten zu Irrthuͤmern verleitet wor⸗ 
den. Herr Klaproth zergliederte ein Saͤchſiſches 
Silbererz, das man ˖ ihm für Weißguͤltigerz 
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geſchickt hatte, und gab han in Crells chemiſchen 
Annalen die Reſultate als Beſtandtheile des 
Weißgültigerzes an. Als er.die Güte hatte; , 
mir die Ueberbleibſel des zerlegten Foſſils zu zeigen, 
fand es ſich, daß er Sproͤdes⸗Glaserz unterſucht, 
und das aͤchte Weißguͤltigerz gar noch nicht gekannt 
hatte. Jezt iſt er mit den äußeren, Merkmalen 
beider. Foffilien hinlaͤnglich bekannt, und nie har .- 
ben naͤchſtens eine Zergliederung des wahren Weiß⸗ 
Hültigerzes von ihm zu hoffen. Wenn es nun abet, 
einem Klaproth fo geht, wie mag €8 da nicht andern 
Chemiften gehn, weiche ungleich weniger mit. der äufr 
feren Karakteriſtik befannt find, und die zu zerlegen: 
den Boffilien nicht einmal aus ber erften Hand, 
ſondern hauptfächlih duch Stuffenhändler, uns 
ser ganz falfchen Namen, erhalten ? Dadurch 
find eben bie meiſten Verwechſelungen veranlaßt 

worden. | 
Uebrigens iſt es wiederum der Natur bes 
menſchlichen Nachforſchens durchans angemeffen, - 
daß man ſich eher um das Aeußere der Foſſilien, 
als um ihre Beſtandtheile bekuͤmmert. Wenn ich 
sinem. Dritten, auf fein Begehren, ſage: ber 
Drehnit iſt eine Steinart, die aͤpfelgruͤn aus⸗ 
“geht, fih in gehobenen vierfeitigen Tofeln 
kriſtalliſirt, welche buͤndelfoͤrmig x. zuſammen⸗ 

Ba 
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gehäuft und glänzend, Außerlich aber in die 


Känge geftreift find, deren Brud) thells blaͤt⸗ 


trig, theils ſtrahlig iſt ꝛc.; fo wird er einen weit 


anſchaulichern Begriff haben, als wenn ich ihm 


antworte: der Prehnit iſt ein Foſſil, welches aus 
0,45 Meſelerde; 0,30 Thonerde; o,13 Kalkerde; 
o,o5 Eiſen, und o,01 Waſſer beſteht. Im erſten 
Falle kennt er ihn, nach Ihrem eignen Geſtaͤnd⸗ 
niſſe, wenn er ihn ſelbſt unter mehreren Foſſilien 


antrift; allein im zweiten Falle muͤßte er erſt eine 


jede vorkommende Steinart zergliedern, um zu 
“prüfen, ob fie die angegebenen Beſtandtheile haͤtte. 
Unter 100 Perſonen aber, die ſich um Minerallen 
und um Mineralogie bekuͤmmerm iſt vielleicht kaum 


einer, der Kenntniffe, Zeit und Gelegenheit genug 


zum Sergliedern.der Foffilien hat. Diefen muß das 
ber eine äußere Karakteriſtik fehr willlommen ſein; 


„ja, auch diefen nicht allein, fondern ſelbſt den bes 
ſten Chemiſten, theils um ficher zu fein, daß fie “ 


die rechten Foflilien unterfüchen, und theils weil 
das menſchliche Leben gar nicht dazu binreicht, daß 


ſelbſt der Seübtefte im Stande wäre, alle Foſſillen⸗ . 
Abänderungen zu unterfürhen. Er wird immer. 


den mehreſten nur nach der Beurthellung des Aeuſ⸗ 
feren Ihren gehörigen Plaz in feiner Sammlung 
anweiſen koͤnnen. — Laflen Sie uns daher den 
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Mech beiver Beftimmungen dehoͤrig ſchaͤngen. Eine 


eichtige Äußere Beſchreibung ſetzt uns In den Stand, 
jedes Foſſil, unter allen Umftänden and an jedern 
Orte, zu erkennen, wenn feine Merkmale nur noch 


in die Sinne fallen, und mehr kann man nicht dere 
langen. Indeſſen wuͤrde hiedurch nur ein Theil 


der Wifibesisrde erſchoͤpft ſein; denn die Frage 
was enthaͤlt das Foſſil? iſt dadurch noch nicht - 
brantwortet. Diefe Antwort kann man nur von 


bewaͤhrten Analytikern fordern, und haben biefe - 
Ne einmal gegeben, Hat fich ihre Angabe:auch fehon 


mehrmals Seftätiget; ſo ſind die Beftandtheile aller 


Individuen: der ganzen Gattung von ſelbſt bekannt, 


und durch die Angabe der gefundenen Beſtandtheile 


wird nun die Kenntniß ber bereite aͤußerlich Tas“ 


rakteriſirten Fofliliengattung, oder, wenn wir lies 
Ger in der Sprache der Logif veden wollen, der 


Begriff des-Foffiis-vollfländig. Dieß iſt 8 


SBen Wernerſchen Grundſaͤzzen gemäß; und 

Wich bat in Ihrer Schrift nichts fo ſehr befremdet, 
als daß Sie das Gegentheil behaupten, und aͤus⸗ 
druͤklich verfihern: man muͤſe ſich, nach ſeinen 
Grundfaͤzzen, mit dem aͤußern Begriffe und: der 
daher genommenen Beſchreibung abweiſen Inf 
ſen. Herrn W. Srundfäzze find am weitlaͤuftig⸗ 
Ben von ihm felbft in der Abhandlung: von den 
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Außeren Kennzeichen ber Foſſilien/ entwit 
kelt, und im erſten Theile der noch unvollendeten 
Ueberſerzung des Kronſtedt angewendet. Wiefang 
nun der Mann, welcher. in jenem Buche 9 Sei⸗ 
sen *) dem Beweiſe gewidmet Sat, daß die Foſſi⸗ 
fin, big auf ihre Gattungen herunter, 
nach der Miſchung georbner werden. müßten; 
der in der erwähnten Ueberſezzung bei jedem Foſe 
file die Beſtandtheile, fo weit fie damals bekannt 


- waren, angiebt, und noch auflerdem fo mancherlei 


über die geognoſtiſchen und Sonomifchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe dabei bemerkt, — wie kann diefer uns bloß 
durch äußere Beſchreibungen abweiſen wallen,? Zu 
dieſer ungerechten Aeußerung hat Sia waheſchein⸗ 
dich bie vermeintliche Paradoxie verleitet, nach weh 
Her Herr W. lieber ein Som fchlecht geordnet 
and gut befchrieben, alg gut. geordnet und 
ſchlecht befehrieben haben mil **).: Sie fagen 


68. 12,13.) nämlich: „Warum follte man wicht 


» 
’ 
— 


Aieber dieſen Wunſch äußern, daß die Foſſilien 
„gut geordnet und gut beſchrieben fein fok 
„len? — Dagegen wird Niemand etwas einwen⸗ 
den, auch Herr W. ſelbſt nicht; feine Meinung 
war aber nur die: daß er, wenn beides zuſam⸗ 

>) Ju der weitläuftigen Tamertang, Se 
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men nicht in der qroͤßten Volkommenheit 
- Btate finden koͤnnte, lieber in der Ordnung der 


Foſſilien nachſichtig fein, als von der. Nichtigkeit 
and Volfländigkeit der Befchreibung etwas verlie⸗ 
gen wollte. Darin hat er auch fehr recht; denu 


eine unvollſtaͤndige, undeutliche, oder gar fehler⸗ 


Hafte Befchreibung eines Foſſils hemmt die weitere 
Verhreitung der Kenntniß diefes Foſſils gar. ſehr; 


das thut aber eine fehlerhafte Eintheilung den Orde 


nung · nicht: dieſe kann hoͤchſtens dem Gedaͤchtniſſe, 


welchem man durch Die Ordnung zu Huͤlfe kommen 


will, die Aufzählung der Foſſilien nach einer her 


ſtimmten Reihe erſchweren. Es kqnn jemand alle 


Boffilien gecht genau kennen, wenn er ſie glaejch viel 
leicht ſeht ſchlecht ordnet; allein Niemand. kaun Die 


Foſſilien gut ordnen, wenn:er fie war, gehörig von 


einander zu unterſcheiden weiß. 


Warum folgen. die äußeren Kennzeichen * 


fi —8* der chemiſchen Unterſuchung vorzuziehen 
„fein, weil erſtere leichter und bequemer, lehterg 
qr aber: ſchwerer und unbequemer find? (G. 14.) — 


Dieſe Trage beantwortet ſich eigentlich von ſolbſt, 
ſebald man nur den rechten Geſichtspunkt kenut, 


So im Allgemeinen iſt fie unrecht aufgeſtellt, oder 

aift Herrn Werner gar nicht. Er hat nur behaup⸗ 

ur, daß die, aͤußern Hennzeichen ben chemiſchen 
® 4 
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Kennzeichen, aber nirgends, bafi fie der hemir 
fihen Unterſuchung vorzuͤziehen wären. Sobald 
man naͤmlich die Beſtandtheile eines Foſſils pruͤfen 
will, dann iſt die chemiſche Unterſuchung noth⸗ 
wendig ; ſie iſt aber uͤberfluͤßig, ſobald die Rede 

„on Erkennung und Beſtimmung folder Abaͤnde⸗ 
rungen von Foſſilien iſt, deren Miſchungsverhaͤlt⸗ 
niß die Chemie bereits beſtimmt bat. Denn eb iſt 
erwieſenn, daß die Summe aller aͤußeren Merk⸗ 
male zur richtigen Unterfcheibung der Foffilien bins 
reicht. Man bedarf daher in diefen Fällen gar kei⸗ 
ner chemifchen Kennzeichen, und felbft wenn man 
fle anmenben wollte, geht es in hundert Fällen 
nicht ein einzigesmal an; weil bie Pruͤfung durch 
chemie Kennzeichen. das: Individuum ſelbſt, oder 
wenigſtens .einen Theil des Individuums zerftört, - 
welches dazu angewendet wird, Dieß iſt Bingegen. 
Bei der Anwendung den äußeren Kennzeichen nies 
mals dev Sall; daher‘ teätere jenen‘ nothwendia 
vorgezogen werden muͤſſen. — 

Sin dem Verſolg Ihrer oben beigefuͤgten Frage 
fechten Sie nun eigentlich immer mit einem Geg⸗ 
ner, der gar nicht vorhanden iſt, wie foigende 
Aeußerung beweiſet (S. 15)2 
Wenn auch Herr Berner den anſterblichen 

Lumẽ zum Muſter gewählt, und deffen kurze und 





„deutliche Sprache, die er int Thier⸗ und Pflan⸗ 
„zenteiche fo meifterlich Bearbeiter, im Mineral⸗ 
„reicye erreichen folltes fo werden feine Außerlichen 


„Kennzeichen und felne baber genommenen Bes 


„ſchreibungen ben mißßeglerigen Serfher nie allein 
„begnuͤgen. ⸗ 

Diefer Say ſtellt Herrn Werner bei allen denen, 
welche feine Schriften gar nicht oder nur Halb gelo⸗ 
- gen haben, in ein ganz untichtiges Licht. Er vor 
Sangt gar nicht, daß man fich mit den äußeren Bes 
ſchreibungen allein begnügen fall, er begnuͤgt fie 
ſelbſt damit nicht, Ueberall dringt er auf genaue 

chemiſche Zergliederungen; er ſchlkt ſelbſt beruͤhm⸗ 
sen Chemiſten neue Foſſilien zur Analyſe zu, und 
bemungeachtet verkennt man ihn, und uͤbereilt ſich 


Fo ſehr, daß man ganz unpaſſende Saͤzze als Eins 


wuͤrfe gegen ihn geltend zu machen ſucht. — — — 
„Herr Hoffmann, der Herausgeber des Wers 
„nerſchen Mineralſiſtems, verſichert uns, daß 
„Herr Werner bei Klaſſefizirung der Foſſilien gam 
„auf ihre chemiſchen Beſtandtheile, in fo weit fie 
; bis jetzt mit einer (einiger) Zuverlaͤßigkelt bekannt 
„ſind, Nuͤckſicht genommen habe. Wie kann aber 
„Herr. Hoffmann dieſes behaupten, da er do 
felbit geſtehet, daß noch eine fehr große Anzahl 
nSofflien nicht unterfucht worden. iſt? und den⸗ 
Sr 


N 
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v/noch finde ich dergleichen In Herrn Werner's_ Si⸗ 
wem geordnet? (S. 17.) 
. Sollte denn Here Merner Diejenigen FKoſſilien, 
welche noch nicht cheriſch unterſucht find, gar nicht 
uͤn das Siſtem aufnehmen? Dieß iſt ja der Leit 
faden, nach welchem Anfänger mie den Foſſilien 
befannt gemacht werden. Wie unvollkändig mürde 
dieſe Bekanntſchaft ausfallen, wenn fie nur dies 
jenigen Mineralien Eennen lernen, follten, welche 
Schon analpfirt find! ja wenn man zumal nur die 
aufführen woßte, deren Analyſe bewährt iſt! — 
Mas wäre In der That hoͤchſt unfchiflih. Die wirk 
lich vorhandenen Gattungen, welches die Einheiten. 
her Oryktognoſie find, muß der Anfänger. alle 


. Eennen lernen, fo gut wie der angehende Mech - 


ser die neun Ziffern ‚mit der 9, um in der Folge 


alle erforderlihen Zuſammenſezzungen damit vos - 


zzehmen zu fönnen. Diejenigen Gattungen, deren 
Miſchung noch nicht gehörig Bekannt iſt, werben 
interimiſtiſch den Übrigen beigefügt, und es wich 
Ihnen eine Stelfe gegeben, welche nach den äußeren‘ 
Merkmalen die angemefleufte zu fein ſcheint. Zeigt 
nun eine künftige chemifche Zergliederung, daß dieſe 
Stelle nicht die rechte war; fo waͤhlt man hernach 


An der Pegel, diejenige, welche ‚die Veſtandtbeile 
worſchreiben. Dieß iſt, dankt mich, das einzige 


- 


“ 
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Verfahren, hurch welches man allmaͤhlig in dey_ 
Wiſſenſchaft weitere Fortſchritte machen faun. = 
ı Entweder Bas Here Wernerin filmen Siiem 
ndte Foſfilien nah den aͤußerlichen Kennzeichen, 
oder nach ‚den: meiſten chemifchen. Beftandtheilsg 
qugeorbnet; hat ex letzteres befolgtı-fo muß er Day 
wthun, daß feine Ordnung zuperläßiger fei, ade 
gene anderer Chemiker: z. B. nach der Tabelledes 

wrdergm, Journals, stes St. 1789, fanden Herr 

 Öerhard und Herr Klaproth in dem gemein 
vrDpal 98 Theile Kiefelerde;: Hern Werner ordnet 

n demnach den gemeinen Opal in feinem Siſtem zu 

„den Thonarten. Der Egyptiſche (Zaspis) und 

4 verſchiedene Saspisanten, Seffpath u. ſ. w. hab - 

wien,.nach vielen Chemikern, mehr. Kiefels-cig 
ge Thonerde, und folche fiehen nebft andern unter 

- zuben Thonarten. Hat Herr Werner aber fein Si⸗ 
„tem nach den aͤußerlichen Kennzeichen verfaßt, ſy 
ꝓ hanudelt er. wider feine eignen Grundſaͤzze.“ 

-- Wenn Herr Hoffmann fagt *): Herr Werner 
Habe bei feiner Klaſſiſikaziqn der Zoflilien ganz 
auf ihre chemifchen Beſtandtheile Ruͤkſicht 
‚genommen; fo iſt dieß nicht mit dem Auadruffe 
gleichbedeutend, als wenn er die Foſſtlien gerabe 


"*). Bergmänn. Journal, 1789. iüer 8. ©. 97%. 
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unter das Geflecht orbne, wovon bie allermehh⸗ 
reſten Beſtandtheile in der Mifchung enthalten 
ſind; fondern es will fo viel fagen: er beſtimmt 
die Sattungs, Einheiten nad der Verſchie⸗ 
Venbeit des aufgefundenen Miſchungever⸗ 
haͤltniſſes, und wo die Chemie neue Sefchlechter 
wuffindet, oder bisher fuͤr wahr gehaltene Irrtha⸗ 
mer aufdeckt, Ba folgt er ihren Aniwelfiingen, und 
berihfiget fein Siſtem. Wenn man das angeführte 
Siſtem mit dein vergleicht, welches Herr Werner 
Ser Ueberſezzung bes Kronſtedt beifägt; fo uͤber⸗ 
geugt man fi fehr leicht, von der Wahrheit der 
odigen Behauptung. Sin diefem find, zum Beiſpiel, 
Sad Baszenauge unter den Thonarten; ber 
Kriſopars, Schörl und Granat unter dem 
Talfavten; der Zeolieh und Kaflırflein unter- 
ven Kalkarten; und alle dieſe Foſſilten find im 
dem neuern Siftem unter den Biefelarten, auf 
genommen worden, weil daurch chemifche Zergliede⸗ 
rung eriwiefen iſt, daß fie dort richtiger hingehören. 


— &o viel bleißt aber gewiß, daß Herr W. den . 


Karafterifivenden Beftandtheil oft von den prä 
valirenden unterſcheidet, und hiemit hat es folgende 
MDewandniß: Wenn eine Foſſiliengattung chemiſch 
unterſucht iſt, und es ſind mehrere Beſtandtheile 
darin gefunden, fo nennt er denjenigen darunter 


. 


- 
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gehöret , mit deffen übrigen Sattungen das Fofftl 
die meifte natürliche Verwandtſchaft in den fonfkts 


gen Verhältniffen gu haben ſcheint. Und dann ſezt 
Hr. W. das Fol unter dasjenige Gefchlecht, wor 


von ber farafterifirende Stoff den Grundbeſtand⸗ 
theil ausmacht, Zuweilen iſt nun der ſchlechthin 


vorwaltende Beſtandtheil zugleich ber karakteriſi⸗ 
rende oder bezeichnende, zuweilen and nicht; in 
der Regel wird aber einer von den vorwalten⸗ 
den Beftandtheilen auch der bezeichnende fein. 


Laſſen Sie uns dieß an einigen Beiſpielen naͤher 


erlaͤutern, und mit denen anfangen ‚ welche Ste 


felbft genannt haben. 

ı Der gemeine Jaopis enthält , nach Kir⸗ 
wan *), 75 Theile Kieſelerde, 20 Theile Thom 
erde, und $ Theile Eifen. Kieſelerde und Thom 


erde ſind alſo die vorwaltenden Beſtandtheile. 
Ob nun gleich von jener mehr denn das dreifache 
Gewicht, in Ruͤckſicht der andern, dem Jaspis ein⸗ 


gemiſcht iſt; fo haͤlt Herr W. doch die Kieſelerde 
nicht, ſondern die Thonerde fuͤr die bezeichnen⸗ 


de; weil dem Jaspis alle Durchſichtigkeit und 


den karakteriſtrenden, welcher zu dem Geſchlecht 


— 


Kriſtalliſirbarkeit mangelt, welche den Kieſel⸗ 


arten ſonſt fo ſehr eigen iſt, und dieß Foſſil ſich auch 
) Elsmients of mineralogy, pag. 4o5- Ev 


go 

Aberdieß gern in verbärtetem Thon aufliek: 
Auf ganz Ähnliche Weile verhält es fih mit dem 
Feldſpath. Nach des Heren Geyer Zergliede⸗ 
zung, finden fich in diefer Steinart 64— 74 Theile 
Kieſelerde, 31 — 39 Theile Thonerde, und 6 Theile 
Eifen *). Der fchlechthin vormwaltende Beſtand⸗ 
theil ik alfo die Kieſelerde; Herr W. hält ihn aber 
nicht für den bezeichnenden, fondern er glaubt 
den zweiten der vorwaltenden Beftandtheile, bie 
Thonerde, aud bier als den Farafterifirenden 
Stoff anſehen zu müflen; theils weil der Feldſpath 
zu wenig Durchfichtigfeit, theils weil er zu 
viele natürliche Verwandiſchaft mit der Porzel: 
lanerde hat, und nicht felten wirklich ganz augen 
ſcheinlich in diefelbe Abergeht. — Dieß find alfo 
bie Srände, warum der Jaspis und Feldſpath im 
Bernerfhen Mineralſiſtem unter den Thonarten 
aufgeführt ſtehen. Wenn dagegen der Prehnich, 
nach Klaproths Angabe **), 43 Theile Kiefelerde, 
so Theile Thonerde, 18 Theile Kalkerde, g Theile 
Eifen, und ı Theil Waſſer enthält; fo ift hier dig 
Kiefelerde zugleich der ſchlechthin vorwaltende 
und auch der bezeichnende Beſtandtheil; denn die 


=) Chem. Annalen, 1788. ater Band. S. 142. 
«0) Beobacht. u. Entdeffungen der Berliner natur⸗ 
forfchenden Sreunde, ater Band. ©. sı7. 


nätärliche Verwandtſchaft biefes Foſſils mit dem 
Zeolith ift unverfennbar. 

Da der Opal, ſowol nach Herrn Gerhard ale 
Herrn Klaproth, faſt gas keine Thonerde, dagegen 
beinahe lauter Riefelerde enthält; fo glaube 


Ich, daß Herr Werner, da er den Opal demun⸗ | 


geachtet noch unter den Thonarten gelaffen bat, 
naoch nicht ganz von der Nichtigkeit diefer Angaben 
Aberzeugt ſein mag, und vielleicht einen Irrthum 


- in der Analpfe vermuthet. Hiezu mag Ihn wohl 


der gänzliche Mangel ber Kriftallifazion bei allen 
Arten des Opals, und febann feine leichte Verwit⸗ 


terang veranlaſſen. Da er jedoch auf der andern 
Seite einen fo hohen Brad von Durchſichtigkeit, 


einen fo beträchtlichen Glanz, und noch dazu oft 
Glasglanz, auch endlich fehr viel Verwandtſchaft 
mit dem Kalzedon hat; fo duͤnkt mich, daß man 
in Zukunft dieß Foffil allerdings unter den Kieſel⸗ 
erten wird aufführen mäffen, wenn nicht eine 
neue Analnfe die obigen Angaben überzeugend wi⸗ 
derlegt. — 
9 Ich fuͤr meinen Theil wanſchte ſehr ‚ daß man 
Mi der Klaſſifikation der Foſſilien den abfolut 
orwaltenden Beftandtheil auch immer als den 
bezeichnenden anfehen koͤnnte; denn dann wuͤrde 
Aian iu vielen Faͤllen Eonfequenter zu Werke geben 
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kannen: allein ich glaube, daß es ſchwerlich je dahin 
kommen wird, weil alsdann auf der andern Seite 
noch mehr Paradoxien nothwendig würden, Die 
mehreſten Zoſſilien des Thon: und Talkge⸗ 
ſchlechts würden nämlich hiernach zu den Kiefels 
arten gerechnet werben muͤſſen; ja ſelbſt diejenigen | 
Gattungen, wevon die erwähnten Sefchlechter fhre 
Namen erhalten haben, nämlich ber Thon und _ 
Talk; da jener 63 Theile Kiefelerde, und nur 37 
Thelle Ihonerde *)5 diefer aber 54 Theile Kiefels 
erde, nebſt 33 Theilen Talkerde, 6 Thellen Kalk 
erde und 14 Theilen Eifen **) in 100 Theilen ent⸗ 
halten fol. Vielleicht nehme ich ein andermal Ger 
legenheit, eine Tabelle zu entwerfen, welche mie 


- ber von Einigen verlangten Konſequenz bloß nad; 


den quantitativen Verhaͤltniſſen der Beftandtheife 
eingerichtet werden fol, und dem Publiko felbige 
mit einigen Folgerungen aus diefer Art der Klaffifis 
kazion mitzutheilen. — Ehe ich diefen Ihren Ein⸗ 
wurf aber ganz verlaſſe, barf ih Ste erfuchen , ſich 
zu erinnern, daß auch Linne in der Botanik öfters 
bie logiſche Schärfe hei Seite gefegt, und fogenannte 
‚natürliche Einthellungen auf Unkoſten des Siftems 
gemacht 
. .) Elements of mineralogy by R. Rirwan, p. 40£- 
: 08) Hoyer In Cyells chem, Aunal. 1788. 285, 146, 
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... 
gemacht hat, wovon ganze Klaffen feines Pflanzen, 


ſiſtems, DB. die 14te (Didynamia), die ı5te 


‚(Tetradynamia), und die azte (Disdelphia), 

zeugen. — / 
Gleich im Verfolg der obigen Stelle tadeln Sie 

Hen. Hoffmann, weil diefer amgeblich, in den Anz + . 


mierkungen zum Werneriſchen Mineralſiſtem, feinen 


kriſtalliſirten Seel gelten laſſen wollte. Sie 
ſogen: 
„wenn Hr. Hoffmarn noch keinen keiſtallſleten 
„Kriſolith geſehn, und fein Vaterland nicht 
„tennt, ( daraus) folgt nach nicht, daß es kei⸗ 
” ‚nen kriſtalliſirten Ariſolith gäbe ec. 36.” 
Sie führen zum Segenbeweife die von Ken. 
». Born *) und von ie **) beſchriebenen Kriſo⸗ 
lithkriſtallen an, und verſichern, in ihrer eignen 
Sammlung dergleichen zu beſizzen, welche der Hr. 
Vergrath Widenmann geſehn hat. 


Dieſe Waffen treffen indeſſen Hrn. Hoffmann 


‚ fo wenig als Ihe Tadel; denn feine Worte find 


ausdruͤcklich folgende: ***) 

5) Catalogue. des Foſſiles de Mile & Road Tıl n.68& 
2) Muſeum Leskeanum, Vol. TI. P. I. pag. 56. n. 4- 
'99#) Bergm. Journal 1789. 1. B. G. 388. N. + 
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„Er (der Kriſolith) iſt von einer piſtazlengruͤnen 
„Farbe, und zur Zeit nur in ſtumpfekkigen Stük⸗ 
„een und Koͤrnern, wie auch in undeulichen 
„Kriſtallen gefunden worden. “ | 
Hr, Hoffmann leugnet alfo gar nicht die Exiſtenz 
der Kriſolithkrriſtacken, foridern Sie äberfahn die fezs 
tern Worte. Daß aber diefe Kriftalle (wenigſtens 
größtentheils) undeutlich find, iſt gewißt 
denn von den. vom Hrn. v. Born aufgeführten Ab⸗ 
- änderungen: find nur hoͤchſtens zwele Acht, wie aus 
der weitläufigen Wernerſchen Kritik «erhellt *) ; 
und was es ferner mit den vermeintlichen Kriſolith⸗ 
Kriſtallen dor beten Mineralogen für eine Bewand⸗ 
niß Habe, darf Ich wegen deſſelben Aufſazzes als ber 
fannt vorausſezzen; ferner tragen ſowohl diejenigen 
Kriſolithkriſtallen welche im Leskiſchen Kabinet, 
als auch diejenigen, welche hier. in dem, meiner Auf⸗ 
ſicht anvertraueten, Königlichen Deineralienkabinette Ä 
vorhanden find, das Gepräge der. Undeutlichkeit. 
Daſſelbe beſtaͤtigt Hr. W. in feiner von dem Kriſot 
ith gelieferten außeren Beſchreibung, und wo man 
recht deutliche Kriſtalle davon zu haben vorgiebt; 
da iſt es gewoͤhnlich diejenige Steinart, "welche im 
Berge Caprera am Cap de Gate in dem Königs 
. reiche Murela ſtammt, von ber Hr, Werner zeigt; 
‘®) Enendafeist 1790, 2. B. ©. 7086, 
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daß fie zu den Ralkarten gehört"). Dies Foſ⸗ 
fit ift es auf, was Hr. Widenmaun in Ihrer 
Sammlung ſah, das beweiſet Ihre eigne Beſchrei⸗ 
dung hinlaͤnglich, und ohne Zweifel haben Sie Sich 
jezt ſchon ſelbſt davon laͤngſt uͤberzeugt. Die weit 
geringere Härte und die leichte Aufloͤsbarkeit 
dieſer Kriſtalle in Salpeterſaͤure, Anmefeien ſ fe 
iuffallend vom Kriſolich — 

Ihre nun folgenden Einwuͤrfe betreffen haupe— 
faͤchlich Hrn. Werners Abänderungen in der Nor 
menklatur. Ich maaffe mir nicht an, ſte alle wis 
derlegen zu koͤnnen; allein ich Bin gleichwohl auch 
überzengt, daß fich viele von den getädeltun Namen 
vechtfertigen laſſen. Im Allgemeinen erinnern Sie 
ſich zufoͤrderſt des Linneiſchen Befezzue: 

Qui novum genus eonſtituit, eidem no- 
2men etiam imponere tenetur. ) 
und ſeyn Sie verſichert, daß Hr. Berner ſich oft 
gezwungen ſieht, neue Namen aufzubtingen, weil 
Rene. Sachen eutdekt worden find, Von biefenn 


x : 


2 Ar: w. bemerlt. ſehr sichtig, daß Diefe Eteinart 
ſich leicht in Salpeterſaͤure aufldſet. Er. erwaͤhnt 
aber dabei des Aufbrauſens, dies habe ich, auch 
wie das Foſſil zerrieben war, nicht wabrachmen 

koͤnnen. — 

**) Philofophia bomniea, pag. . 
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Geſichtspunkte mäffen wir ausgehn; und nicht von 
dem, wie es fcheint, fälfchlich verbreiteten, daß Hr. 
Werner darauf ausginge, neue Sachen aufzu⸗ 
ſinden, um nur neue Namen machen zu koͤnnen. 


| Thumer-Stein. 


„Warum ſoll das zu Bourg d’Oifens vorkom⸗ 
„mende Foſſil deswegen auch Thumerſtein genanng' _ 
„werden, weil das Sächfische zu Thum in Sachs 
„Ten früher entdekt worden, als jenes in Da 
„pkäne? Wer wird das beweiſen? 1, 

Es ift ganz richtig, daß bie, geographifchen Dar 
men die unbequeinften find, allein, da es in der 

“Oryftognefie aͤußerſt ſchwer iſt, gute Gattungs⸗ 
Namen aulzufinden; fo muß man ſich wohl in eins 
zelnen Ellen dazu bequemen. Da das hier erwaͤhnte 
Foſſil nur, außer dem oben bemerften Samen, mit 
ber Benennung Dauphineer Schoͤrl belegt wor⸗ 
pen ift, und diefe zu der ganz falſchen Mebenideg 
führt, daß daffelbe zur Schoͤrlgattung gehöre, wel⸗ 
ches durch die Klaprothiſthe Analiſe hinlaͤnglich wi⸗ 
derlegt tft ); fb muß man den Namen Thumers 
, Stein ſo lange wentgftens vorziehen, bis Jemand 
einen ſchitlichern vorgeſchlagen haben wird. Uebri⸗ 
gens hat Hr. Werner doch auch hierin einige Ans 
Helvet. Dasain, 0. Sie 


ee 
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‘ Ä 37. 
Jogle für fih: denn die Namen: Armeniſcher 
Stein, Kalzedon, Achat ꝛc. ) find ſchon bei‘ 
den aͤltern Mineralogen aufgenommen, und der 
Name Labradaorſtein iiſt in ganz neuern Zeiten 
shne Widerſpruch getauft und beibehalten worden. 


H Ö l ſt e i n. 
„Die Benennung verſteinertes Holz wurde 
„von jeher auch von den beften und älteften Deines 
zvalogen gebraucht; und da Kronſtedt weder 


w VBerfteinerungen noch Laven in fein Siſtem aufge⸗ 


„nommen: ſo duͤnkt mich, daß dergleichen goſſu⸗ 
lien zur Geognoſi ie gehoͤren.“ 

Der Name Holzſtein iſt nicht fo neu, als Sie 
gu glauben fcheinen; denn Wallerius bedient ſich 
des Worts Lithoxylon — welches daſſelbe bedeu⸗ 
tet — als Gattungswort beftändig **). Er ift nicht 
mit dem Ausdruffe verfteinertes Holz funonim, 
fondern ift der generifche Name eines wirklich mis 
neralogiſch einfachen Foſſils, deſſen Beſchreibung 
Hr. Hoffmann ***) geliefert hat. Dies gehoͤrt in 


”) Dom Fluß Achates in Sitilien. ®. f. ben Theo- 
phraft weg: Asder. $, 58. 

»*) Wallerii ſyſtema mineralogicum T.Y. Edit.nev, 
pag. 401. 

*5) Beremaun Journal 1788. 1. ©. S. 209, 
€ 3 
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die Orpftognefie, das verſteinerte Kols aben, 
wie Sie ganz richtig bemerken, in die Geognoſte. 
Aller Holzftein Ift verfteinertes Holz, aber 
nicht alles verfteinerte Hol; Holzſtein ). Je⸗ 
ner Ausdtuf bat. alfo eine viel weitere Bedeutung 
als diefer. 

OAbſidian. 
„Nachdem ſich Hrn, Werners Obſidian in 
r⸗ der Gegend von Tokay in Ungarn, in Island, 

zn den Lipariſchen Inſeln u. ſ. w. porfindet, und 
„ſolchen kein Obſidius, wie jenen des Plinius, 
„zu uns gebracht hat, uns es fehr ſchwer ift, aus 
der Beſchreibung des Technologen Plinius ein 
„Foſſil genau u beſtimmen, ohne ſolches geſehn zu 
„haben; ſo ſehe ich nicht ein, warum der alte Na⸗ 
„me Cavaglas, oder wenn man daran zweifelt, 
„Islaͤndiſcher Achat, nicht ſolite beibehalten 
„werden. 

Der Name Lavaglas iſt gam dogmatiſch, 
and deswegen unbrauchbar, weil viele Leute obiges 
Foſſil nicht für vulkanifchen Urfprungs halten; bie 
Benennung Islaͤndiſcher Achat iſt unſchiklich, 

*) Dee Holzopal gehoͤrt z. B. ebenfalls zum verſtei⸗ 
nerten Holze, aber keinesweges zum Holzſtein. 

Eriß eine eigne Art von Opal. Ex 





weil man fih unter Achat ein Gemenge von Ral: 
3cdon, mit Karneol, Jaspis, Hornſtein 
od&ı Amethiſt se. vorſtellt, welches alles von obi⸗ 
ger Steinart weſentlich verfchleden iſt. Mit dem 


Obſidian des Plinius kommt die Steinart ſehr | 


Aberein; geſezt nun, fie wäre demungeachtet nicht 
ganz diefelbe, wovon fich kein mathematiicher Bar 


weis führen läßt; fo wird doc) diefer Dame den 


beiden erreähnten weit vorzuziehen ſeyn, weil ex 
theils den Urfprung ganz unentfchieden läßt, 
theils auch zu keiner falſchen Nebenidee fuͤhrt, da 
keiner von den jezt bekannten Foſſilien noch den Nu 
men Obfidian hat. | n 


n Daß dieſes Foſſil (der Obſldian) wie Hr. Hoß 


mann behauptet, die Hauptmaſſe einer Art Pors 


„phyrs ausmache, verneint Hr. Hofrath v. Born, 
„der doch die Gegend um Tokay unterfucht, und 
„nie einen ſolchen Porphyr angetroffen hat.“ 


Dies kommt daher „weil bes Hrn. v. Barn 
Begrif von Porphyr enger als der des Hrn. Hoffe 
mann war, und jener zu wenig auf das innere Vers 
haften der erzführenben Lagerftäte bei Beftimmung 


der Webereinftimmung ober Verfchiebenheiten der 


Webirgsarten , Rökficht nahm. 


R 
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AB. | 
| Prehnlt. 
„Wenn Hr. Berner dem feel. Hrn. Obriften 
„Prehne zu Ehren diefes Foſſil fo genannt bat, 
„roelche Verwirrung wuͤrde endlich in deu Denen 
„nungen der Foſſilien entfiehn, wenn man jedes 
„Foſſil mit dem Namen feines Entdekkers bezeich- 
„nete, und foldhe Benennungen ohne oder mit 
„einem Komentar,. dem Publikum aufbringen 
„rolle? ,.... Kein Mineraloge würde errathen, 
„was 3.38. Bornit, Wernerit, Sichtellit, 
„Witherit u. f. w. für Foſſilien ſeyen ꝛc. 


Die befte Sache kann durch Lebertreibung einen 
halſchen Anſtrich bekommen. Weil der Prehnit 
‚und Witherit nach dem erſten Finder getauft find 
= daraus folgt ja nicht, daß jedes Foflil darnach 
Benannt werben fol, Es wird weder Hrn. Werner 
noch einem feiner Nachfolger einfallen, die Benens 
sungen folcher Foſſilien zu aͤndern, welche als richs 
tig anerkannt und beftimmt find., Wer aber von 
einem Koflile einfieht, daß es mit Unrecht zu-einer 
von den bisher Befannt geweſenen Gattungen ges 
zaͤhlt ift, wer ſich dann Aberzeugt fühlt, daß es eine 
eigne Gattung ausmache, ber muß biefem Foſſile 
auch einen befondern Namen geben, Ein folder 
dall fand aber bier Rast, Dr, Berner bemerkte, 
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48 
daß die erwaͤhnte Steinart zu keiner der Sicher bes 
Fannten gerechnet werden koͤnne; deshalb gab er 
ihr “einen eignet Namen. Er konnte nicht wiffen, 
was fpäterhin bekannt ward, daß die franzoͤſſſchen 
Mineralogen ihn ſchon früher gu Geſicht bekommen 


. hatten; denn ſowohl Sage als Rome. de Isle - 
führten ihn unter dem Arifolish auf. Und 


hätte er es auch ſchon dazumal gewußt, ſo wuͤrde 
ihn ſelbſt dieſes nicht von der Bildung jenes Na⸗ 
mens haben abhalten koͤnnen; da die erwähnten 
Mineralogen dies Foſſil ganz falſch Beurtheiften, 
Hr. W. aber der erfie war, ber feine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit einiſah. Vergleichen Ste unpartheiifch fols 


gende Namen | 
Kapſcher Krifelich 
—  Gmaragb 
— Praſem 


— Kriſopras 
Gruͤner Feldſpath 
Apfelgruͤner Quarz 
Thonigter Schörf | 
Sarben hört 
Kiefelartiger Zeolith *) 


Ä mit ber Benennung Prehnit, und fle werden zu 


geben, Daß leztere wenigftens ganz frei von dem 


2? Bergm. Journal v. J. 1796, 1. B. ©, 190, 
65 
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Schlerhaften aller obigen Namen iſt. Dieſe meifen 
dem in Rede ſtehenden Foſſil einen Diaz unter aus 
dern befannten Gattungen an, unb dies mit Uns: 
geht, da die Beitandtheile ſowohl als die äußern 
Kennieichen die Eigenthümlichkeit deſſelben darthun. 
Auch der von ihnen vorgeſchlagene Name Kapſcher 
Zeolith paßt nicht; denn er verleitet einen jeden 
nicht recht davon unterrichteten zu der Meinung, 
als waͤre dadurch entweder eine bloße Abaͤnde⸗ 
rung des Zeoliths, der auf dem Kap bricht, oder 
hoͤchſtens eine beſondere Art von Zeolith ge⸗ 
meint. Linne ſagt ſehr richtig von den Pflanzen: ) 
-  Quagcungue“ plantae genere differupt, 
diverfo nomine generico defignandae ſunt. 

Der Oktognoſt muß ebenfalls darauf beſtehn, 
und nie von der Foderung abgehn: 

Quaecunque fſoſſililia genere differunt, 
diverfo nomine generico defignanda funt. 

Diefer Borfchrift leiftet Feine der obigen Bes 
nennungen ein Genäge, als das Wort Prebnit. 
Es har überdies den Vorzug ber Kürze, führt teine 
falſche Nebenidee herbei ‚ und kann daher, nad 
meiner Ueberzeugung, beibehakten werden. — 
Sie wollen zwar, daß die neuen Sattungsworte 
pon den Beſtandtheilen hergenommen werben fol: 

9 Philofophia botanica pag. 163. 
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Jen; allein theils erden fie dann viel zu lang, 
‚teils ift es auch zu mißlich, weil gewöhnlich eine 
geraume Zeit verſtreicht, ehe die Foſſilien einer aͤch⸗ 
sen glaubwuͤrdigen Analife unterworfen werben. 
Iſt dann der Gattungsname von den Beſtandthei⸗ 
len entlehnt; fo muß er, foenn jene, falſch ange⸗ 
geben ſind, in der Folge veraͤndert werden, wenn 
er nicht völlig unpaſſend bleiben ſoll, und dadurch 
wird die Nomenklatur unnoͤthigerweiſe vervielfaͤltigt. 
So iſt es 3. B. mit dem grünen Foſſil vom George 
Wagsfort zu Johann Georgenſtadt gegan⸗ 
gen. Hr. Werner nannte es Torberit, von Berg⸗ 
mans Vornarhen. Dagegen fihrie man; nun 
‚änderte er den Namen um, in Chalfolit, weil 
nach Bergmanns Zergliederung die Miſchung bdefs 
felben aus falsfaurem Rupfer mit erwas Thon: 
erde beſtehen follte. Vor kurzem aber entdekte 
Klaproth, daß es nichts weiter als den Kalk des 
Uraniums enthaͤlt, und in einigen Abaͤnderungen 
„nur ein wenig Kupfer ziemlich zufällig beige⸗ 
mifche iſt. Kann man nun wohl, bei einem rich⸗ 
tigen oryktognoſtiſchen Gefühl, den Namen Chals 
£olich noch beibehalten 2 Gewiß niht! — Und 
fo wuͤrde es öfter. gehn. Sch muß daher geftehen, 
baß meiner Meinung nach, diejenigen Benennun⸗ 
gen die ſicherſten find, welche gar nicht uf. dir 


m 


! on 


J 
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Beſtandtheile gehn, fonbern von ausgezeichneten 


‚öußeren SKenmeihen oder von Nebenumftäns 


den bergenemmen werben. Man fpannt auch bie 
Saiten bei den Namen ber unbefannt gewerdetien 
Soffilien in der That zu hoch; denn keinem Mens 
ſchen fällt es ein, bei ben Alteften Benennungen 
son fehr karakteriſtiſchen Foſſilien ſolche gorderun⸗ 


gen zu thun. Wer kann z. B. von ben Namen: 


Quarz, Schoͤrl, Ametbift, Jaspis ıc. irgend 
auf bie Beſtandthelle dieſer Foffllien fließen, "oder 
von den aͤuſſeren Kennzeichen derſelben ein Urtheil 
fällen: glelchwohl find dieſe Namen aflgemein beliebt 
und angenommen. Laflen Sje-uns unfer Beduͤrf⸗ 
niß eingeftehen, wenn von der Feſtſezzung neuer 
Sattungsnamen die Rede if, und zufrieden feyn, 

mern bahei fein oryktognoſtiſcher Irrthum zum j 
Grunde liegt, ober nicht etwa weſentliche Fehler 
gegen Sprachkunde und Analogie dabei vorkommen. 


Chloxiterde, Chloritſchiefer. 

„Herr Werner bat bier aus der griechiſchen 
„Sprache einen Samen entiehnt, ber nur die 
„Jarbe diefes Foſſils, nicht aber die fonft gewoͤhn⸗ 
„liche Benennung bedeutet. In dem Chloritſchie⸗ 
„fer, Valler. lapis ollaris, fonft Herrn Werner's 
gi erbärteter Tuff, (warum niche Talkſchiefer?) 


Sn 
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„, Fonmie öfters kriſtalllſirter magnetiſcher Eiſenſtein 
„vor, nie aber häufige Granaten, wie Here Hoffe‘ 
„mann glaubt. Herr W. muß dei der Ucbekfeys 
zung des Kronſtedt nichts anderes Darunter ver⸗ 
„ftanden haben, fonft würde er den 6, erläutert 
„haben, wo Kronftedt fagt : die Talkwuͤrfel von 
„reiner Xlaungeftalt, welche in der Fahlunſchen 
a Stube vorzukommen pflegen, und Bei‘ gewlſſen 
a Steinbefchreibern im hohem Anfehn ſtehen, ei 
„ftehn, wie man bei der Zerfchlagung findet, aus 
„„Eiſenerz, magnetiſchem Eiſenſtein, welcher biss 
a, weilen eingeſprengten Kupferkles, vielleicht mag⸗ 
9, netiſchen Eiſenkiers, enthaͤlt, und wur mit einer 
Glimmerhaut überzogen iſt. In diefem von Hen. 
Weruer ehe genannten erhästeten. Talk⸗ wit 
| o Zopfftein, nunmehr aber benannten Ehloritfhier 

te, einst in Schweden, &irol, Kärnthen anb 
a, Ungarn er. Wbedrih kriſtalliſirte magnetiſche 
er Eileen. vor, 


Wenn Man bei ndentlichen Srellen dem Vers 
dacht entgehen will, als fuchte man nur ſolche 
Punkte davon auszuheben, welche einem das Ueber, 
zewicht in die Hände ſpielen; fd iſt das ſicherſte 
Mittel, fle gar auszuheben. Dieß iſt hier geſche⸗ 
ben, damit der Reler ſelbſt en kann, ob ich 


#6 5, 
recht urtheile; wenn ich darln einen breifachen Tas 
del zu finden glaube, welcher 


2) bie Abfonderung des Chlorits vom Talrt; 


3) die Nomenklatur jenes Foſſils; und 
3) die Behauptung des Herrn Hoffmann, nach 
welcher im Chloritfchiefer Sranaten vorkom⸗ 
men, betrift. 
e Baflen Sie uns, twegen des erften Punktes, die 
Außeren Kenmeichen aller drei Arten des Talka 


mit ben drei Arten *) des Chlorits vergleicheng 


dann wird ſich der auffallenbe Unterſchied dieſen 
Foſſilien von felbft ergeben. 

a) Zalferde, | a) Ehloriterde *). - 
Sie iſt von einer grän:! Ihre Farbe Hält das 


lich⸗weiſſen, mehr or|erittet zwiſchen Oli⸗ 


> Herr Efiner nennt oben atvar.aur zwei Arten des 
Chlorits; ohne Zweifel ſollen ſeine Einwuͤrfe ſich 
aber auf' die ganze Gattung erſtrekken, welche 
folgende drei Arten enthält: die Chloriterde, den 
Gemeinen Chlorit, und den Chloritfchiefer. Es 
x tft daher bier auf alle Drei Arten rührt su 
x. nommen 
) Die außeren Beſchreibuugen der drei Arten 
.Talks find aus dem Krouſtedt CE. 218— 220) ents 
lehnt; die des Chlorits habe ich aber felbft nach 
% den Exemplaren entworfen, welche ſih im hieſt 
oem Rinigl: Mufeo vorfinden. 


| 


- 


weniger ins Grüne fal⸗ ven⸗ und Berggrun. 


lenden,“ zuweilen auch 


Tauchgrünen Farbe, 


len 


Theilen, 
ſchimmernd 





| mernd ı 
meiſtzuſammenhaͤn⸗ and ganz lofe, vorz 
gend, | | 


farbt etwas ab, | Färse fehr wenig ad), 
fuͤhlt ſich fehe fett an,! fühle fich völlig mb 

. und, oo ger an, 
‘ it leicht iſt leicht, und hat nach 
dem Anhauchen Thou⸗ 


geruch. 


Ib)" Gemeinen Etat 


Er iſt am gemöhnlid:| Cr koͤmmt von einer, 
fen von einer gruͤnlich⸗ theils olivengrünen, 
weiſſen auch wol blaß⸗ theils berggruͤnen, und 
apfelgruͤnen Farbe/wel—⸗ von einer Mittelfarbe 
che beide. ſtark ins Sil⸗zwiſchen lauch⸗ und 
berweiſſe fallen. ſchwaͤrzlich gruͤn. vor; 
Er koͤmmt derb, ein⸗ſehr ſelten derb, und 
geſprengt, und nur fel-leingefprengt, gewoͤhnlich 
ten (wie es ſcheint, cafe as ein mehr Oder mins 


ı * 


db) Gemeiner Talk. 





| 


Sie fommt rn. 
von ſchuppigen Thei⸗ von ſtaubartigen | 


hoͤchſt wenig ſchim⸗ 


45 a 
artig) Priftallifiet vor. der dickerUeberzug 
Inwendig iſt er glaͤn⸗ iſt inwendig wenig 
zend, faſt ſtarkglaͤn⸗ſchimmernd, und bat 
zend; und von einem daun Fettglanz; 
beinahe metalliſchen 
Glanze. N. 
Der Brad iſt wellen⸗ der Bruch if dicht, 
förmig blättrig; und zwar feinerdig; 
Er loſſt ſich ſehr leichtſ die Bruchſtuͤtke find 
in ſcheibenfoͤrmige unbeſtimmt⸗ ekkig, 
Bruchſtuͤkke von ein⸗ ſtumpfkantig; 
ander, | 
iſt durchſcheinend, er iſt unducchfichtig, 
In duͤnnen Scheibchenſgiebt einen. gruͤnlich⸗ 


durchſichtig, wwriſſen Strich, 
ſehr weich, | it weich, 
. wilde; — ſproͤde, 


2) In dein hiefigen Koͤnigl. Labinette heſtodei ſich 
hievon ein ſehr merkwuͤrdiges Stuͤk, vom Tabergt 
in Schweden, wo ſich der Chlorit nicht nur ſeht 
dit und gleichfoͤrmig um derfchiebene Quartkriſtalle 
“gelegt, ſondern auch einige Queerſpruͤrze, bie 
tief in die Kriſtalle eingehen, ausgefuͤllt hat. 
Gollte bie Quarumaſſe daraus aufgeloͤſet worden 
fein; fo waͤren Afterkriſtalle vom Chlorit uͤbrig 
geblieben. | 


"gemein biegfam, ſunbiegſam, 


Pr 


* fühle fi ſehr fettig, faͤhlt fick mager und 


u. nicht ſonderlich kalt an, wenig kalt an, 
9 nicht ſonberl. ſchwer.iſt C(vermuthiich) nicht 
ſonderlich ſchwer, und 

‚hauen Tpongent, 


©) Verhärteter Talk. ] ©) orfäiefe 
Diefer ik am gewoͤhn⸗ 
lichſten von einer bald lich: Mittelfarbe zwiſchen 
ten, bald dunkel gruͤn⸗ grunlichtzrau u. bers⸗ 
lich⸗ grauen, zuweilen grun; IJ 
auch dunkel lauchoro⸗ 
wnem garbe. 
Er bricht jeberzeit derb. derb; 
Anwendig iſt er glaͤn⸗ iſt inwendig wenſg glan · 






zend, auch wohl nur we⸗zend; auf den Abloſungen 


nig glänyenb, und won el glamend, und hat Fett⸗ 
nem gemeinen Glanze, der glanz 
fih jedoch dem metalli⸗ 
ſchen ein wenig naͤhert. | 
Sein Bruch iſt web) Im Bruche duͤnm⸗ Und 
lenfoͤrmig blaͤttrig, vft mehrentheils krumm 
and ſchiefrlg, und ſchiefrigz 
9 D 


Er findet ſich von eier . 


. 
= 
? 


die Bruchſtuͤkke find 
ſcheibenfoͤrmig. 


von unbeſtimint⸗ etkkli⸗ 
gen ſtumpfkantigen 
u ruchftüffen; 
Der blättrige iſt zumels! von ſehr feinkoͤrni⸗ 
ken von grob⸗ auch klein⸗gen abgeſonderten 
koͤrnigen abgeſonderten Stuͤkken, 
Stuͤkken. | 
Gr iſt am den Kanten) undurchſichtig, 
durchfcheinend, bisweilen] 
auch undurchſichtig, in 
Wweich, zumellen ſehr halbhart, 
weich, u 
ſproͤde, das dem] fpröde,. | 
Milden nabe Fommt.| 
unbiegſam, unbiegſanm 
fuͤhlt ſich fett, und fuͤhlt ſich wenig fett, 
Ä und 
nicht fonderlich kalt an: 






nicht ſonderlich kalt an, 
und | | 
iſt nicht ſonderl. ſchwer. 





iſt nicht ſonderl. ſchwer, 
und giebt, nach dem Au⸗ 
hauchen, ſtarken Thon⸗ 
geruch. 
Da nun die Verſchiedenheit beider Foſſi iliengat⸗ 
tungen und ihrer Arten hiernach wohl erwieſen iſt; 
ſo faͤllt auch die Nothwendigkeit einer eignen Be⸗ 





nennung in bie Augen, Das Adjektlvum —RXRX 
ac bedeutet ganz allgemein etwas gruͤnes, ohne 
Büzug-anfdie Sache; obgleich das’ Subſtantivum 
KAon, von welchem es herſtammt, beſtimmter ein 
gruͤnes Kraut, ober wenigſtens etwas Gruͤnes, 
Das aus der Erde hervotſproßt, andeutet. Ich 
wüßte alſo nicht, daß man / den Namen Chlorit 

„aus Deinzipien, welche von ber Sprachtunde ent⸗ 
ehnt find, tadeln koͤnnte. 

Idhre Behauptung gegen Seren Hoffmann. be⸗ 
eeeifens; fo muß. ih füs ihn zeugen :- denn: dad 
Hiefige Koͤnigl. Kabinet befige große Granatkri⸗ 

ſtalle, fowol von Fahlun in Schweden, als auf 
aus Steiermarf, welche‘ wirklich mit einer Haut 

von Chloritſchiefer, wie die Kriſtalle des magneti⸗ 

| fon Eifenptins, veſchen ſind. W 


.55. 2 


Eyanit "an — 


% 


p Diefe FoMil war unter der. ——** 
| „blauer Schörl, bekannt; wenn ſolches auch 
„fein blauer Schoͤrl ift, fo bat es doch mehr: Arhn⸗ 
\ adichkeit mit dem Schoͤrl, als mit einet Saum 
| „Kornblume.“ 
| Wenn Sie ſich erinnern, daß in der griechiſchen 
| Spiace das Wort # zvares Überhaupt .eine hoch⸗ 
W D a2 
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blaue Bande *) bebnutess’fo worden Ste dieſen Aue⸗ 
fall zuruckaehmen. Es iſt namlich zufallig, daß 
die Kerublumen, weil fie ebenfalls diefe Farbe ha⸗ 
hen, ouch ,ſo benagnt morden Kuh, und Herr Wor⸗ 
ner verdient allen Dauk, daß er den Bamens 
blauen Schaͤrl/ deſſen Unrichtigkeit Sie ſelbſt 
unaeftehn, venbannt, vad dageger die Benennuug 
,KRyanit genraͤgt hat; denn diefer j ſo ſelbſtſtaͤn⸗ 
‚dig, als das Foſſtl, und giebt zu gar Feiner Ver⸗ 
wechſelung Anlaß; jenen verleitet aber zu der fal⸗ 
ſchen Idee, daß bau Voſſil ein SH vo 

daue Farbe ſei. | | 


Apatit 


MWenn * ſteihigen und beruͤhmten FW 
„miker die angefangen. Unterfudningen ber Foſ⸗ 
„ſilien fortſezzen; eoũnte vielleicht in Herrn Wer⸗ 
ner's Mineralſiſtem nach mancher Apatit oder 
m Trögling vorgefunden werden.“ 

Deſo beſſern.Je mehr: einzelne Dericheigungen 
aufkommen, deſto: naͤher wird die Wiſſenſchaft dem 
Ziele: gebracht, welches leider für uns Menfchen 

' flets:dle Hyperbel bleiben wind, ‚ die. wir mie unfren 

2) Im gemeinen Leben heißt dieſe Farbe gewoͤhn⸗ 

lich himmelblau, iſt aber von Dem oryktorne⸗ 
iſchen B —— 


| 


’ VE 
\ 
u Ze 


Aſymptote von Eilennmikeil nie sr ea⸗ | 


_ chen werden. 


Wr Barum follte ma biefen som mise phoe 


, phorfpath nennen?” ©. 4 
Letzteres wäre gegen bie. Analoge, De Woͤr⸗ 
ter: Kalbſpath, Schwerſpath, Eſenſpath, 
Bleiſpath, druͤkken die Grunderde aus; allein 
Hier ivuͤrde die Säure, wilde mit der: Gruuberde 
verbunden iſt, das Gattungswort bilden, Es gilt 
auch ſchon ein mie Spatch zufammengefeztes Bat⸗ 
tungswort deshalb nicht für bie erwähnte Steinarth 
weil Keleine rautenförmigen Bruchſtaͤkke Hat 
und dieß, nach der. Bedeutung bes Vorte⸗ Spath 
dm engern Cm wfſorderlich iſt. 


Witberitbu on. u 


„Af denn nicht die Benennung: Infefameee 
Schwerſpath oder Erde, verſtandliger und 
bezeichnender?“ 


richtig ſein, weil dieß zux falſchen Neben⸗Idee ver⸗ 
leiten muͤßte, daß ber Witherich eine befondere 
Art des Schwerſpaths fei; da nun das Sat; 
| tangewort Schwerſpath eine Verbindung von 
Schwererde mit vVitriolſaͤure andeutet; fo 
| deutet luftſauter Schwerſpath eine miſchuns 
| D 3 


\ 


Suftfaurer Schwerſpath wuͤrde vollig win | 


[ 
— — — — — — — 


— — 


52 " - , Be Tu u. 
von Schwerde Vitriolſaͤure und Zuft- 


faͤure an. &s M aber im Witherith, wie &ie 


wiſſen, Fein Gran Vitriolſaͤure. Luftſaure 


Schwererde waͤre wenigſtens chemiſch richtig; allein 
als Gattungswort zu lang. Wir muͤſſen dem Linn⸗ 


auch Hierin fo wiel möglich folgen. Er fagt ): 

Nomina generida ex duohus: vecabulis 
integris ac diſtinctis fafta5 e Repuhliea Bota 
nica releganda funt. : 

- Die Anwendung dieſes Srundfapes ki ‚dene 
Gebiete der Oryktognoſie hat oft viele Schwierig: 
feiten; allein. im vorlegenden halle ſinden gar 
keine Statt. J 
Idhre Vermuthung, daß dieſe Wattuug Aknfes 
mit den übtigen des Schwererdengefchlechts zu den 
Metallen kommen moͤchte, wird jezt von ſelbſt weg⸗ 


falten ; da von allen Seiten die fallacia cauſae auf⸗ 


gedeckt iſt, weiche bie Herren Tondi undd. Rus 


precht, bei. den Redutziencverſuchen A der Erden, 
| ker gefuͤhrt hat. 


Boracit. 
„Der berůhmte Herr Weſtrumb hat dieſem 
„Foſſil die Benennung Sedativſpath gegeben, 


nn welche in jeder Ruͤckſicht dieſem som angernef 


ner zu fein ſcheint.“ 


. Philofophia botanica, pag. 164. nd 


— 


— j —R 
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Der Name Sedativſpath If in doppelten Ruͤck⸗ 


ſicht unbrauchbar; zuerſt weil der Boraeit nicht 
einmal einen blaͤttrigen Bruch, geſchweige 
denn rautenfoͤrmigo Bruchſtũkte bat, ſodann weil 
wieder die Analogie verfehlt iſt, da das Wort 


Sp ath wohl mit den Grunderden, aber nicht mit 
den Säuren, welche in dee Mifchung des Sons 


u denen, iuſammengeſckt wi 5 


en Grap Bi i Fu 

— „0 sicht Ber Name Neißs ober Soeebbelie 
, beſſer ſei? weil der Graphit erſt muß aus dem 
"Del, welches zum Reiſſen oder Schreiben dienen 
By / verfertiget werden.“ 

:Diefe Frage beruhet auf einem Jerthum; denn 
die feinften Bleiſtiftſorten find diejenigen, welche, 
:ohne alle kuͤnſtliche Zumiſchung, bloß aus 
dem natuͤrlichen Graphit beſtehn. Nur die 
ſchlechteren Arten werden gereinigt, und mit ver⸗ 
ſchiedenen Zuſaͤzzen verſehen. Ueberhaupt iſt weder 


brauchbar, weil beide zu der falſchen Neben⸗Idee 

verleilen, daß dieß Foſſil zu den Bleierzen gehöre, 

2a es doch nur zu befannt iſt, daB es gar nicht zu 

den Metalten gezaͤhlt werden kann. “Die Benen⸗ 

nung Graphit veraulaßt dieſes Mißverſtaͤndniß 
1 D4 — 


⸗ 


der Name Reiß⸗ noch der Name Schreibeblei 


N 


56 Ä . 
nichts fie iſt kurz und einzig’ für das erwahnte 
Foſſil, alſo vollkommen zweckmaͤßig. 

„Ueberhaupt muß die Eudung (Endizung) it 
min Sersn Werner's Ohren einen beſondern Wohl⸗ 
„Hang verurſachen, da, beinahe alle feine neuen 
„Beuennungen der Foſſilten ſch 1“ das. beliebte St 
Aendigen,“ 

Es iſt nicht ſowehl opbonie, als detuche 
das Beftreben, das: Studium’ der Oryttognofie 
überhaupt, fo vlel möglich, zu erleichtern, wel⸗ 


ches Herrn Werner an dem häufigen Gebrauche 


der verkanuten Endigung if veranlaßt. Ihnen 
brauch ‚ich. es nicht erſt zu ſagen, daß dieſe Silke 
aus dem verkuͤrzten Worte «,.aIos entfieht: allein 


| 


“= 


ich darf Sie erinnern; daß ale.auf diefe Weiſe ger 


bildeten Namen den großen Vortheil Haben; bag 
fie faft in. allen fremden Sprachen ungedn: 
dert, der hochſtens mit einem Daran zu haͤnger / 
den e oder es, beibehalten werden Ennen, Haͤt⸗ 
gen wie lauter Wörter auf it z fo hätten bie Oryl⸗ 
Kpanöften dies; and jenfeits,der Alpen, dies: unh 
jenfeitg der Nord⸗ und Oſtſee eine allgemeine 
Sprache. Wie wunſchenswerth wäre dieſes! Und 


wie zweckmaͤßlig iſt es daher. daß wenigſtens bei | 
reuen Woͤrtern, welche die Wiſſenſchaft aufnimmt, 


hierauf MA genoonnen wird. oo: 


0} 


’ 

8 
Gediegen⸗Platin. 

„Da uns dieß Metall noch in feiner andern 
„4 Geſtalt, als mis magnetifhem Eifonfand verbun⸗ 
⸗⸗ ben, vorgefommen ift, fo fcheine mir das Wort 
die Benennung Pletin an fi ſi ch, bedentet das“ 
Siſchlechtn wie Gold, Silber zc. Wenn man 
nun bei lebteren die Gattungswoͤrter: Gedie⸗ 
gen⸗ Gold, Gediegen⸗ Silber x., zur Be 


‚zeichnung des Metalls anwendet, was bis. Natur 


uns ſchon gereinigt | Hefert; fo muͤſſen wir uns, um 
‚Fonfeguent zu fein, aud bes Battungsworts 
Geditgen⸗ Pla bedienen, ml 


. 
22 


[> 200.20 


G.? "nägyager- Silben 


De hiebel nehnßerte Vermuthung, daß Herr 
SBerher Bierunter. biejenigen Foſſilien⸗ Abänderum 
‚gen begreift, welche in Ihrem Vaterlande die. Na⸗ 
a Weißgold (Aurum graphicum &c.), fü 
209, glaube Ich bektigen zu muͤſſen. Uebrigens 
wird Ihuen ſelbſt am beſten bekannt fein; wie we 
ig man, auſſer dem Goldgehalte, bie, aͤchte Mi⸗ 
ſchans dieſer Soli bis dahin kennt. 


> 
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Raſen— Eiſenſtein, Moraſterz, Sumpf⸗ 
Erz, Wiefener 

u „Alle diefe Erze find mit Phosphorſaure ver⸗ 
bunden, geben kaltbruchiges Eifen, und find ſehr 
„wenlg von einander unterfchleden. ‚Herr Mers 
„ner ‚da er die Entſtehune g dieſer Ene auseinan⸗ 
„der ſetzt, bemerkt 9: davon entſteht auf dem 
«Boden der Serge eine Schicht gelblich; brauner 
n Eifenoffer, dte anfangs ſehr ſchwach iſt, aber 
| „durd) die Einige der Zeit immer’ ‚fefter wird, und 
nden Sumpf; oder Morafts Eifenftein ausmacht. 
Ä „Verliert ſich endlich das Beuͤchwaſſer ganz, ſo 
daß die Btruͤche austrocknen und zu Wiofen wer⸗ 
‚den; fo erhaͤrtet auch dieſer Eiſenſtein noch mehr, 
„und wird zu Nafen sEifenftein oder Wiefenerz.— 
„Nach diefer Erklaͤrung wäre ‚nur Sumpfr- und 
Wieſener; zu unterfehelden. “ ” 

Im geognoſtiſchen Sinne haben Sie recht. 
Klein du Oryktognoſie beſtimmt ihre verfchledenen 
Arten nicht nach der Verſchiedenheit der Erzeu⸗ 
gung, ſondern nach Verſchiebenheit der außern 
Rennzeichen. Die Gattung heißt Raſen⸗ 
Bifenftein, und die Darunter serithältenen drei 
Arten bezeichnen: die Abrigen vbenehent en u 
‚Namen. — BE BEE Deuter 

ey ueberſeuuns des gromedt, 6, 2 


’ 


(En — EEE En ee 
. 
. 
1 


BEE VS EEE En 
. 


« 


’ 


En 59 
Korniſch Zinnerz. 


„Diefe Benennung iſt jener aͤhnlich, bie ich 


„beim Prehnit vorgetragen habe, daß man naͤmlich 
„anſtatt Prehnit, ſich der Beuennung Rapfcher 


„FZeolith bedienen koͤnne; nut deswegen wäre 
„meine Benennuug bezeichnender, weil wir: noch 


keine andern Zeolithe vom -Ray' kennen. Die 
„, Benennung Korniſch⸗Zinnerz iſt aber in dem. 


„Siſteme zu unbeſtimmt; weil alle Zinnerze, die 


min Kebnwallis brechen, unter !dlefer allgemeinen 
* Benennung koͤnnen begriffen werden. ° - , 

‚ Diefer Meinung trete Ich, mit Ausnahme, defs 
. fen, was. tweitet oben gegen den Ausdruk Rap: 
fer Zeolith angeführt ift, v völtörmen bel, Auch 


mir genuͤgt der Name Korniſch Zinnerz in kel⸗ | 


nem Betrachte. Man fann zwar einer Sache pei 
⁊ 
excellentiam diefen oder jenen Samen belegen; 


| allein es wird hier ſchwer halten, bis man ſich bar, J 


[BI He Sur Zu 


warum man dieß Soil nicht mit den Englähbein 
vbᷣolz⸗ Sinner; (Wood. Tin, oie) nennen ſolite 


4.18 24 


S ch eel. held 


Menn dem Verdienſte des verewigten Scheele \ 
„durch die Abaͤnderung des. Namens Tungſtein 


„oder Schwerſtein, welches das nämliche Metall 
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„und nicht verſchieden iſt, wie Herr Hoffmann 
„ierig glaubt;. wenn diefem berühmten Chemifer 
nein Ehrendenkmahl durch dieſe Benennung errich⸗ 
„tet wird: fo verdient Scheele's Name alle Hochs 
„achtung. ‚Allein jedem Anfänger in der Minera⸗ 
„logie ift der Name Scheel bekannt, Hat wicht 
„Sch. zuerſt die Slußfpathfäure entdekt? — Alfo 
‚wäre dis Betennung Scheel: ohne Erklärung 
„Zzweideutig. Mir fheint, Scheelens zurüfgelafs 


y,fene Schriften ſichern feinen Namen Var 


vor der Vergeſſenheit. - 2 


Alerdings wuͤrde Scheele auch ohne dies mines 
talogifche Ehrendenkmahl unvergeßlich bleiben; al⸗ 
lein findet nicht dieſer Fall auch bei Sinne, Gle⸗ 
ditſch, Forſter ıc. ſtatt? und hat man deshalb 
die Namen Linnea, Gleditfchia, Forftera, 
Willdenowia, Rothia, Murrhaya cc. in der 
Botanik verworfen ? Warum will man. in der 
Mineralogie nicht ebenfalls die Gelegenheit ergret⸗ 
| fen, ‚große Männer zu perewigen , als in der Bo⸗ 
tanik. Laſſen Sie uns Folgendes zur Richtſchnur 
dienen: 


Momina generica,. ad, Minerologi aut Gäemict 


eptime meriti memoriam confervanilam eonfruds, 


fande fervanda fun. ER 


bs 
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Hoc tunieum et fummum praemiuin labo- 
xis ſancte fervandum, et caſte diſpenſandum, 


ad incitamentum et ornamentum mineralo- 


giae_*). \ 


Man muß aber and) dies nicht abertreiben, unt 
gute Bevennungen deshalb nicht wegwerfen. De 
Fall findet auch Bier nicht ſtatt. Der Tungfteie 


der zu deutſch Schwerftein, enthält eine ganz 


eigne Säure, welche auch im, Wolfram befindlich, 
und in neuern Zeiten redukzionsfaͤhig befunden wor: 


den iſt. Fuͤr das aus dieſer Saͤure darzuſtellende 
Metall war aber eine eigne Benennung noͤthig, 


denn weder das erſte noch das zweite Foſſil, ſind 


das Metall ſelbſt, da in dem Schwerſtein 4Theile 


von der Saͤure noch mit The!len Kalkerde *), 
und in dem Wolfram, 46 Theile der Saͤure, mit 
st Theilen Eiſen und Arfenit ) gemischt find; 


Man nannte diefes Metall nun rheils Schwerftein: 


Metall, thells Rolfrtam: Metall. Beide Benen⸗ 
nungen find aber ſehr lang und faſt zu ausſchlieſ⸗ 


M. fe: in-har, Philofophia. batanica pag. 175 wo⸗ 
von obiges parodirt iſt. 

) Crells neuefte Entbeffungen i in ber Chemie, 1oter 

Zeil, S. 209. 

2) Beobacht. u. Entbeftungen der Bert. matt. 
Sunmmber 5:3, 1% 
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fend; der Name Stheel‘ it, aber ſehr kurz und 
darum vollkommen zwekmaͤßig, weil er, außer ſei⸗ 
nen anderweikigen vielen Beteicherungen der chemi⸗ 
ſchen Mineralogie, auch die Eigenthuͤmlichkeit der 


Schwerſteinſaͤure entdekt und die erſte Veranlaſſung | 
gegeben bat, daß man prüfte: ob fie vielleicht mes. 


tatlifcher Natur feyn möchte? — 


Uebrigens hat Here Hoffmann nirgends, wie 
Ste glauben, behaupter: daß in dem Schwerfteins 
ein vom Scheel verfchiedenes Metall fey; er hat 
nut in feinen Anmerkungen zum Wernerfhen Mi: 
netaffi iftem garly richtig erläutert *), daß der Mes 
taliftoff des Tungfteins von dieſem Foſſile, deſſen 
Beftandtheil er iſt, verſchleden ſey. 


Sie beſchließen Ihre Einwuͤrfe gegen Herrn 
Werners Verbeſſerungen mit einigen Bemerkungen 


uͤber ſeine Beſtimmung des Sienits und Por⸗ 
phirs, und laſſen uns noch Ihre Meinung uͤber 


die Modlichteit eines ſchnelleren Fortganges in der 
Dineralagie wiſſen. 

"© angenehm mir nun auch bie Viſhreidung 
Ihrer durch Hrn. Beſſon erhaltenen Sienite iſt, 
und ſo gerne ſie ein Jeder geleſen haben wird, wel⸗ 
cher Belehrung und Erweiterung ſeiner Kenntniſſe 


Bergm. Journal 2789. 1. B. G. 398: Ni. 67« 
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Tusche wo er. ſie nur finden kaun; fo wenig ſehe ich 
folgende Stelle als einen gültigen Einwurf an: 


— 


‚nz Den, Werners Sienit, wovon ich ein, Exem⸗ 
zrplar geſehn, beſteht aus ſehr vieler Hornblende 


und wenigem Feldſpath, ohne Quarz, und iſt 


ss übrigens weder in der Farbe, weder in feinem: 
feinkoͤrnigen Gewebe, weder in. der Dichte dem 
3 Sienit des Plinius ähnlich, und wuͤrde zu gar: 
keinem Denfmahle taugen, welches der Enigteie 
n Troy bieten koͤnnte.“ 

Hr. Hoffmaun ſagt ausbruͤklich vom Sienit , 
daß er zuweilen Quarz enthielte. Einiger hat 
daher Quarz. Ste erzaͤhlen, daß die aus Nam. 
erhaltene Steinart, auſſer der Hornblende und 
dem Feldſpath, auch Quarz enthaͤlt. Sie halten 


dieſen fuͤr deu aͤchten nach dem Plinius, den aber 


nicht, welchen mau Ihnen als.den Wernerifchen 


zeigte, weil biefe Abänderang Beinen Quarz ent⸗ 


hielt. . Daraus folge, daß der Begrif des Sienit 


von Jen. W. erweitert morden iſt, und dies wird 


man nicht tadeln, ſohald man: zugiebt, daß in der 
Gebitgskunde die Gemengtheile allein nichts : 
entſcheiden; ſondern bag man/hauptſaͤchlich mit 
auf das Vorkommen der GSebirgsarten im” 
Großen, auf ihre Verhaͤltniſſe gegen an⸗ 
. Bergm. Kalender 1790, S. BU. 


N 
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dere Bebirgsarten, und gegen bie Lager: 
ftätte, weiche Ihnen eigenthuͤmlich zugehören, 
Ratſicht nehmen muß. Daß dies nothwendig fen, 
wird jeder eingeſtehn, welcher die Nadur it ihrem 
Innern beobachtet hat; nur der bloße Stubenge⸗ 
lehrte wird dies vielleicht nicht einräumen. Den 
Plinius Sienie iſt ein Theil des Werneriſchem⸗ 
disfes werden Sie zugeben; daß aber nicht aller 
Werneriſche, Sienit des Plinius fey, raͤnme ich 
Ihnen ein. Dies iſt auch nicht noͤthig, weil die 
Pringipien der Nomenklatur In der Geognoſie ſo 
wenig ale In der Orpktognofie von dem Gebrauch 
zer Soffilien entlehnt werden koͤnnen. Uebrigens 
finve ich doch auch Darin eine Unrichtigkeit, daß Sie 
Haben, die Abänderungen, worin ſehr wiel 
Sornbiende if, würden den Einwirkungen der - 
Zrit nicht fo lange trezzen, als bie andere mit vie⸗ 
tom Feldſpath. Bei Abrigens gleichen Umſtaͤn⸗ 
ven verhält es ſich grade umgekehrt, weil der Feld⸗ 
ſpath ungleich eher zu Porzellanerde, als die Horn⸗ 
blende in Shen aufgelbfet wird. J 


2 uvgeachter defen wundert es 9 baß Heer 
Weruer vom Plintus noch verſchiedene Benen ⸗ 
„nimgen ber Foſſillen in fein Siſtem aufnimmt, 

„da er doch die cehio bochen Namen Marmor, 

„Alabaſter 


| = - os 
. 1, Mlabafer ıc..barans.verbannte, and bemerkt ), 
„daß Dlinius und andere alte Klafiier, bie ung . 
wrdie Benennungen verichiebener Steine überliefert 
‚ae haben, nicht als Geognoften oder Oryktognoſten, 
‚a fonbern nur ale Technolegen ſollten ae 
| werden.“ — 
Mit den Namen Marmer, Klabaßer ꝛe. P‚ 
von jeher gar zuviel Unfug-von den Steinfchneidesn 
getrieben worden, und dies geſchieht noch taͤglich. 
Darum verbannte fie Hr. Werner, um ſo mehr, 
ba wir ganz beſtimmte gute Worte ſtatt deſſen ha⸗ 
ben. In der Regel gilt dies von den mehreſten 
Steinarten, die Plinius beſchreibt, ehenfalls; aber 
der Sienit, Obſidian aund einige wenige andere 
machen hievon eine Ausnahme, und es fehlte an 
andern guten Benennungen. Darum wird der 
MPlinins hier zu. Huͤlfe genommen. 
Wit dem Porphir verhält‘ es ſich auf gam 
Ahnliche Art, wie mit dem Sienit. Ihrem Wun⸗ 
She zufolge ſollte eine Oteinart nur alsdann Dow, 
Po genannt werben: 
. „wenn bie Hauptmaſſe nebſt dem wefenslihen 
or Theil des Feldſpathe meiftens Hornſtein, ver- 
härtesten Thon, ſeltner Jaspis, welchen Thei⸗ 
< 2) Bergm. Journal 1789, 2.8. S. Sr = 603, in 
» mE a —,— 
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„len manchmal ſchwarze Horrtlende Dlgenienge 
„iſt, enthaͤlt.“ 
Sie haben bemterft, daß hieß an fehr vielen 
antiken Dorphiren der FJall ſei, und wunſchen des 
wegen, man möchte die andern Abänderungen, 
welche Herr Werner noch dahin rechnet, durch das 
Wort Porphirit unterſcheiden, wie bereits meh⸗ 
rere Mineralogen gethan hätten. Hiebei kommt 
nun wieber die Frage vor: 8b es nicht rathſamer 
. Je, die Benennungen in der Gebirgskunde, den 
Verhaͤltniſſen der Fofilien im Großen anpaflend, 
- gl Ihrem zufaͤlligeren Gebrauche gemaͤß, einzurich⸗ 
ten? Und auf die Entſcheidung derſelben wird es 
Ankommen, gb man auch die Dechfleinartige, 
Obſidianartige Hauptmaſſe gelten Ian; 1) Zu 

bieſe von joner trenneh wird; —- - t 
Der Widerſpetuch, weichen: Sie bet biefer € Su 
legenhelt in Herrn Werner's eignen Ausſagen zu 
“finden vermeinen, laͤßt ſich, wie ich glaube, zur Ehte 
dieſes vortrefllchen Gelehrten, noch auflbſen. Sie 
werfen ihm vor, daß er Im Bergm. Journal ſagt "}: 
„Wahrer Jaspis iſt mir noch nicht als Haupt⸗ 
„maſſe bei Porphiren vorgekommen; und-gieichs 
wohl in feiner kurzen Klaſſiſikazion der Gebirgs⸗ 
\ arten **) den Jagpis mit unser den verſchiedenen 

*) Bergm. Journal 1789. 2.8. S. 600. Anıferk. 
ee) Kurie Klafftfikazion ber Gebirgsarten. ©. 12.614 . 
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"Baupiinaffen des’ Beri dufrüget.” 8 finde 
"darin feinen Biderfpeudh; denn in der obigen 
Stelle ſagt er ja nicht, daß ber Saspie viems s 
die Hauptmaſſe des porphies a ausmache .5 fondgen 
nur dab Ihm noch kein ſolcher Porphit vor dekom⸗ 
men, daß er alſo noch keĩnen Porphir mit einer 
Hauptmaſſe von achtent Jaopio geſehn. Er hat 


aber, wie Sie und id), unzaͤhllgemal gelefen, 


daß Andere orphit mit einer Srundmafle von 
Vaspis geſehn, und beshalb fuͤhrt er in der Klaſſi⸗ 
fikazion der Gebirgsarten dieſes Foſſil hiſtoriſch 

mit anter die Hauptmaſſen auf, ohne ein Wort 


davon zu ſagen, daß er dergfeichen gefünden hätte. — 


Von den Wunſchen fürvdie ſchnellere Vervo⸗ 
kommnung der Mineralogie hebe ich nur den hier 
aus, daß in ſere deutſchen Mineralogen und 
Chemiker, doch elnander Ihre Verheſſerun⸗ 
gen freundſchaftlich mittheiten möchten, ehe 
ſolche öffentlich, befannt gemacht würden. — 
Ich bin darin ganz, mit Ihnen einverſtanden, un 
glaube auch/ daß auf dief eun Wegd endlich allen Schwie⸗ 
rigkelten in der Nonlenklatur und Methode abge⸗ 
holfen werden koͤnnte. Gleichwohl wuͤrde die Kor⸗ 
reſponden mit einzelnen Gelehrten das nicht bewir⸗ 
ken, am beſten duͤrfte es vielleicht durch Ekrichtung 


“einer Sozietaͤt don Mineralogen qus allen 


€ a 


r 
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Sekten zu bewerkſteligen fein, deren wifſenſchalt⸗ 
licher Zweck ſich aber auch durchaus auf michts 
weiter, als auf Mineralogie und analyti 
ſche Chemie erſtrekken müßte. Bielleiche iſt cs 
aber erſt dem folgenden Jahrhunderte aufbehalten, 
diefe Idee zu realifiren. 
Sie fommen zuleßt noch einmal auf einige Feh⸗ 
fee zurück, welche Die Wernerſche Schule ſich angeb⸗ 
lich hat zu Schulden kommen laſſen. Dieſe kann 
ich jetzt übergehn, und mich deshalb auf dasjenige 
beziehn, was ‚oben. bet Gelegenheit der Einleitung 
gefagt worden if Nur der Anmerkung (8.48), 
nach welder Sie gehört haben, daß die Fortſezzung 
des Kronſtedt nie erſcheinen wuͤrde, weil man ver; 
muthet, Daß die Befchreibung der Metalle 
nachder angefangenen Methode fehr ſchwer 
aussuführen fei, muß ich geradezu widerſpre⸗ 
chen. Ich zweifle jezt zwar ſelbſt an der Fortſez⸗ 
zung jenes Werks; allein der Grund iſt voͤllig falſch 
angegeben, da Hert Werner ſchon ſeit mehreren 
Jahren die äußern Befchreibungen ſamtlicher 
Metalle, Inflammabilien und Salze ale Manu⸗ 
ffripe in feinem Pulte liegen , und, wie ich höre, 
verfchledenen feiner neueren Zuhörer mitgetheilt bat, 
Die Aufmerkſamkeit, welche Sie meiner Hp | 
ſchreibung des Leskeſchen Mineralienkabi⸗ 
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nets bewirdiget, und bei Beifall, welchen Sie” 
wie über meine anderweitigen geringen Beiträge. 
zur Bervolllommnung der Mineralogie, bezeugt 
Haben ‚ fordert mid) nun nod) auf, Shnen dafür 
nicht allein, fondern auch vorzüglich für. einzelne 
lokale Berichtigungen, meinen waͤrmſten Dank ab⸗ 
zuſtatten. Je erkenntlicher ich jedoch fuͤr die wah⸗ 
ren Berichtigungen bin, je mehr halte ich es fuͤr 


Schuldigkeit „Ihre Erinnerungen zum Theil we⸗ 


nigſtens durchuugehn⸗ und mich uͤber einige nähen, 


zu erklären. 


Weil mehrere darunter die Geburtsörter an⸗ 
gehn; ſo muß ich gleich hier im Allgemeinen anfuͤh⸗ 
ren, wie es faſt unvermeidlich iſt, daß einige der⸗ 
ſelben unrichtig angegeben ſein moͤgen, da ich mich 
bei den auslaͤndiſchen doch vorzüglich an bie dem. 
Stüffen beigelegten Zettel Halten, und diefer Ans 
zeige folgen mußte, wenn ih nicht ‚offenbar vom 
Gegentheil uͤberzeugt war. Wo daher die Zettel 
vlelleicht bei dem Einpacken des Kabinets, als der 


Beſizzer Leipzig verließ, oder die Angaben der Orts 


ſchaften gleich im Anfange, unrichtig waren: da 

haben. fih dann aud) Unrichtigkeiten in das Ver⸗ 

rechniß einfchleichen muͤſſen. Dieſe wanſchte ih: 

überall, zur Ausmistelung der Wahrheit, recht ge⸗ 
€ 3 


. 
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au anfgefucht; und went Sie mir gleich tm An⸗ 
fange (4. B. S. sr) verfihern, daß in Schemnitz 
. niemals Wißmuthglanz gebrochen hat, fo gebe 
Ih Shnen gern zu, daß der S. 28 im aten Bande, 
des befchriebenen Mineral. Kab, bei Nr. 245 aufs 
geführte Geburtsort unrichtig fein mag. . 
Meine Anmerkung wegen des Trappys Nr. 264 
(&. 30) haben Sie unrecht gedeutet. Ich meinte 
‚nicht, daß die Oeſterreichiſchen Mineralogen 
vie dort erwaͤhnte Abänderung für Porphir erklaͤrt 
haben; ſondern vielmehr mußte ich es von einigen 
Wernerſchen Schuͤlern praͤſämiren, da der ſeelige 
"este dieß Stuͤk Porphir getauft hatte, und mir 
ſehr gut bekannt war, welchen weitlaͤuftigen Begriff 
Herr Werner mit dem Porphir verband. Gleich 
toohl feheint der verſtorbene Naturforſcher weiter 
darin gegangen zu fein, als fein noch lebender Leh⸗ 
rer. Denn bald darauf, als der Bogen, worauf - 
oblges ſteht, abgedrukt war, erhielt ich das ste 
Stüf vom ıften Bande des Sahrgangs 1789, dei 
Bergmaͤnn. Journals, und fand S. 605, in der 
Anmerkung des Herrn Werner zu Herrn Widen⸗ 
manns Brief, daß jener einiger Sienitſtuffen 
erwaͤhnt, welche Herr Hawkins ihm von Schem⸗ 
nitz geſchikt hat, und wovon eine vom Fuße des 
Ralyarienberges fein fol, Ich bin faſt übers 
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zengt, daß dieß daffAbe Foſſil ſein mag, was Ich, 
wegen der großen Uebereinſtimmung mit dem van 
Wallerius felbſt aub Schweden an Leske geſchickten 


Trapp, unter dieſer Gebirgsart aufgeführt habe, 


und auf der andern Seite hat mich obige Stelle in 
der Meinung beftärkt, daß Ihr Zweifel wegen des 
Geburtsorts biebei zu. weit geht... 

Bei dem Bafalt (©. 34. Mr. 285.) habe If: 
wich doc) behutfamer ausgedräft, als: man nach 
Ihrer Erinnerung glauben follte, Meine Anmeis 
kung hieß woͤrtlich: m 

„In diefem an allerlei Minekalien fo reihen 

0° „Rande (Ungarn) ſcheint der Bafalt eine: 


„wahre Seltenheit zu fein. Oder bat man 


„ihn nur vielleicht bis bahin uͤberſehn?“ 
Indeſſen iſt es mir ſehr lieb, daß Sie laduech 
veranlaßt worden find, mehrere Gegenden zu nen 


men, wo Baſalte in Ungarn’ porfommen, und. 
mich auf die. Stellen in des verfterbenen v. Born 


I,ytophiläcio *) anfmerkſam zu machen, wo ber 
zeits einige beſchrieben ſtehn. Diefes war mir 
Beim Nachſchlagen entgangen. m 
Die Beftimmuns des Geburtsorts von Nr. 
444 (©. 134) wird Ihnen nicht mehr fo auffals 
lend fein, wenn ich bemerfe, daß im Saͤchſiſchen 
_*) Litophylacium Bornianum: P.I.p.34. it.Ih p, 96. 
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zu der Beſchreibung des Leskiſchen Minerallen⸗Ka⸗ 
binettes mit Aufmerkſamkeit geleſen hat; denn es’ 
find allerdings von den drei erwähnten Welttheilen, 
wenn ich das Aſlatiſche Sibirien ausnehme, nur 
fo wenig Sofftlien in der Suitenfammfang befinds 
lich, daß Niemand dadurch in den Stand geſezt 
werten kann, genau anzugeben, aus was fuͤr 
Foſſilien der fefte Theil des Erbbodens in jenen 

entfernten Ländern beftehe? j 
\ Demungeachtet iſt Ihr oben erwähnter Vor⸗ 


wurf völlig ungerecht, und kann nur daher kom⸗ 


men‘, weil Sie das, was in abſtracto von den 
Suitenfammlungen gefagt worden ift, nicht von 
dem, was in concreto die Lestifche Suitenfamms 
lung betrift, unterſchieden haben. tm Sie bie 
son zu überzeugen, muß ich Sie an den Verfolg 
meiner Vorrede erinnern, und einige Stellen das 
von ausziehen. Nachdem ich die oben ſchon ers- 


‚wähnte Erklärung einer Sultenfammlung im AU: 


gemeinen (und nicht der Leskiſchen) gegeben, 
beißt es weiter: | 
E Eben daher muß eine folhe Überhaupt, nach 
„den verſchiedenen Ländern in geographiſcher 
„Volge abgetheilet, bet der weiteren Eintheilung 
aber nicht ſowohl auf die politifchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe eimelner Provinzen, ſondern hauptfächs 


